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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Spätfc weist zurifcfcrBadeihWürt- 
teznbergs ; Mmist^xparSsident wi- 
dersprach Berichten, in denen “be- 
hauptet worden war, die CDU ha- 
be.sät Jahren Freie Wähferverei- 
m gung en finanziell tmtprshTM 
Kur zum Infonnatümsausstausch 
sei 1972 eine gemeinsame Arbeits- 
gruppe gegründet worden. CS. 4) 

Flnchthflfe: Ein Ostberliner Ge- 
richt verurteilte den Bürgermei- 
ster- der Stadt Arolsen (Hessen), 
Emst-Hubert von Mi chaelis, we- 
gen Beiteil igung an einem 1977 

_ gescheiterten Fluchthüfeunter- 

nehmen zu sechs Jahren Haft. Der 
CDU-Politiker war Mitte Dezem- 
ber am „DDR“-Kontrollpunkt Ma- 
rienbom festgenommen worden. 

Demonstrations-Verbot: Der 

Landkreis Lüchow-Dannenberg 
untersagte die für das Wochen- 
ende geplanten „Aktionstage ge- 
gen Atommülltransporte und Kri- 
minalisierung“ im Wendland. Mit 
einem unfriedliohan Var ia» f lind 
schwerwiegenden Ordnungswid- 
rigkaaten sei zu rechnen. 

Staatssicherheilsdienst: Ein Mit- 
arbeiter des Ostberiiner Staatssi- 
cherheitsdienstes ist in die Bun- 
desrepublik übergelaufen. Seine 
Aussagen führten zu zwei Verhaf- 
tungen von „DDR“-Agenten. 


Streikaufruf: Der Untergrund- 
sender der Gewerkschaft „Solida- 
rität“ verbreitete in Warschau den 
Aufruf von Arbeiterführer Walesa 
und der Unterg ranHfiihning der 
Gewerkschaft zu ein<»r 15mi- 
nütigen Arbeitsniederlegung am 
28. Februar. (S. 9) 

Direfct-Walil: In Franbrpinh gnllon 
die Abgeordneten der 21 Regio- 
nalparlamente 19% erstmals di- 
rekt nach dem Verhältnis wahl- 
recht gewählt werden, triindigto 
der Premierminister an. Ein wei- 
terer Punkt des 1982 verabschie- 
deten Gesetzes zur Dezentralisie- 
rung werde damit erfüllt (S. 6) 

Stockholm-Konferenz: Alle Teil- 
nehmerstaaten der Konferenz für 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Europa sollen das Recht haben, 
vertrauensbildende Maßnahmen 
im militärischen Bereich auf 
fremdem Staatsgebiet zweimal im 
Jahr zu prüfen, beantragte die 
Türkei. Einem Inspektionsteam 
sei die Einreise innerhalb von 36 
Stunden zu erlauben. 

SondersynoderDievom Papst für 
November einberufene Sonder- 
synode soll eine „Bilanz“ der Er- 
fahrungen mit- dan Brgahniagan 
des Zweiten Vatikanischen Kon- 
zils riahan, hi eß es im Vatikan. 


WELT-Forum Verteidigung im All 

Soll Bonn sich an den Forschungen der USA für einen Schulz im 
Weltraum gegen die Atom-Angrifisraketen der Sowjets beteiligen? Zwei 
Politiker sagen ihre Meinung: Jürgen Todenhflfer für die CDU, Alfons 
Pawelczyk für die SPD. S. 9 


WIRTSCHAFT 


Abfall: Bundesregierung und 
Bundesrat arid sich einig, daß die 
Abfallvermeidung und -Verwer- 
tung Vorrang vor der Abfallbesei- 
tigung haben soll Mehrweg- 
verpackungen müßten Hahar aus 
Gründen des Umweltschutzes er- 
halten bleiben, meinte Innenmini- 
ster Zimmennann. (S. 11) 

Verflechtung^ Als Gegenleistung 
für finanzielle Hilfen an die in 
Schwierigkeiten geratene Rick- 
mers-Werft in Bremerhaven for- 
derte Bremen die Gesellschafter 


auf, eine Verflechtung mit der 
Seebeck-Werft AG in Bremerha- 
ven einziigehan. Zu einem Sym- 
bolbetrag von 1 DM soll Seebeck 
die Werft kaufen. (S. 13) 

Börse: Hohe Umsätze verzeichne- 
te die Börse. Der Rentenmar kt 
gab leicht nach. WELT-Aktienin- 
dex 172^ (171,4). BHF-Rentenin- 
dex 101,119 (101,170). Performan- 
ee-Index 99,280 (99,301)- DoHar- 
mittelkurs 3,3232 (3,3162) Mark. 
Goldpreis pro Ferrum ze 3Q2£0 
(302,60) Dollar. 



ZITAT DES TAGES 


99 Die DDR gehört zum deut- 
schen Vaterland, aber das Regime 
muß so tun, als sei es nicht so. Es 
propagiert Geschichte, und es 
leugnet Geschichte. Das wird 
nicht funktionieren 99 

B mwlwilanAr Helmut XnW ln olnam Tn - - 
terview mit der „Bunten Illustrierte“ 
(S. 10) FOTO: POLY- PRESS 


KULTUR 


Ursprung: Mit den Aufführungen 
der ältesten italienischen und 
deutschen Oper - „Euridice“ und 
„Geistlichen Waldgedicht oder 
Seelewig“ - hat sich Saarbrücken 
der Ursprünge des musikalischen 
Dramas erinnert (S. 21) 


„Berlinale“: Ernüchterung macht 
sich bei den Anhängern der Zellu- 
loid-Streifen breit Wahrend Eng- 
land und die USA Beitrage von 
Niveau lieferten, enttäuschte das 
Werk aus der Bundesrepublik auf- 
grund seiner Klischees. (S. 21) 


SPORT 


Schach: Weltmeister Anatoli 

Kaipow fordert in einem Brief an 
den Präsidenten des Weltverban- 
des, den am vergangenen Freitag 
abgebrochenen Titelkampf gegen 
Garri Kasparow möglichst bald 
fortzusetzen. (S. 19) 


Motorsport: Der Große Preis von 
Monaco, Weltmeisterschaftslauf 
der Formel 1, findet wahrschein- 
lich statt Der Weltverband und 
der Verband von Monaco schlos- 
sen bei ihrem Streit um s Geld 
einen „Friedensveitrag“. (S. 19) 


AUS ALLER WELT 


JEteiseMagnet“; -ißt 

stieg der/ 

U6 000 äpf mehr als 1,£ 

Besuch^ verzeiehnete 
1984 im/Vergkicti zum Vd 
Rekoräffgebnis. Dje' Z 
Ubemaqhtij^gen Stieg um 9#Prt?-, 
zent auf -rund vier JffiTHprten. /’*" 
Reise-Magnet, entpuppte sic^»l 
Stadt vor äEfeö'fS^rj ' 


ren Zahl um 9,2 Prozent auf mehr 
als 290 000 stieg. 

Mafia: Nach einem umfassenden 
Geständnis eines inhaftierten Ma- 
jfioso wurden, in Maüand 177 Haft- 
' befehle «lassen. (S. 22) 

Wetter: Heiter, im Norden leichter 
Schneefall. -5 bis 2 Grad. . 


Änßerdem lesen Sie in dieser Ansgafae; 

Meinunge n: Haare zu Berge - Versicherung: En Drittel der 
Krämergeist in der EG - Leitarti- Großschäden wurde durch Natur- 
kel von Wilhelm Hadler S.2 gewalten verursacht S.11 


Äthiopiern Rettung kommt von 
den Vögeln, mit dem schwarzen 
Kreuz- Von Walter H. Rueb S. 3 

Landesbericht Hamburg: Üm- 
weltskandale gefährden den gu- 
ten Ruf des Standorts S.4 

Ankara: Dfe Türken in Bulgarien 
werden nicht in Sich gelassen - 
VonEvangetosAntonaros , 8.6 

U m w elt-Forschimg-Teelmik: - In 
zwei einhalb Stunden bis Los An- 
geles mit Superflugzeug 5.7 


Forum: Personalien und Lese r- 
briefe an die Redaktion der WELT 
-WortdesTages S.19 

Fernsehen: Porträt der Schau- 
spielerin Ruth Drexel- Gefühl in 
Zeitei der Gefühlskalte S. 29 

Kanuner spiele Bochum: H. Mül- 
lers ^hakespearekommentar“ - 
Menschen sind das nicht S.Ä1 

Luftbilder Hamburg: Mit alten 
Fotos britischer Piloten Blindgän- 
gern auf der Spur S.22 


Vogel: Bündnistreue der SPD 
nicht nur deklamatorisch 


Einheitliche europäische Haltung gegenüber SDI-Programm gefordert 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Der SPD-Fraktionsvorsitzende 
Hans-Jochen Vogel hat im Gespräch 
mit der WELT die „Zugehörigkeit der 
Bundesrepublik Deutschland zum 
westlichen Bündnis“ unterstrichen. 
Er betonte nach der Rückkehr von 
ein« zweitägigen Reise zu den Lei- 
tungsgremien von NATO »nd EG in 
Brüssel, daß „Sicherheit nicht außer- 
halb der Bündnisse, sondern nur in 
ihnen zu finden“ seL Er sehe keinen 
„Zeitpunkt, zu dem die westlichen 
Staaten Europas ihre Sicherheit ohne 
den nuklearen Schild der USA errei- 
chen könnten“. Dies habe er auch in 
seinen Brüsseler Gesprächen unter- 
strichen und auf den „entsprechen- 
den Beschluß unseres Essen« Partei- 
tages" verwiesen. Bei der NATO habe 
er „nirht den Rmrfmrlr gehabt“, da ft 

die Bündnistreue der SPD in Frage 
gestellt werde, hingegen „in ein« 
ganzen Reihe von Punkten die Bereit- 
schaft nicht nur «wn Zuhören gefun- 
den, sondern auch die Bereitschaft 
auf unsere Argumente einzugehen“, 
etwa was die Überlegungen zu Ände- 
rungen der NATO-Strategie angehe. 

Man hat zur Kenntnis genommen, 


vielleicht stärk« als das beim Lesen 
von Papieren der Fäll ist, daß der 
Beschluß z um Bündnis auch auf dem 
wohlverstandenen Eigeninteresse der 
Bundesrepublik beruht und »ifht nur 
deklamatorisch en C harakter hat“, 
sagte Vogel zur WELT. 

Nach seinen Worten sei in Brüssel 
„die Bereitschaft, einzelne Aspekte 
unserer Argumente zu akzeptieren, 
sehr viel größer als in Bonn“. Dies 
gelte beispielsweise „für die Frage ei- 
nes 100 bis 150 Kilometer breiten 
atoxnwaffenfreien Streifens beider- 


SEfTE 2: 

Zwi »geteilt 


seits d« Bündnisgrenze, die Frage 
der Reduzierung d« taktischen 
Atomwaffen, ein« chemiewaffen- 
freien Zone in Mitteleuropa und d« 
Überlegung, ob wir nifht in der Ge- 
fahr si^ uns zu sehr im Bündnis auf 
den militärischen Aspekt zu konzen- 
trieren und dabei andere politische 
Faktoren zu übersehen Wie die volks- 
wirtschaftliche Situation des War- 
schau« Paktes und cfie Akzeptanz 
d« Ordnung, in d« die Menschen 


leben“. Es habe „offene Ohren gege- 
ben für den wichtigen Aspekt der An- 
hebung der nuklearen Schwelle“, ei- 
ne „kontroverse Diskussion“ üb« 
den von der SPD geprägten Begriff 
d« „strukturellen Nichtangriffsfä- 
higkeit“ und „keinen Streit daiüb«, 
daß neue Technologien die Möglich- 
keit gehaffen zu einer Ausstattung yn 

lmmnipn, die den defensiven Charak- 
ter noch weiterentwifeckelt“ . Üb« die 
Rogers-Vorschläge unter dem Stich- 
wort FOFA, die eine Bekämpfung des 
Gegners hinter den T.inw»n vorsehen, 
sei „im NATO-Bereich die Diskus- 
sion noch nicht zu Ende“; insbeson- 
dere gelte dies für die Haltung der 
westdeutschen Repräsentanten, „die 
die Vomeverteidigung nicht ge- 
schwächt sehen wollen zugunsten an- 
derer Aktivitäten. 

Für ihn sei jedenfalls, dies habe « 
auch in seinen Gesprächen mit den 
NATO-Botschaftem, Generalsekretär 
Lord Carrington und dem Ob«kom- 
mandierenden General Rogers deut- 
lich gemacht, der „orientierende Be- 
griff die Kriggaviprh iitungglahig lcPTt“ 

entscheidend. Man verstehe durch 

• Fortsetzung Softe 10 


Strauß bre 



st Kritik an 


der FDP 


Zum Aschermittwoch klare Absage des CSU-Chefc an Große Koalition in Bonn 


GÜNTHER BADING, Passau 

Zur heutigen Koalition d« Uni- 
onsparteien mit den Freien Demokra- 
ten gibt es nach Ansicht von Franz 
Josef Strauß weder zur Zeit noch 
n ach den Bundestagswahlen 1987 ei- 
ne realistische Alternative. Zwar sei 
nicht an«iia»}iliAflMi Haft CDU und 
CSU HiMminon die absolute Muhr . 
hptfr d« Mandate erringen könnten, 
die „l rahrsphPTTiliphp und sichere 
Möglichkeit" allerdings sei die Fort- 
setzung der Z usammenar beit müder 
FDP, sagte der CSU-Vorsitzende 
beim tr ad ittoneflen politischen 
Aschermittwoch seiner Partei vor 
rund 8000 Zuhörern in der Passau er 
Nih elirpgenhaTle. Der in der Ve rgan - 
genheit von Pr eidemnlcTaten manch - 
mal als Drohpotential empfundenen 
Alternative ein« Großen Koalition 
der Union mit den S nwaldeTnn VTa tpn 
erteilte Strauß eine klare Absage. Die 
durch ihre Annäherung an die grünen 
„Öko-Kommunisten“ in d« eigenen 
Wertordnung beschädigte SPD müs- 
se erst einmal wieder die eigene Koa- 


ljtrnngfahig kpif hers tollen , bevor man 
üb« so etwas nachdenfcen könne. 

Für einen wahren D^nokraten sei 
es bedauerlich, daß es jzur heutigen 
Marhtlr n nstpllatinn lrpinp Alternative 
gebe, sagte Strauß. Doch genügt« 
die Umkehrversuche des SPD-Vorsit- 
zenden Willy Brandt nicht, der nur 
verbal jetzt „gemeinsame Lösungen“ 
von Fragen nationalen Interesses zu- 
sammen mit der Union propagiere. 


SEITE 2: 

Fifectofi mit dm FDP 

SEITE 3: 

BaMteudM Wind 


Der Irrweg der Sozialdemokraten, 
sichtbar »m Beispiel und an 

dpn gegen dpn Bestand unserer Wert- 
ordnung gerichteten Äußerungen des 
saarHmdigchen SPD-Vorsitzenden 
Lafon taine imd geines designierten 
Umweltministers Jo Iminen - eines 
ehemaligen DKP-Miigliedes, da« un- 
seren Staat „unregierbar“ machen 
wolle -. müsse durch Rückkehr zum 


demokratischen Grundkonsens been- 
det werden. Sonst bleibe die SPD 
„auf lange Zeit regieningsunfähig“. 

Strauß bemühte sich deutlich, sei- 
ne Kritik an der FDP zu bremsen. 
„Ich bin kein Feind dies« Partei“, 
versicherte er seinen Zuhörern, die 
teilweise mit Transparenten aufrnar- 
schiert waren, auf denen ein Ab- 
schied der FDP aus d« Bundespoli- 
tik gefordert wurde. Aber er könne 
„einfach nicht verstehen“, warum die 
Freien Demokraten bei entscheiden- 
den Fragen wie dem Jugendschutz 
oder d« inneren Sicherheit, etwa 
dem Vermummungsverbot, Front ge- 
gen CDU/CSU machten 

Unter dem Motto „40 Jahre Rieden 
in Froheit“ zog Strauß auch eine Bi- 
lanz d« politisch«! Lebensarbeit sei- 
ner Generation, die nach dem Krieg 
uns« Land aus den Ruinen wieder 
auf gebaut habe. Nie sei eine Genera- 
tion so „gebeutelt“ worden wie diese. 
Ab« niemals in d« deutschen Ge- 
schichte habe eine junge Generation 
„so gute Chancen gehabt wie heute“. 


IRA-Millionen in 
Dublin konfisziert 

gat/DW. Dublin 

Tn oiriw Bti tzak ÜOD Hat sich die 
irische Regierung die ge setz li c he 

MnglirhkpTt gpg phaffpn , tei meh reren 

Banken in Dublin hohe Geldsummen 
zu beschlagnahmen, die der nordiri- 
seben Terrororganisation IRA gehö- 
ren. Es soll sich um rund 35 Millionen 
Mark Hand rin, die w ahrscheinlich 
durch Entführung en, Raub und Mord 
aufgebracht wurden. Das irische Par- 
lament verabschiedete auf ein« Son- 
dersitzung einen Zusatz zum Terrori- 
stengesetz. 

Diese Klausel gibt dem Justizmini- 
ster das Recht, Banken und andere 
Geldinstitute zu zwingen, Kontenbe- 
stände, die nach sein« Auffassung 
ein« illegal«! Organisation gehören, 
dem Obersten Gericht zu überstellen. 
Die Regierung in Dublin hat mit ih- 
rem energischen Eingreifen erneut 
gezeigt, daß sie IRA-Aktivitäten in 
Irland nicht duldet 


Gegen Überalterung 
der Offiziere 

kk,Bonn 

Das Bundeskabinett hat gestern 
den Gesetzentwurf zur Lösung des 
sogenannten „Verwendungsstaus" 
bei den Streitkräften verabschiedet 
Das Gesetz umschreibt die Möglich- 
keit, bis zum Jahre 1991 1500 Offiziere 
im Alter zwischen 45 und 52 Jahren 
frühzeitig in den Ruhestand zu schik- 
ken, damit eine Überalterung d« 
Tmppenführung in d« Bundeswehr 
vermieden wird. Die Regierung teilt 
nicht die Auffassung der Länder, daß 
das neue Gesetz laut Artikel 74 a Ab- 
satz 3 des Grundgesetzes der Zustim- 
mung durch den Bundesrat bedürfe. 
Sie stützt sich dabei auf die Rechts- 
sprechung des Bundesverfassungsge- 
richts, wonach die Regelung der 
Dienstv«haltnisse in dpn Streitkräf- 
ten als untrennbar« Bestandteil der 
bundeshoheitlichen Wehrverfassung 
anzusehen ist 

Sette 2z In Pension, marsch, marsch! 


Peres will mit 
Hussein reden 

DW.Rom 

Der israelische Ministerpräsident 
Shimon Peres hat sich gestern erst- 
mals dam bereit erklärt, in Amman 
direkte Verhandlungen üb« die Lo- 
sung des Nahostproblems zu führen. 

Aus sein« Sicht wären unmittelba- 
re israelisch-jordanische Kontakte 
der erfolgversprechendste Weg zu ei- 
ner Regdung, sagte Peres auf ein« 
Pressekonferenz zum Abschluß sei- 
nes dreitägigen Aufenthalts in Rom. 

Jch bin bereit, nach Amman zu 
fahren. Und ich bin sich«, die Israelis 
wüßten gern, ob König Hussein be- 
reit ist, nach Jerusalem zu kommen 
und uns seine Vorstellungen darzule- 
gen“, sagte d« israelische Minister- 
präsident Peres erklärte erneut er 
«warte sich von einem amerika- 
nisch-sowjetischen Meinungsaus- 
tausch über Nahost wenig Erfolg. 
Sette 9: Für direkte Gespräche 


— - — ........ t 

DER KOMMENTAR 

Brisante Einladung 

WILFRIED HERTZ-EICHENRODE 


E s muß sich erst noch zeigen, 
ob Peres im eigenen Land mit 
sein« Einladung an König Hus- 
sein von Jordanien nur auf Zu- 
stimmung stößt Doch es bleibt 
ein e Tatsache: Der israelische Re- 
gierungschef bietet dem König an. 
vor d« Knesseth zu sprechen wie 
Sadat im Jahr 1977, und er ist 
selbst bereit nach Amman zu fah- 
ren. 

Viele Deutungen sind möglich. 
Die wahrscheinlichste ist daß Pe- 
res das glitzernde Blendwerk lö- 
schen will, mit dem Arafat seit 
sein« vorgeblichen Vereinbarung 
mit Hussein den Nahen Osten illu- 
miniert Für diese Mutmaßung 
spricht d« Verkündungsort Rom; 
denn in Europa zeigt sich die ita- 
lienische Regierung von dem 
Blendwerk am meisten beein- 
druckt Zugleich will Peres den 
Sowjets zuvorkommen, mit denen 
sich die Amerikaner zum Sondie- 
rungsgespräch üb« Nahost an ei- 
nen Tisch gesetzt haben. Israel hat 
jedes Interesse daran, Klarheit zu 
schaffen. 

So gewinnt die Einladung an 
den König die Harte ein« Nagel- 
probe. Tritt Hussein vor die Knes- 
seth und sagt er dort wie der 
Ägypter Sadat „D« Friede sei un- 
s« aß« auf arabischen Landen 
und in Israel“, so mag das Frie- 
denswerk im Nahen Osten voran- 
schreiten. Kommt Hussein nach 
Jerusalem und sagt wie Sadat Is- 


rael müsse Ln Gegenseitigkeit mix j 
den Arabern alle Garantien erhol- j 
len, die es wünsche, „um in voller j 
Sicherheit und Ruhe zu leben“. ! 
dann fällt ein Lichtstrahl aus Got- 
tes Himmel auf die Heilige Stadt 
d« Juden, Christen und Moham- 
medaner. 

Kommt Hussein nicht, so wäre | 
seine noch immer geheim gehalte- 
ne Vereinbarung mit dem Terrori- ] 

sten Arafat als arabisches Mär- i 
eben entlarvt Dann wäre erwie- j 
sen, daß d« König sich vor Syrien I 

duckt daß er Nebelkerzen wirft, j 
um seine Handlungsunfähigkeit j 
zu verbergen. Israel wußte dann, j 
woran es mit Hussein ist und j 
auch die Amerikaner und Euro- j 
paer sollten es wissen. Der Jorda- ! 

nier ist von den Israelis schon lan- j 
ge zu Verhandlungen gebeten, j 
was hinderte ihn. so mutig zu sein 
wie Sadat? ! 

D ie Europäer tun gut daran. 

abzuwarten, was das Ergeb- 
nis der Nagelprobe sein wird. Das 
güt auch für den Ministerpräsi- 
denten des Freistaates Bayern, auf 
dessen Gebiet die Fabrik liegt die 
den Panzer Leopard 2 baut ; 

Strauß wirbt wied« für den 
Export des Panzers nach Saudi- 
Arabien. Er meint das Königreich 
solle befähigt werden, seine Ord- 
nungsfunktion auszuüben. Ord- 
nungsfunktion kann nur Frie- 
densfunktion sein. Doch Saudi- 
Arabien befindet sich im Kriegs- 
zustand mit Israel 


Reagan will 
auch Truppen 
besuchen 

Co. Bonn 

D« amerikanische Präsident Ro- 
nald Reagan wird während seines am 
5. und 6. Mai stattfindenden Staatsbe- 
suches in cter Bundesrepublik 
Deutschland g emeinsam mit Bun- 
deskanzl« Helmut Kohl deutsche 
und amerikanische Truppen auf ei- 
nem NATO-Stützpunkt wahrschein- 
lich in Bitburg, besuchen. Ferner ist 
eine Rede Reagans an die deutsche 
Jugend auf dem Hambac her S chloß 
in d« Pfalz vorgesehen (WELT v. 
20.2.). Dies hat d« Stabschef des 
Weißen Hauses, Michael Deav«, ge- 
stern mit d« Bundesregierung und 
dem Bundespräsidialamt in Bonn 
vereinbart 

Nach dem jetzt in Aussicht genom- 
menen Programm wird d« Staatsbe- 
such im Anschluß an den vom 2. bis 4. 
Mai angesetzten Weltwirtschaftsgip- 
fel folgendermaßen ablaufen: offiziel- 
le Begrüßung, Gespräche mit Bun- 
despräsident Richard von Weizsäcker 
und Bundeskanzl« Kohl, Staatsban- 
kett auf Schloß Augustusburg in 
Brühl, Truppenbesuch. Rede an die 
Jugend. Fern« wird nach Mitteilung 
von Regierungssprech« Peter Boe- 
nisch geprüft, ob ein Kurzbesuch in 
einem weiteren deutschen Bundes- 
land möglich ist; dafür ist Bayern in 
Aussicht genommen. Derzeit werden, 
wie Boenisch erklärte, noch Sich«- 
heits- und Transportfragen erörtert 
Die Transportfragen ergeben sich vor 
allem durch die «wartete Mitreise 
von rund 300 amerikanischen Journa- 
listen. 

Am 7. Mai wird d« US-Präsident 
Spanien besuchen; am 8. Mai wird er 
eine Rede vordem Europäischen Par- 
lament in Straßburg halten. 


Diepgen: 
Berliner fühlen 
sich ausgetrickst 

ms. Bonn 

Zum Verzicht des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes (DFB) auf B«lin als Aus- 
tragungsort der Fußball-Europamei- 
sterschaft 1988 äußerte sich der Re- 
gierende Bürgermeister Eberhard 
D iepge n. 

WELT: Herr Diepgen, die Fußball- 
Europameisterschaft 1988 findet 
ohne Berlin statt Wie empfinden 
die Berliner diese Entscheidung? 
Diepgen: Die Berliner sind sehr ent- 
täuscht und fühlen sich ausgetrickst 
Es ist nicht nur eine Entscheidung, 
die die Fußballlreunde verärgert 
sondern alle Berlin« provozieren 
muß. Der DFB hat sich mit dieser 
Entscheidung ins politische Abseits 
gestellt. 

WELT: Ist nach Ihrer Einschät- 
zung mit dies« Entscheidung ein 
politischer Preis an den Ostblock 
gezahlt worden? 

Diepgen: Es bleibt nach wie vor är- 
gerlich, daß Ostblockstaaten Spurt 
als Mittel d« Politik nutzen und miß- 
brauchen. Ich meine, man darf sich 
aber dadurch nicht unter Druck set- 
zen lassen. 

WELT: Sagen Sie ein offenes Won 
zum V«ha3ien der v «antwortli- 
ch« Funktionäre des Deutschen 
Fußball-Bundes (DFB). 

Diepgen: Der DFB hat meiner Ein- 
schätzung nach zu schnell nachgege- 
ben. Ich habe Zweifel, ob er seine 
V«handlungsposition voll ausge- 
schöpft hat Berlin hätte erwarten 
können, daß es in den Entschei- 
dungsprozeß einbezogen und nicht 
vor vollendete Tatsachen gestellt 
wird. D« Grundsatz des Fair play 
wurde verletzL 
Sette 19: Die Reaktionen 


Junge Generation sucht Stil und Schick 


SIEGFRIED HELM, London 

Teenag« und Twens entwickeln 
neues Modebewußtsmn. Die Gleich- 
macherei von gestern, in d« sich die 
Jeans-Gen«ation gefiel, weicht rapi- 
de emem Ve rlangen nach Stil, Farbe, 
Form und Schick. Der uniformierte 
Look ist immer weniger gefragt Das 
neue Zauberwort heißt Individualis- 
mus. 

Sichtbarstes Indiz für diesen Trend 
ist die rückläufige Entwicklung der 
Jeans-Mode. Branchenführer Levi 
Strauss mußte zuerst auf dem heimi- 
schen Markt den Jeans-Gürtel eng« 
schnallen. Im . vergangenen Jahr 
schloß Levi Strauss 20 Produktions- 
Stätten, entließ 5000 Arbeitnehmer. 
Der Nettogewinn fiel von 194,5 Millio- 
nen Dollar auf 41,4 Mühonen. Allein 
im letzten Quartal 94 ging cter Umsatz 
um 14,7 Prozent zurück. 

Die USA waren bei dies« Abkehr 
vom Einheitslook Trendsetter. Mar- 
keting Director Mües Templeman 
gab zu, daß diese Entwicklung inzwi- 
schen auch Europa erfaßt hat Levi 
Strauss kündigte jetzt die Entlassung 
von 670 Arbeitnehmern sein« briti- 
schen Gesamtbelegschaft von 1700 
Mitarbeitern sowie die Schließung 
von zwei sein« vier schottischen Fa- 
briken und die Verlegung d« Londo- 


n« Zentrale in die Provinzstadt 
Northhampton an. Man nennt das 
Konsolidierung. Gesundschrump- 
fung steht auch in Frankreich und 
Belgien vor der Tür. David Buck, 
Textilexperte des Börsenmaklers De 
Zoete and Bevan, spricht von Einbu- 
ßen auf dem Jeans-Markt von sieben 
Prozent jährlich im Zeitraum von 
1980 bis 83. 

Modeschöpf« haben die Zeichen 
cter Zeit schnell «kann! Stiegen jun- 
ge Leute früh« in die Kluft, so klei- 
det man sich heute wied«. Vorbei ist 
es mit der Freude an gezielt« Verwi- 
schung des Unterschieds noch der 
Geschlechter im „Unisex“, als mas- 
kulin und feminin oft nur noch an 
Elften und Haaren zu erkennen wa- 
ren, od« gar nur noch am Adamsap- 
fel. Die Unterschiede werden heute 
wieder betont Man sieht wied« Bein, 
off mit phantasievollen Spitzenmu- 
stern bestrumpft 

Wo einst gepflegte Ungepflegtheit 
herrschte, wird heute dem freien 
Spiel d« Phantasie mehr Raum gege- 
ben. Gefragt ist gepflegte Freize i tkl e i- 
dung, Desigiter-Spoitkleidung. Be- 
liebt sind Oberteile von EUesse, Hem- 
den von Lacoste, Produkte aus den 
Modeboutiquen von Benetton mit ih- 
rer Betonung von „casual wear“. Jog- 


ging-Anzüge wetteifern in raffinier- 
tem Schick, Sportkleidung in allen 
Variationen erfreut sich bei den unter 
25jährigen größter Beliebtheit. Da- 
von profitimte ein Hersteifer von 
Sportkleidung wie Adidas, der neben 
seinen bewährten Tennis- und Fuß- 
ballschuhen in großem Stil Freiaeit- 
Meidung anbietet 

Je nach Geldbeutel ist auch Leder- 
kleidung Jn“. Ab« nicht mehr im 
Rocker-Schnitt wie einst mit prallen 
Formen, sondern ganz dezent Sex 
wird von d« Mode wied« im „Under- 
statement“ verpackt 

Findet bei den Teenagern auch der 
„Boy Georges-Look mit seinen 
Vaftimähnltohim und farbenfrohen 
Gewändern Anklang, so ist bei den 
üb« 20jährigen Individualismus 
Trumpf. Prinzessin Diana heute in 
Jeans? Undenkbar. Sie ist Trendset- 
ter für weiche Feminxtät An amerika- 
nischen Universitäten halten die Stu- 
denten wied« viel auf gute Kleidung. 
Qxre englischen Kommilitonen d« 
Ära Thatch« sind auch schon darauf 

gpbnmmpn 

Ironie d« Mode-Geschichte: Der 
Wandel der Mode als soziales Phäno- 
men im Westen findet seinen Kon- 
trapunkt in China im Abrücken von 
d« Mao-Uniform. (SAD) 


■ Anzeige 


Gastlichkeit 
auf gut kölsch. 



Gaffel ist die 
Kölsch-Spezia- 
lität, die zur 
Behaglichkeit 
änlädt Bei die- 
sem Spfeenbier 
schätzt man 
den unverwechsel- 
baren Charakter, den an- 
genehm herben und herrlich 
erfrischenden Geschmack. 


Gaffel-Kölsch 
ist heil und ober- 
gärig, natürlich 
rein und über- 
aus bekömm- 
lich. Aus der Ra- 
sche ebenso wie 
vom Faß. 
Eine echte Kölner Tradi- 
tionsmarke, die besser nicht 
sein kann. 


Die feine Spezialität 
Ausgezächnet im Geschmack. 
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In Pension, marsch, marsch! 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


D ie Regierung ist von dem Widerstand überrascht worden, 
der ihrem Vorhaben, in den Jahren von 1986 bis 1991 


JL/der ihrem Vorhaben, in den Jahren von 1986 bis 1991 
insgesamt 1500 Berufsoffizieren zwischen 45 und 53 Jahren die 
vorzeitige Pensionierung zu ermöglichen, entgegenbrandet 
Niemand bestreitet die Notwendigkeit, etwas gegen die Über- 
alterung des Offizierskorps zu tun. Die Einsatzfähigkeit der 
Truppe hangt davon ab. Gleichwohl findet nicht nur die Oppo- 
sition Haare in der Suppe, auch unionsgeführte Lander verbie- 
stem sich im Wenn und Aber, und Bayern sagt sogar lauthals 
nein. Unter diesen Umstanden hatten sich auch in den Reihen 
des Kabinetts Zweifel an der Durchsetzbarkeit eingenistet 
Nun hat sich das Kabinett ermannt. Es hält nicht nur an 
Wömers Plan fest, sondern bestreitet dem Bundesrat, der im 
ersten Durchgang ein mattes Ja gehaucht hatte, jedes Veto- 
recht Schade, daß Kanonen dieses Kalibers aufgefahren wer- 
den müssen. Denn in Wirklichkeit handelt es sich um eine 
Marginalie, um eine für jedermann erkennbar befristete prag- 
matische Maßnahme. Optik hin, Optik her - wir alle geben für 
die Bundeswehr aus guten Gründen viele Milliarden aus; darf 
deren vernünftiger Nutzen in Frage gestellt werden, nur weil 
1500 würdige Herren mit den Beförderungsmöglichkeiten zu- 
gleich die von der Sache her gebotene Verwendung innerhalb 
des Offizierskorps blockieren? Die 650 Millionen, die Wömers 
Befreiungsschlag kosten soll, stehen in keinem Verhältnis zu 
den Gesamtaufwendungen für die Bundeswehr. 

Doch nun kommen die einen, die ihre Stirn in Falten legen 
und fragen: Was ist mit dem Zoll, der Feuerwehr, der Polizei, 
dem Bundesgrenzschutz? ln Anbetracht der Aufgabe, die Ein- 
satzfähigkeit der Bundeswehr zu erhalten, sind das kleinka- 
rierte Einwendungen, die Politikerangst vor egoistischen In- 
teressenverbänden verraten. Und da kommen die Bayern mit 
dem Argument, die 1500 Herren im prächtigsten Mannesalter 
drohten den Arbeitsmarkt zu überfluten. Das ist purer Populis- 
mus, der den Neid mobilmacht 
Aushilfen sind selten erfreulich. Aber oft sind sie notwendig. 
So auch hier. Wer vernünftigen Zweifeln Raum geben will, 
könnte allenfalls fragen, ob die Zahl von 1500 Fruhgängem 
wirklich ausreicht, um im Stellenkegel der Berufsoffiziere 
normale Zustände herzustellen. 


Zwiegeteilt 


Von Herbert Kremp 


F rau Wieczorek-Zeul, sozialistische Europa-Abgeordnete 
deutscher Nation, bestritt am Aschennittwochmoreen den 


1 deutscher Nation, bestritt am Aschermittwochmorgen den 
Rundfunknachrichten-Platz Nummer eins. Sie brillierte mit 
der Bemerkung, der Präsident des Europa-Parlaments, Pierre 
Pflimlin, habe „instinktlos“ gehandelt, als er denUS-Präsiden- 
ten für den 8. Mai nach Straßburg einlud. Wie sie das meinte, ist 
klar: Frau Wieczorek-Zeul ist Antiamerikanerin. 

In dieser Zeitung äußert sich der Oppositionsführer Hans- 
Jochen Vogel über die Beziehung der Partei zum westlichen 
Bündnis. Er sagt, dieses Bündnis sei notwendig, ein Ersatz für 
diesen Schutz sei nicht in Sicht Vogel mag andere Gedanken 
über den Inhalt der Bündnis-Strategie haben als das Bündnis - 
darüber wäre zu diskutieren. Aber es gilt festzuhalten und am 
besten festzunageln, daß der Oppositionsführer die Westorien- 
tierung des Gemeinwesens grundsätzlich bejaht Hans-Jochen 
Vogel ist kein Antiamerikaner. 

Für ihn ist es natürlich unzumutbar, mit Frau Wieczorek- 
Zeul verglichen zu werden. Es handelt sich um institutionell 
und personell allzu unterschiedliche Formate. Um sie auf 


gleiche Größe zu bringen, bedürfte es im Falle von Frau 
Wieczorek-Zeul des Fernglases. Mit unbewaffnetem Auee be- 


Wieczorek-Zeul des Fernglases. Mit unbewaffnetem Auge be- 
trachtet hat die Europa-Parlamentarierin also gar nichts oder 
nur Unwesentliches geäußert Damit ist die Sache aber noch 
nicht erledigt Denn wenn man die Meßlatte des Geistes anlegt 
gemeint ist der Geist der SPD, dann erscheinen Vogel und 
Frau Wieczorek-Zeul auf einmal fast gleich groß. Wie das? 

Die Dame mit dem Doppelnamen repräsentiert mit ihrer 
antiamerikanischen Anzüglichkeit nämlich etwa die Hälfte der 
heutigen Sozialdemokratie, während Vogel mit seiner grund- 
sätzlichen Zustimmung zum Bündnis bestenfalls die andere 
Hälfte verkörpert Wenn er so denkt wie er über den Westen 
spricht, gerät er fest schon in die Nähe Helmut Schmidts und 
seiner oft zitierten und von der Partei am Ende nicht mehr 
akzeptierten zähneknirschenden Verantwortungsethik. Er ist 
nur noch ein Teilbereichs-Herrscher. Dem um sich greifenden 
„Geist“ setzt er Willen entgegen. Das ist eine rationale Position, 
die der Gefahr der Überflutung ausgesetzt ist. 


Frieden mit der FDP 


Von Manfred Schell 


V om Kehraus mit Franz Josef Strauß in Passau ging (dies- 
mal) friedensstiftende Wirkung für das an den Rändern 


V mal) friedensstiftende Wirkung für das an den Rändern 
zerzauste Koalitionsbündnis in Bonn aus: Strauß hat seinen 
Frieden mit der FDP gemacht Die Ratio hat diesen hochintelli- 
genten Mann, dessen Herz für Bayern schlägt der aber mit 
dem Kopf in der Weltpolitik ist dazu bewogen. Er weiß, daß 
die bürgerliche Koalition nur dann langfristig Bestand haben 
kann, wenn die FDP am Leben bleibt Deshalb, so sagt Strauß, 
wolle und dürfe man den Koalitionspartner „nicht kaputtma- 
chen“. Dahinter steckt Logik, keine Liebe, denn der politische 
Fuchs weiß natürlich sehr genau, wie risikoreich es für die 
Union wäre, künftig auf die absolute Mehrheit zu setzen. 

Strauß, der einzige Vorsitzende einer Koalitionspartei, der 
nicht am Kabinettstisch sitzt dürfte mit dem, was er in Passau 
gesagt hat, mehrere Adressaten im Kopf gehabt haben. Zu- 
nächst die FDP, hier vor allem deren designierten Vorsitzen- 
den Martin Bangemann. Ihm traut er offenkundig sehr viel zu, 
ihn schätzt er als wackeren Politiker, als ehrlichen Gesprächs- 
partner. Jeder weiß, daß zwischen Strauß und Genscher Wel- 
ten lagen. Und dies hatte nicht nur damit zu tun, daß Strauß 
gern Außenminister geworden wäre - so kleinkariert denkt er 
nicht Seine massive Kritik entzündete sich an Essentials der 
Bonner, von Genscher betriebenen Außenpolitik. 

Aber Strauß hat vor dem großen Publikum in Passau auch 
zu seinen eigenen Anhängern gesprochen, auch wenn manche 
von ihnen bei dem vielen Bier, das dort getrunken worden ist, 
das auf Anhieb nicht verstanden haben mögen. Er sagte ihnen 
klipp und klar, daß er keine Alternative zur jetzigen Regie- 
rungskonstellation sieht, also nicht für einen Alleingang der 
Union zur Verfügung steht. Die FDP ihrerseits sollte den 
gestrigen Aschermittwoch mit Strauß als Chance begreifen 
und ihre unverständlichen Blockade in wichtigen Fragen der 
Innen- und Reehtspolitilk beenden. Es kommt darauf an, wie 
Strauß sagte, daß man gemeinsam am Ruder bleibt. Und das 
geht nur, wenn der Schwanz nicht mit dem Hund wackelt 


MEINUNGEN 


Abgerutscht 


Haare zu Berge 


Von Wilhelm Hadler 


D ie Europäische Gemeinschaft 
hat Mühe, glaubwürdig zu 


JLshat Mühe, glaubwürdig zu 
bleiben. Kaum eine Gelegenheit 
vergeht, ohne daß ihre Führer die 
Zukunft beschworen. Im Alltag 
herrschen jedoch Egoismus und 
Krämergeist Anlaß zum Euro Pes- 
simismus bietet vor allem die Axt, 
wie die beiden wichtigsten gegen- 
wärtigen Probleme angegangen 
werden: die Auf nahme Spaniens 
und Portugals und die Bewälti- 
gung der Haushaltskrise. Den Re- 
gierungen fehlt die Kraft, das als 
notwendig Erkannte zu entschei- 
den. 

Spätestens seit dem Stuttgarter 
Gipfel im Juni 1983 hat die EG sich 
auf die früher erfolgreiche Praxis 
besonnen, Kompromisse im Rah- 
men großer Paketlösungen zu fin- 
den. Deswegen weigert sich Bonn, 
der EG mehr Finanzmittel zuzuge- 
stehen, solange die iberischen Bei- 
trittsverträge nicht ratifiziert sind. 
Andere Mitgliedstaaten furchten 
ihrerseits, die Zeche der Süderwei- 
terung Ea hV»n zu m üs sen, un d ver- 
suchen ei nen Ausgleich zu erhal- 
ten. Das aber ruft die Finanzmini- 
ster auf den Plan. Schon die bishe- 
rigen Ausuferungen der Agrarpoli- 
tik haben die Kosten derart in die 
Höhe schnellen lassen, daß ihnen 
die Haare zu Berge stehen. 

Seit Januar lebt die Gemein- 
schaft von der Hand in den Mund, 
weil das EG-Parlament dem Haus- 
haltsplan 1985 nicht zugestimmt 
hat Es weigert sich, in der Erwar- 
tung höherer Einnahmen nach ei- 
ner ausgehandelten Süderweite- 
rung einen bewußt zu niedrig ange- 
setzten Etat zu verabschieden. Des- 
wegen darf die Kommission mo- 
natlich nur jeweils soviel ausgeben 
1 wie im Vozjahresmonat, und die 
Agrarzahlungen sind allpnfalls bis 
zum Herbst gesichert. Zudem fehlt 
jeglicher Spielraum für neue politi- 
sche Initiativen, zum Beispiel in 
der Forschung - Tagungen von 
Fachministern sind deshalb folgen- 
lose Diskussionen. 

Bonn verschließt sich zwar nicht 
der Notwendigkeit, der EG noch in 
diesem Jahr eine Finanzspritze zu 
injizieren. Die Deutschen wollen 
dies jedoch nur in Form (spater 
zurückzahlbarer) nationaler Beiträ- 
ge tun. Alle übrigen Mitgliedslän- 
der befürworten dagegen eine vor- 
zeitige Aufstockung des Mehrwert- 
Steueranteils der Gemeinschaft von 
1 auf 1,4 Prozent, obwohl die 
Staats- und Regierungschefs diese 


Erhöhung mit der EG-Erweiterung 
verknüpft haben. 

Die Briten zum Beispiel haben 
Interesse daran, die EG-Mittel so 
schnell wie möglich aufeustocken. 
Nur wenn genügend Geld in der 
Kasse ist, kann die EG nämlich 
ihre Beitragsreduzierung finanzie- 
ren. Und die Franzosen haben 
Angst, daß die Agrarpolitik gefähr- 
det wird. Andererseits machen sie 
geltend, daß eine Sonderregelung 
zugunsten der Briten in dieser Na- 
tionalversammlung auf große 
Schwierigkeiten stoßen würde -ei- 
ne Paketlösung ist aus all dem nur 
schwer zu schnüren. 

Nicht genug Geld ausgeben 
kann die Gemeinschaft nanh Mei- 
nung der Griechen, Ttalipnpr und 
Iren; sie erwarten Anstrengungen 
zugunsten der ärmeren Regionen, 
zumal sich gezeigt hat, daß der Ge- 
meinsame Markt bisher eher 
Nutzen der reichen als der rück- 
ständigen Gebiete gewesen ist Ein 
Hindernis für die Süderweiterung 
ist deshalb die Forderung des grie- 
chischen Pr amipiministpr a Papan- 
dreou nach einem 14-Milliarden- 
Prograxnm zugunsten der Mrttel- 
meerregionen. Die frühere EG- 
Kommission hat hier überzogene 
Erwartungen erweckt von denen 
die griechische Regierung im Vor- 
wahlkampf nicht abrücken mag. 

Die Bundesregierung schließlich 
ist beim Bundestag im Wort Als 
größter Nettozahler glaubt Bonn 
die Mittelaufstockung nur dann 
vertreten zu können, wenn damit 
die Süderweiterung ermöglicht 


wird. Die Deutschen müssen sich 
freilich vorwerfen iasw> t Hafi sie 
kräftig zur Explosion der Agrarko- 
sten beigetragen haben. Außer- 
dem: der Beitritt Spaniens und 
Portugals kommt ihrem Exportin- 
teresse stärker entgegen als dem 

i talipnisnhpn nriw grip phiarhAn. 

Was (nicht nur) die Gespräche 
mit den iberischen Ländern so fru- 
strierend ist die Unfähig- 

keit, sich auf vernünftige Verhand- 
lungspositionen zu ernig**» Jeder 
Partner versucht dem anderen die 
Hauptlast der Kompromisse aufeu- 
eriegen, ob es sich nun um die 
Übergangsfristen für Obst und Ge- 
müse, Wein oder Oliven handelt 
oder um den Zugang spanischer 
Fischer zu den EG-Gewässem. 




Ein weiter Weg bis Brussel: Portu- 
giesische Weinbduerin 

FOTO: MANFRED GROHE 


Die Gemeinschaft ist schwach, 
weil die MitglipHsregferiing en 
schwach sind. Deshalb besteht die 
Gefahr, daß die Probleme derEr- 
Weiterung, wie beim Beitritt Groß- 
britanniens oder Griechenlands, 
unter dar Teppich gekehrt werden. 
Die geplante TfiwnahmpnpT hnh img 
ist schon vor dem iberischen Bei- 
tritt „verfrühstückt" . Was nützt es, 
Visionen für eine Europäische 
Union zu haben, wenn die EG nicht 
einmal in der Lage ist, ihre tägli- 
chen Probleme zu lösen? Die man- 
gelnde Handlungsfähigkeit ist . 
nicht nur eine Frage der Brüsseler | 
Entscheidungsprozeduren, son- 
dern des Willens der Mitgliedstaa- 
ten, über den wirtschaftlichen In- i 
teressenausgleich hinaus die Inte- 
gration voranzutreiben. 

Zum Schwur kommt es, wenn 
die Regierungschefs sich im Laufe 
dieses Jahres entscheiden müssen, 
ob sie den Sprung zur Intensivie- 
rung der Zusammenarbeit wollen. 
Der institutionelle Ausschuß wird 
nämlich mit Sicherheit keinen ein- 
stimmigen Vorschlag hervorbrin- 
gen. Vor allem Länder wie Grie- 
chenland und Dänemark «niiRspn i 
Farbe bekennen, ob ihnen nur an < 
Agrarexporten und an Zuwendun- 
gen aus der EG-Kasse gelegen ist 

Vom Vater der Römischen Ver- 
träge, Jean Monnet, stammt der 
Hinweis, daß am Anfang der Eini- 
gung ein „politisches Projekt“ (die 
Europäische Veitei digungsge- 
meinschaft) stand und daß die EG 
nie geboren worden wäre, wenn 
man immer auf den Letzten gewar- 
tet hätte. Es scheint, daß manche 
der heutigen Regierungschefs dar- 
an erinnert werden müßten. 
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IM GESPRÄCH Jürgen Wohlrabe 


Exportiert Sozialrevolution 


Von Hans-Rüdiger Karutz 


S eit Weihnachten stehen sie vor 
dem Dorfldno im Erzgebirge oder 


KLAUS BOHLE 


vor dem Fümpalast an der Ostberli- 
ner Frankfurter Allee Schlange: Ein 
Mann aus dem Westen bescherte dem 
mitteldeutschen FUmpublikum einen 
der „großen Animationsstreifen der 
Welt“: Jürgen Wohlrabe. Hhnkauf- 
manh, Politiker aus Leidenschaft, ein 
Mann des Entertainments und, wenn, 
nötig, der gepflegten Selhstmszenie- 
ning. Sem fUmverieih, ein Großer 
der Branche, brachte Asterix, den gal- 
lisch en Heiden, drüben auf die Lein- 
wände. Für den 49jährigen „fanati- 
schen Berlin»“, wie er sich bezeich- 
net, war es die bisherige Krönung 
einer erfolgreichen 7 j««rwTwenar bpit 
mit dem Staatsusteznehxoen wDefir. 
Kaufmann Wohlrabe schätzt seine 
Gesprächspartner im anderen Teil 
der Stadt als fein „Wir haben ein un- 
gewöhnlich gutes Verhältnis.“ - 
Den listigen Comic-David, der den 
Goliath immer wieder nasführt („Die 
spinnen, die Römer“), drüben einzu- 
fQhren brauchte eine „gewisse Über- 
zeugungsarbeit“, räumt Wohlrabe 
ein. Jtfensch, habe ich gesagt, das 
war einer der ersten Sozialrevolutio- 
näre . . Der siegreiche Kleine gegen 
die Großen (die übrigens bei Asterix 
Besetzer sind) - ein Denkmuster, das 
beim Publikum drüben beliebt ist 
Wohbabes Lebensziel indes lag 
nicht in der entrückten Traumwelt 
der Lichtspiele, sondern in weltlicher 
Machtsuche: Mit 27 Jahren CDU-Ab- 
geordneter in Berlin, als Erbe des 
Wahlkreises des T^nnftnrYiiTris ter» 
und Expräsidenten des Bundesver- 
fassungsgerichts, Emst Benda, wur- 
de er von Berlins Partei-Senior Emst 
Lemma- an die Hand genommen und 
zählte bald zur Berliner CDU-Füh- 



„Kann" nicht so gut mit Kohl und 
von Welzsäcken Wohlrabe 

FOTO: WE WELT 


Bürgermeister Schütz einmal witzel- 
te: „Ich muß meinen Berlinern klar- 
machen, daß Steuern etwas sind, das 
man zahlt und nicht etwas, das man 
kriegt“ Von den Oppositionsbänken 
geißelte Wohlrabe die Milliarden, die 
- bisweilen auch ohne sichtbare Ge- 
genleistung - im Zuge der Ver- 
tragspolitik nach Ost-Berlin flössen. 


Im Bundestag „konnte" er jedoch 
nicht mit Fraktionschef Helmut Kohl 
Und als Wohlrabe Ende der siebziger 
Jahre wieder nach Berlin zurück- 
kehrte, um das Familienuntemeh- 
men zu führen, und 1979 wieder ins 
Abgeordnetenhaus gewählt wurde, 
stand dem dortigen politischen Auf- 
stieg der fehlende „Draht" zu Richard 
von Weizsäcker im Wege. 


rungsreserve. 

Es kam anders. Ein galliger Her- 
bert Wehner adelte Wohlrabe schon 
in dessen Bundestags jungfernrede 
mit, dem Zuruf „Übelkrähe“ — ein un- 
bezahlbarer Einstieg in Bonner Ge- 
schäftigkeit Wohlrabe sorgte als Be- 
richterstatter für die Bundeshilfe für 
Berlin auch zu SPD/FDP-Senatszei- 
ten an der Spree für auskömmliche 
Finanzhilfe vom Rhein, über die Ex- 


Zum Kern der Berliner Union von 
beute, der „Beton-Riege“, hält er eher 
auf Distanz: „Ich habe immer auf eine 
gewisse Selbständigkeit Wert gelegt.“ 
Der einstige „Parteiknechr (so sieht 
er seine Vergangenheit) wandelte 
sich zum ideenoffenen Wert-Konser- 
vativen: „Man muß über die eigene 
Scheune hinaussehen.“ Berliner Poli- 
tik bestimmt Wohlrabe heute als Vor- 
sitzender des Parlamentsausschusses 
mit der die 750Jahr-Feier vorbereitet 
- als ein patriotischer Entertainer mit 
märkisch-preußischen Wurzeln. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Bhcrn-^eitunß 


Du Koblenar Blatt pMfi Wegen Saob«r- 


. Was haben ri e h die Herren des 
Deutschen Fußball-Bundes wohl da- 
bei gedacht als sie in Bern das Dana- 
ergeschenk der OstblockfUnktionare 
entgegennahm en und sich artig dafür 
bedankten, daß sie 1988 in der Bun- 
desrepublik die Endrunde um die 
Fußball-Europameisterschaft durch- 
führen können? Sie hatten ja nur ein 
„klitzekleines" Zugeständnis zu ma- 
chen, dag ihnen offenbar gar nicht 
schwerfieL Sie mußten zugestehen, 
nur ja nicht Berlin in die Reihe der 
Städte einzubeziehen, die Endrun- 
denspiele ausrichten dürfen. Her- 
mann Neubager, dieser Alleskönner 
an der Spitze des DFB, schluckte die 
Kröte gehorsamste 


Gesellschaft nach einer Vielzahl von 
Interessen differenziert ist: Das ge- 
hört zur Natur jeder Gesellschaft 
Man .meint imit dem Ausdruck viel- 
mehr, d«R die organisierten natürli- 
chen Interessen in zunehmendem 
Maße zu mehr oder minder autono- 
men Gebilden fuhren, die sich auf 
Kosten der staatlichen Herrschaft s- 
funktionen entfalten und den Staat 
auf die Rolle eines Dachverbandes 
mit begrenzten schiedsrichterlichen 
Funktionen verweisen. 


Nlttbt ohne Sehiduftcod* schreibt das J»»- 

SdmtolttettBi. «einer 

tOrUMton BUadwheh tat: 


EPOCHE 


Me MBnahner M o aetwrfcrl B 


Hatte die Staatstheorie im 19. Jahr- 
hundert vorwiegend noch auf der Un- 
terscheidung von Staat und Gesell- 
schaft bestanden, so erleben wir heu- 
te einen Einbruch der Gesellschaft 
und ihrer privaten organisierten In- 
teressen in die Sphäre des Staates, 
wie er breiter und intensiver nicht 
gedacht werden kann . . . Die „Priva- 
tisierung“ des Staates durch den Ein- 
bruch der Gesellschaft ist von ent- 
scheidender Bedeutung. Man nennt 
ihn den „Pluralismus" und meint da- 
mit nicht etwa die Tatsache, daß die 


Vorbei sind die Zeiten, da die Tür- 
ken Bulgaren auf den Pfahl gespießt 
haben. Jetzt zwingen die Bulgaren 
die Türken dazu - Bulgaren zu wer- 
den. Anlaß für die Unruhe und die 
Revolte der in Bulgarien lebenden 
Türken, welche im südlichen Teil des 
Landes siedeln, war eine Aktion der 
bulgarischen Staatsorgane, die zum 
Ziel hatte, ihre Vornamen und Fami- 
liennamen zu bulgarisieren. Wenn sie 
schon ein integrierender Bestandteil 
der bulgarischen sozialistischen Na- 
tion werden, warum sollte sich Ibra- 
him nicht Iwan und Mustafa dann 
nicht Boris nennen! Der türkischen 
Bevölkerung in Bulgarien paßte das 
aber gar nicht, und so tauchten in den 
Zeitungen der Türkei und anderswo 
Meldungen auf, in denen einmal von 
40, dann aber auch von 800 Angehöri- 
gen der türkischen Minderheit die 
Rede war, welche bei Zusammenstö- 
ßen ihr Leben verloren. 


Merkwürdiges Verfassungsverständnis in Düsseldorf 

Weitere Unklarheiten beim WDR-Vorschaltgesetz / Von Wilm Herlyn 


D en WDR wolle er aus dem 
Wahlkampf halten, ließ Nord- 
rhein-Westfelens Ministerpräsident 
Johannes Rau verkünden. Und den 
Mitarbeitern des Sender Unruhe 
ersparen. Darum wolle er das 
WDR-Vorschaltgesetz unterschrei- 
ben. 

Befremdlich - es zeigt den Grad 
der Verwirrung, die die Düsseldor- 
fer Genossen in Sachen Medienpo- 
litik befallen hat - ist dabei das 
Verfassungsverständnis des Mini- 
sterpräsidenten. Er teilte nämlich 
mit, er habe mit SPD-Fraktions- 
chef Karl Josef Denzer „entschie- 
den, daß der in der Öffentlichkeit 
umstrittene Paragraph vier (des 
WDR-Vorschaltgesetzes) wieder 
aufgehoben weiden wird“, wohlge- 
merkt aber erst dann, wenn er seine 
Unterschrift unter das Gesetz in- 
klusive des umstrittenen Paragra- 
phen gesetzt hat Heißt das, daß 
nun der Ministerpräsident ent- 
scheidet was nur der Gesetzgeber, 
das Parlament also. laut Verfas- 
sung entscheiden kann? Der Arti- 
kel 67 der Landesverfassung ist 


eindeutig: „Gegen ein vom Land- 
tag beschlossenes Gesetz kann die 


tag beschlossenes Gesetz kann die 
Landesregierung innerhalb von 
zwei Wochen Bedenken erheben. 
Der Landtag entscheidet sodann, 
ob er den Bedenken Rechnung tra- 
gen wilL" 

Welche Gedanken bewegen also 
Johannes Rau, eine Garantie abzu- 
geben, das Parlament werde am 11. 
März bei der Novellierung des 
WDR-Gesefczes den Paragraphen 
vier streichen? Und wer garantiert 
diese Garantie? Fraktionschef Den- 
zer, den die eigenen Abgeordneten 
gerade erst in der Frage der Diäten- 
erhöhung sitzenließen? Deswegen 
verlangt die CDU eine Sondersit- 
zung des Parlamentes, ohne Rück- 
sicht darauf daß Johannes Raus 
Reisepläne - er will vom 24. bis 28. 
Februar die USA besuchen - damit 
durchkreuzt würden. 

Das umstrittene Vorschaltgesetz 
ist eigentlich nur dazu da, die 
Amtszeit von Rundfunkrat und 
Verwaltungsrat zu verlängern, bis 
die Novellierung des WDR-Geset- 
zes aus den fünfziger Jahren verab- 


schiedet ist - wäre da nicht dieser 
Paragraph vier, den SPD-Medien- 
experten hineingeschmuggelt ha- 
ben. Der nämlich fesselt dem 
neuen WDR-lntendanten Nowott- 
ny die Hände: Solange Paragraph 
vier güt, kann er kaum wichtige 
personelle Entscheidungen treffen. 

Für den Stein des Anstoßes sorg- 
te die SPD selbst, indem sie es 
versäumte, trotz zwanzig Jahre lan- 
ger Herrschaft in Düsseldorf das 
längst überfällige WDR-Gesetzes- 
werk vorzulegen. Denn einig sind 
sich alle Parteien, dem Gebot der 
Rechtsprechung zu folgen und den 
direkten Einfluß der Parteien in 
den Kontrollgremien des öffent- 
lich-rechtlichen Rundfunks zugun- 
sten gesellschaftlich relevanter 
Gruppen zurückzudrängen. 

Doch das Vordringen privater 
Anbieter begann die SPD-Medien- 
experten, die sich als Gralshüter 
der RundfUnkfreiheit und der Plu- 
ralität sehen, zu verwirren. Sie ka- 
men gar auf die Idee, ausgerechnet 
den WDR zum Kontrolleur, zur Ge- 
nehmigungsbehörde für die Ein- 


speisung in die Kabelanlagen, ma- 
chen zu wollen. Das bedeutet 
nichts anderes, als den bisherigen 
Monopolisten über neue Mit-Wett- 
be werber entscheiden zu lassen. 
Noch mehr Verwirrung stiftete der 
Genosse Intendant Friedrich Frei- 
herr von SeQ. Als er im Dezember 
überraschend seinen vorzeitigen 

Rücktritt ankündigte, geriet die 
Staatskanzlei .in- Zeit- und Ideen- 
not -So gelang es der CDU, zusam- 
men mit der FDP den parteilosen 
Friedrich Nowottny zum Intendan- 
ten zu wählen. 

Die Erkenntnis, daß deswegen in 
WDR-Frägen nichts mehr gegen 
den Noch-Studio-Chef in Bonn 
läuft, mochte sich in der SPD aller- 
dings nicht durchsetzen. So schal- 
teten die „Experten“ auf stur, als 
Nowottny den Gremien beschied, 
er wolle nicht wie geplant am 24 
Juni sein neues Amt antreten, son- 
dern erst dann nach Köln wech- 
seln, wenn Paragraph vier entfernt 
sei Reinhard Grätz, SPD-Land- 
tagsfraktionsvize und Mitglied des 
WDR-Verwaltungsrates, sagte al- 


lerdings in der vergangenen Wo- 
che, der Paragraph vier sei „unver- 
zichtbar", ja, er sei sogar „zwin- 
gend rechtlich“. 

-Daß er dabei das Gremium, dem 


auf Seine Parteigenossen im Ver- 
waltungsrat, Günter Hammer und 
Heinz Kuhn, der langjährige Mini- 
sterpräsident, vermochten darüber 
auch nur den Kopf zu schütteln.. 
Sie beschlossen, erst einmal ein 
Gutachten in Auftrag zu geben, um 
zu prüfen, inwieweit es zulässig ist, 
die Rechte des Verwaltungsrates, 
der durch den Paragraphen vier b& 
rührt ist, so eihzuschränken. 

- Auch daß Medienpolitik -.und 
Kommunikation etwas -mit .-dem 
Ton untereinander zu tun haben, 
scheint die nordihein-westfalßdie 
SPD aus den Augen verloren zu 
-haben. Schreibt , doch RehÄaid 
Grätz. in Anspielung auf die Emp- 
findsamkeiten von Friedrich von 
Seit „Bisher hatten wir eine Mimo- 
se als Intendant, jetzt . haben ‘ wir 
eine \ Primadonna." : Nowottny 
.wird’s gelesen haben. ;\ r. - 
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Zur Zwangsarbeit in die 
Sowjetunion verschleppt -das 
war gBgen Kriegsende das 
Sdhickgal vwtemer Million 
DeatSeh^^erancli von 
Mflliönen Menschen ans 
Osteuropa. Einer, den dieses 
Schicksal als Jungen traft 
erinnert sich in einem Buch. - 

Von LOTHAR 
SCHMÖOT-MÜHLISCH 

A n einem eiskalten Februartag 
des Jahres 1945 macht sich in 
der ostpreußischen Stadt 
Mehrungen ein gerade löjähriger 
Junge auf; dem Befehl des sowjeti- 
schen Standort- Komma nrfa nton zu 

folgen, sich registrieren zu lassen. Die 
ausgestorbene Stadt flößt ihm Furcht 
ein. Der Schnee ist vom Aschenregen 
rotbraun gefärbt. Vor dem Eltern- 
haus des Jungen liegen zwei tote 
deutsche Soldaten. Ein paar Hauser 
weiter kommt der Knabe an einer 
Frau vorbei, die mit hochgeschürzten 
Röcken steifgefroren im Schnee liegt, 
von den „Befreiern“ erst vergewaltigt 
und dann erschossen. Den 15jährigen 
überkommt das Grauen; er ahnt 
nicht, daß das erst der Anfang seiner 
Schrecken ist 


12 Millionen Deportierte 
in der Sowjetunion 


Er kann nicht wissen, daR auch er 
ein Opfer jenes Geheimprotokolls der 
Konferenz von Jalta sein wird, in dem 
die Siegermächte sich das Recht ein- 
räumten, Zivilpersonen zu Repara- 
tionsdiensten zwangszu verpflichten. 
Eine Million Deutsche werden auf 
dieser Baris - teilweise aber auch 
schon vorher, ohne jedes Abkommen 
- in die Sowjetunion verschleppt 
Amerikaner und Engländer machen 
von dieser Möglichkeit nie Gebrauch. 
Aber die Sowjetunion kümmert sich 
nicht einmal um die Ein Kphränlni Ti- 
gert, die im Protokoll festgelegt sind. 
Sie verschleppt Kinder und Greise, 
sie macht vor Juden ebensowenig 
halt wie vor Polen, Ungarn, Jugosla- 
wen, Rumänen. ; Insgesamt . gibt, es. 
1945 über zwölf Millionen Zwangsa^ 
beiter in der Sowjetunion. . 

Ein Zehntel der sogenanntenrBepai 
rationsdeportierten aus Deutschland 
stirbt schon auf dem Transport 45 
Prozent beträgt am Ende die „Sterb- 
lichkeitsrate“. Die letzten Überleben- 
den kehren erst Mitte der 50er Jahre 
nach Deutschland zurück. 

Jener damals 15jährige, der von 
Mohrungen aus in den Ural var- 
schleppt wurde, hat fast 40 Jahre spä- 
ter einen Bericht verläßt, der fernab 
jeder schriftstellerischen Ambition 
an eine Seite der Zeitgeschichte erin- 
nert die man sonst eher am Rande 
abhakt Herbert Mitzka, geboren am 
6. Dezember 1929 in Königsberg, heu- 
te Oberstudienrat für alte Sprachen 
und Ges chic hte in Bensheim an der 
Bergstraße, schildert in se in em Be- 
richt „Meine Brüder hast du ferne 
von mir getan" (Atelier Hübner Ver- 
lag; Einhausen) ganz subjektiv und 
mit sehr privatem Duktus ein „Nor- 
malschicksal“ : Erlebnisse eines ge- 
wöhnlichen Kindes, das in dte Mahl- 
steine der Zeitgeschichte geriet 

Das s chmal e Buch liest sich den- 
noch - vielleicht auch gerade wegen 
seiner fehlenden Überhöhung - fes- 
selnd. Es ist ein nüchternes, sprödes 
Buch, das versucht allen Seiten Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu lassen. Ein 
Kind, denunziert von einem deut- 
schen NKWD-Agenten, ausgerüstet 
mit nichts als zwei Butterbroten (die 
es in Erwartung schneller Rückkehr 
auch noch verschenkt), findet sich 
plötzlich auf einem wochenlangen 
Marsch quer durch Ostpreußen und 
Polen. Mit geringster Verpflegung, in 
eisiger Kälte, vorwärtsgetrieben von 
der sowjetischen Wachmannschaft, 


geht es zu Fuß bis nach Zichenau, 
nördlich von Warschau. 

Wer nicht weiterkann, bleibt lie- 
gen. Junge R ussinnen schlagen ver- 
letzten Männern in die offenen Wun- 
den. Der Knabe beginnt an Ruhr zu 
leiden. Zu der physischen Zerstörung 
kommt die psychische. Vergewalti- 
gungen, Erschießungen, die Zerstö- 
rung aller Moralbegiiffe, die nicht 
ganz verstandene Abkehr von bishe- 
rigen politischen Glaubensinhalten, 
der Verlust der Familie - für einen 
15jährigen fratim zu verkraften. 

Von Ziehen« » aus gebt es in Vieh- 
wagen weiter bis nach Slatoust (hin- 
ter Ufa) im Ural Unterwegs: Zunah- 
me der Krankheiten, bestialischer 
Gestank in den Waggons, Hunger, 
Durst, Diebstähle, eine wachsende 
Zahl von Toten. Der Gesundheitszu- 
stand des kleinen, 1,55 Meter großen 
Herbert wird immer schlechter. Wa- 
schen - Fe hlanzeige . Die beiden Pull- 
over, die ihn bislang vor der größten 
K ä lte schützten, werden ihm geklaut 
Jedes Denken Fühlen mündet in 
die Devise: Überleben. 

Dann das Lager von. Slatoust acht 
Kilometer außerhalb der Industrie- 
stadt unmittelbar unter den schnee- 
bedeckten Gipfeln des Ural Barak- 
ken ohne Tische und Stühle^ Schlafen 
auf dem blanken Boden. Die Wegelm 
Lager sind verschlammt und von blu- 
tigen Kotlachen übersät „Mmenfet 
der“ genannt Die Nahrung: 600 
Gramm hartes Brot etwas Zucker, 
warmes Wasser (das TVse sein soll) und 
Wassersuppe, in der etwas Kohl 
schwimmt pro Tag. Bad und Entlau- 
sung: alt» vier Wochen. 

Die Krankheiten nehmen zu. Vor 
allem Ruhr und Wassersucht Der 
Tod wird zum täglichen Gefährten. In 
Massengräbern verscharrt man die 
Leichen grußlos, teilnahmslos. Für 
Beerdi giingsginrätzA gibt es pim» Ex- 
tra-Ration. Das Sterben in den La- 
gern ist den Russen völlig egal Es 
sind genug Menschen da. 

Die körperlich noch einigermaßen 
'RinsatefBIiigpn müssen tä glich acht 
Stunden Zwangsarbeit leisten. Im 
Wald, in Bergwerken, in Baukombi- 
naten vor allem. Herbert Mitzka ist 
dazu nicht mehr fähig. Das bedeutet 
Lagerdienst Meist heißt das vier 
Stunden» Fußboden säubern üf den 
Baräcken. Mit Glasscherben werden, 
auf den Knien rutschend, die Dreck- 
krusten vom Boden ‘ gekratzt Der 
Junge dämmert nur noch dahin, kann 
bald gar nichts mehr tum. Fast im 
Delirium, jedenfalls völlig apathisch, 
liegt er auf seinem Mantel Aber er 
me ldet sich nicht, aus Angst vor der 
Krankenbaracke, die kaum jemand 
mehr lebend verläßt Daß Herbert 
Mitzka überlebt, hegt vielleicht am 
Maisbrei, den es ab Sommer 1945-we- 
nigstens ab und zu gibt 


Ein Dolmetscher 
bringt die Rettung 


ln diese Zeit fällt auch ein einziges 
halbwegs angenehmes Erlebnis. Ein 
paar Russen bringen die Kinder des 
Lagers zu einem Badetag an einen 
Uralsee. Herbert ist so geschwächt 
daß er die Kälte des Wassers nicht 
erträgt Aber ihm hilft schon die gute 
Absicht Ein winziges Loch in der 
Mauer aus Schweigen, Ablehnung 
und Leiden. 

Und dann hat Herbert Mitzka doch 
noch Glück. Eine Kom m ission, die 
die Gefangenen unter sucht und ent- 
scheidet wer aus gesundheitlichen 
Gründen heimkehren darf lehnt ihn 
zwar zunächst ab, ein Dolmetscher 
aber interveniert und der Junge er- 
hält im Herbst die Entlassung. 

Am 6. Februar 1946, genau ein Jahr 
nach seiner Verschleppung, betritt 
Herbert Mitzka in Berlin zum ersten- 
mal seine neue Schule, auf der er 
später sein Abitur macht 

Eine ganz gewöhnliche Jugendge- 
schichte. 



Täglich 12 Stunden im Ehucrtz gegen den Hungen Deutsche Soldaten in Äthiopien 


Die Rettung kommt von den 
Vögeln mit dem schwarzen Kreuz 


Einladen, Fliegen, Ausladen 
und dann alles wieder von 
Neuem. Tagaus, tagein fliegen 
zwei Transportflogzenge der 
Bnndesluftwaffe Hilfkgüter zu 
den Hungernden inden 
Elends-Provinzen Äthiopiens. 
Eine lohnende imä dankbare 
Aufgabe für die deutschen 
Soldaten. 

Von WALTER H. RUEB 

S o weit das Auge reicht kein 
Grün, kein Strauch, kein Baum. 
Nur Sand, Steine, Staub und 
Sonne. Dann ein Meer weißer, spitzer 
Zelte, daneben dunkles Wellblech 
und eine brodelnde Menge von Kin- 
dern, Frauen und Alten. Sie kauern in 
der Verlorenheit dieses Fleckens 
äthiopischer Erde am Boden. Ein An- 
blick des Jammers und herzzerrei- 
ßender Trostlosigkeit 
Gedämpftes Summen steigt von 
diesem MenschenrTeppich auf, Be- 
wegung ab« 1 herrscht kaum. Nur 
Schwärme von Fliegen künden von 
Leben, aber auch von Tod und Ver- 
wesung. Da liegt das Skelett eines 
Rindes auf dem gemarterten Buden, 
da riehen Lepra-Geschwüre den 
Blick auf sich. 

Sie bedecken Finger, Hände und 
Beine, der fünfjährigen Tetana. Sie. 
sitzt im Flüchtlingslager MpItWa in 
der . nordäthiopischen Provinz Tigre 
im Sand, starrt teilnahmslos 1 in die 
Unbarmherzigkeit dieser Welt, be- 
ginnt zu weinen. 

Aber Tetana ist seit Tagen nicht 
mehr allein. Deutsche Schwestern 
und Ärzte vom Malteser Hilfedienst 
haben rieh ihrer angenommen. Die 
Caritas hat ein Flugzeug voller Zelte, 
Decken, Betten und Medikamente 
herbeigeflogen. JDie Hilfsguter sind 
zwar längst im Lande, doch noch 
nicht hierhergeschafft worden“, klagt 
die blutjunge Ärztin Elisabeth Raith 
aus München. „Ich bin seit einer Wo- 
che hier und möchte arbeiten und 
den Menschen helfen.“ 

Die meisten haben diese Hilfe bit- 
ter nötig: Viele sind unterernährt mit 
Leprageschwüren bedeckt, manche 
so schwach, daß sie die paar Meter zu 
den primitiven Samtaranlag ip» kaum 
schaffen. Zehe und Baracken sind 
umgeben von Exkrementen und 
Schwärmen von Fliegen. 

1500 Zehe stehen in Reih und 
Glied, bi jedem haben 15 Personen 
wenigstens eine Schlafstatt Doch 
nachts ist es darin zu kalt und tags- 
über bei Temperaturen von 20 bis 24 
Grad zu heiß. 

Und es gibt nur zwei Liter Wasser 
pro Tag - zum Waschen, Trinken und 
Kochen. „Das Lager darf nicht verlas- 
sen werden", sagt die Münchner Ärz- 
tin. Doch wo sollten die Ärmsten der 
Annen auch hin - in unwirtlicher Ge- 
gend 2300 Meter über dem Meeres- 
spiegel, mitten im Operationsfeld re- 
gierungsfeindlicher Befreiungsbewe- 
gungen und der allgegenwärtigen Ar- 
mee des marxistischen Regimes von 
Addis Abeba? 


Die Tage im Tjgpr sind lang . Schu- 
len gibt es keine, Männer und Väter 
sind fern. Die mästen kämpfen in 
den Reihen der Befreiungsfront ge- 
gen das verhaßte Regime von Mengi- 
stu Haile Mariam Ob sie noch leben? 

Den Helfern aus Deutschland sind 
die Hände gebunden. In einem Zelt 
warten 36 Betten auf Patienten, doch 
Arzneimittel, Tropfflaschen, Schläu- 
che, Infüsionsl ösungenj Sterilisier- 
apparate, Verbandmaterial, Mikro- 
skope, Operationsbesteok und über- 
haupt alles, was ein medizinisches 
Zentrum f unkt i ons tü chtig macht, 
liegt noch im 240 Kilometer entfern- 
ten Asmara - jenseits hoher Berge 
und unpassierbarem Rebellengebiet. 

„Hier wollen wir Unterernährte 
füttern und intensiv pflegen“, klagt 
Elisabeth Raith. „Wenn nur die restli- 
chen 80 Tonnen Material endlich kä- 
men . . .“ : 

Die Männer, die das ersehnte Gut 
herbeischaffen könnten, [fliegen Mä- 
kele, rund 600 Kilometer nördlich von 
Addis Abeba, seit Wochen fast täglich 
an. Sie haben jedoch keinen Einfluß 
auf den Gütertransport „Darüber 
entscheidet die Regierung in Addis 
Abeba“, sagt Oberstleutnant Joachim 
Magiern. Der Offizier i vom Luft- 
Transport-Kommand o in Munster ist 
als Ver hi ndnnggmann an die deut- 
sche Botschaft in Addis Abeba ab-, 
kommandiert worden. „Die Koordi- 
nationsstelle der Regierung entschei- 
det, welche Gut« wohin transportiert 
werden und teilt dies der Botschaft 
mit Ich gebe dann die Weisungen an 
die Besatzungen unserer beiden 
Transportflugzeuge weiter.“ 

Die Bundeslizftwaffe entsandte be- 
reits Ende 1984 zwei Transportflug- 
zeuge vom Uift-Transport-Geschwa- 
der 63 nach Äthiopien. Seit dem 25. 
Januar sind zwei Maschinen mit dem 
schwarzen Kreuz der Bundeswehr 
vom LTG 61 aus Landsberg in Äthio- 
pien. „Wir haben vier Besatzungen 
mit 20 Mann fliegendem und 21 Mann 
technischem -Personal im Hilfsein- 
satz. Die Stadt Dire Dawa, ungefähr 
eine Flugstunde östlich von Addis 
Abeba, ist unser Standort“, sagt 



Mutter und Kind: Ohne Hilfe wären 
sie verloren. FOTOS: Rum 


Bernd Weyerer, Pilot und Komman- 
dant einer grau-orange bemalten 
Transall. 

Die deutschen Flieger wetteifern 
vor allem mit den britischen. Wer 
schafft mehr Flugkilometer pro Tag, 
wer mehr Tonnage? Zwischenfalle 
sind an den Außenwänden der 
Cockpits ablesbar: Da wird genau 
Buch geführt, wieviele Esel, Kamele 
und Geier auf den meist primitiven 
Schotterpisten bei Konfrontationen 
mit den fliegenden Ungetümen den 
Kürzeren zogen. Auch die Anzahl ge- 
platzier Reifen, ersetzter Triebwerke 
und Pumpen wird festgehalten. 

Auch ein wenig Nationalstolz wird 
auf den Flugzeugrümpfen sichtbar: 
Neben das Wappen der Bundesrepu- 
blik wurde auf die Flugzeugaußen- 
haut gepinselt „FR Germany-Mercy 
Flight“. 

Stolz ist mehr als berechtigt Zwölf 
Stunden sind die Besatzungen mit 
ihren Maschinen täglich unterwegs, 
von Ost nach West, von Nord nach 
Süd. Befördert werden Decken, Zel- 
te, Konserven, Bohnen, Weizen, Mehl, 
Kekse, Milchpulver, sanitäre Ausrü- 
stungen und manchmal auch Journa- 
listen. _ 

„In Äthiopien ist an Maximalbela- 
dung nicht zu decken“, schränkt 
Hauptmann Rolf Schmidt von der 
Transall .5062 ein- „Wir müssen. die 
Höhe der Flugplätze berücksichtigen. 
Sie liegen mit Ausnahme der Plätze 
in den Häfen über 2300 Meter hoch. 
Meist laden wir nur Güter im Gewicht 
von etwas über sechs Tonnen.“ 

Bisher kennen die Retter aus der 
Luft die Flüchtlingslager zu ihrem 
Leidwesen nur aus Beschreibungen, 
denn sie dürfen die angeflogenen 
Airports nicht verlassen. Soldaten 
mit sowjetischen Waffen sorgen ent- 
lang der Landebahnen im Verein mit 
gepanzerten Fahrzeugen für Beach- 
tung dieser Vorschriften. 

Doch auch außerhalb der Flücht- 
lings- und Hungerlager begegnet man 
in Äthiopien großer Not „Da bleibt 
man nicht unb erührt **, sagt T ranrall - 
Pilot Schmidt. Für seine Mitmensch- 
lichkeit erhielt er in Deutschland das i 
Bundesverdienstkreuz, in Äthiopien | 
organisierte er jetzt die Einkleidung 
mehrerer Kinder. 

_ Sie bedankten sich mit Liedern. 
Äthiopischen Gesang können die 
deutschen Flieger auch während des 
Dienstes hören: Beim Be- und Entla- 
den der Flugzeuge singen die Äthio- 
pier selbst unter schwerer Last, feu- 
ern sich gegenseitig an. 

Trotz Hungerkatastrophe und Bür- 
gerkrieg wird in Äthiopien überhaupt 
noch viel und gern gesungen. In Me- 
kele war sogar in einem Lager Gesang 
zu hören. Er verstummte aber, als 
sich deutsche Journalisten in Beglei- 
tung ihrer Aufpasser von der verhaß- 
ten Regtenmg in Addis Abeba näher- 
ten. Die Singenden hatten allen 
Grund dazu, denn sie summten das 
traurige Lied der Tigre-Befreiungs- 
front Da heißt es an einer Stelle: 
„Dann werde ich für ein besseres Ti- 
gre sterben . . .“ 


„In Passau weht 
der Wind, der die 
Union belebt“ 


Passau, Aschermittwoch, 
Nibehmgenhalle: Seit zehn 
Jahren tritt hier Franz Josef 
Strauß vor sein bayerisches und 
nichtbayerisches Publikum. Ein 
Schwerpunkt seiner Rede war 
diesmal der Koalitionspartner 
FDP. 

Von PETER SCHMALZ 

D ie Szenerie ist, wie sie in den 
zehn Jahren immer war in der 
Nibelungenhalle von Passau, 
seit die CSU aus Platzgründen vom 
nahen Vflshofen herübergezogen ist 
und - wie Franz Josef Strauß zur 
Freude seiner über 8000 Zuhörer nit- 
zelt - den alten Traditionsort jenen 
überlassen mußte, „die Mühe haben, 
den kleinen Saal dort zu füllen“: Bre- 
mer Stammtischbrüder sind wieder 
tausend Kilometer weit ins Nieder- 
bayerische gefahren, CSU-Fans aus 
Feine recken wieder ihre Lobesge- 
dichte („Strauß ist Bayerns Schutzpa- 
tron gegen rotgrüne Invasion“) den 
Fernsehkameras entgegen, und die 
Kapelle der Dreiflüssestadt spielt den 
bayerischen Defiliermarsch, wenn Si- 
cherheitsbeamte den Ministerpräsi- 
denten und Parteivorsitzenden durch 
den engen Mittelgang zum Podium 
lotsen. 

Aber doch ist an diesem Ascher- 
mittwoch ein Unterschied, der einen 
Verlust dokumentiert, der noch im- 
mer nicht überwunden ist: Zur Rech- 
ten von Strauß sitzt Monika Hohl- 
meier, jung und ein wenig schüch- 
tern, des Lindes „erste Tochter“. Sie 
muß den Platz ihrer Mutter einneb- 
men, die im vergangenen Jahr tödlich 
verunglückte. Umweltminister Al- 
fred Dick, als niederbayerischer Par- 
teivorsitzender Gastgeber und erster 
Redner, bittet die Tochter, die zögert, 
sich vor den Tausenden zu erheben, 
und fordert alle auf, im Gedenken an 
Marianne Strauß aufzustehen. Noch 
nie hat der politische Aschermitt- 
woch so still und nachdenklich be- 
gonnen. 

Und dann steigt Franz Josef Strauß 
im dunkelblauen Anzug an das mit 
weißen Nelken geschmückte Red- 
nerpult und erzählt auch noch, an 
welch .seidenem Faden die Veranstal- 
tung diesmal hing: Wenn Passau 
nicht' wäre, hatte er heute keine 
Kundgebung gehalten, „weil der Arzt 
es mir strengstens untersagt hat“. 


150-Minuten-Rede mit 
lädierten Stimmbändern 


Doch auch ein Strauß, der Verbote 
gewöhnlich für beachtenswert hält, 
findet einmal einen Grund, sich dar- 
über hinwegzusetzen, denn „Verbote 
sind dazu da, daß man gelegentlich 
eine Ausnahme von der Regel 
macht“. Weshalb Strauß dann trotz 
angeschlagener Stimmbänder zwei 
Stunden und dreißig Minuten 
spricht; was für ihn aber „kein Opfer, 
sondern eine mit Freude erfüllte 
Freundschaftpflicht“ ist. 

Dann aber scheint die Freude, re- 
den zu können, weit höher zu sein als 
die Pflicht, reden zu müssen. Und 
damit bei den achtmal tausend auch 
nicht der geringste Zweifel auf- 
kommt, daß ihnen in dieser Mittags- 
stunde bei Brezeln, Käs' und Maß- 
krag der Blick voraus geöffnet wird, 
sagt ihnen der Redner, zu welcher 
Partei sie an diesem sonnigen und 
kalten Mittwoch gepilgert sind: „Die 
CSU ist die modernste Partei Eu- 
ropas, und wenn Sie wollen, beziehen 
wir gleich die amerikanischen Par- 
teien mit ein.“ Kein Widerspruch, alle 
wollen. 

Und auch alle Anwesenden wollen, 
daß da ein Politiker vor ihnen steht, 
der sich stark und selbstbewußt fühlt 
für einen Satz wie diesen: „Der Par- 


teipolitiker denkt an den nächsten 
Wahlkampf, der Staatsmann denkt an 
die Zukunft.“ Nein, zu weicher Kate- 
gorie der Redner sich selbst zuordnet, 
das muß ein Strauß seinen Zuhörern 
in Passau nicht noch eigens erläu- 
tern. 

Nun mag es manchen geben, der 
glaubt, der Chef des Freistaales ver- 
säume vor lauter Blick in die Zukunft 
die Pflege der gegenwärtigen Bonner 
Koalition. Doch auch diesen Klein- 
gläubigen weiß Strauß schnellen Zu- 
spruch. Denn erstens „weht der 
Geist, der die Union belebt, am stärk- 
sten in Passau“, und zweitens ist der 
Konflikt „segensreich", ja mehr noch: 
„Aus dem Konflikt erwächst der 
Fortschritt, wenn der Konflikt ausge- 
tragen wird im Konsens zur demokra- 
tischen Grandordnung.“ Und wer 
wollte schon die aberwitzige These 
aufstellen, die bürgerliche Koalition 
würde außerhalb oder gar nur am 
Rande dieser Grundordnung Karate 
und Judo üben. 

Nachdem der Konflikt als Dauer- 
brenner zwischen Isar und Rhein 
nach dem StraußMotlo „In Bavem 
gehen die Uhren anders, das heißt 
richtig“ also nur Segen bringt, wird 
der liberale Koalitionspartner auch 
sogleich damit überhäuft. „Ich bin 
kein Feind dieser Partei", sagt 
Strauß, aber er verstehe nicht, warum 
die FDP in letzter Minute den Verleih 
von Pomo-Videocassetten an Er- 
wachsene durchgesetzt hat 


Die FDP amvortet per 
„heute“ und „Tagesschau“ 


Und nochmals versteht er diese 
Partei „einfach nicht“: Wie kann sie 
beim Demonstrationsrecht Schwie- 
rigkeiten machen, wo doch jeder de- 
monstrieren kann „für alles oder auch 
lür nichts“, aber, „meine Damen und 
Herren, er soll seine Visage offen zei- 
gen“. 

Die Antwort aus dem Publikum 
kommt spontan: Lauter wurden Bei- 
fall und Bravorufe an keiner anderen 
Stelle seiner Rede. Früher, als der 
noch junge Strauß im „Wolferstetter 
Keller“ von Vilshofen zur gleichen 
Zeit die Weltpolitik über den nieder- 
bayerischen Leisten spannte wie sein 
Widersacher Josef Baumgartner von 
der Bayern-Partei in einer Nachbar- 
wirtschaft, da kam auch die Antwort 
vom Konkurrenten bereits nach we- 
nigen Minuten, weil flinke Spione die 
Sottisen des anderen flugs weiterge- 
meldet hatten. Auf die Antwort der 
FDP wird Strauß an diesem Ascher- 
mittwoch bis zu den Abendnachrich- 
ten warten müssen. 

Noch-Parleichef Genscher und 
Bald-Parteiboß Bangemann gehen 
beim „Weinzierl“ im niederbayeri- 
schen Bayerbach erst dann ans Red- 
nerpult, wenn Strauß sich schon zum 
verspäteten Mittagessen zurückgezo- 
gen und die Agenturen seine Attak- 
ken gegen die Liberalen verbreitet 
haben. Damit aber auch doch die 
spätnachrichtliche Replik des libera- 
len Duos noch rechtzeitig fiir „heute" 
und „Tagesschau“ in die Studios 
kommt, haben ARD und ZDF in dem 
kleinen Bauerndorf hinter Landshut 
Hubschrauberlandeplätze Herrichten 
lassen. 

Daß aber dieses Aschermitt- 
wochsspiel der Koalitionäre noch 
über viele Jahre andauem wird, be- 
zweifeln drei Duisburger, die Strauß 
das Transparent entgegenhalten: 
„1987: Genscher ade, Franz Josef 
ol6.“ Und am Abend vor der Passauer 
Rede sagte CSU-Generalsekretar Ge- 
rold Tandler auf die Frage, ob die 
CSU die Koalition mit der FDP fort- 
setzen wolle, mit vielsagendem Lä- 
cheln: „Man kann Koalitionen nur 
mit Partnern schließen, die es gibt." 
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Schröder ging 
nach dem 
zweiten Bier 

F.DIEDERICHS, Berlin 

„Die Größe einer Veranstaltung ist 
eine Frage der Definition. Mehr als 
fünf Zuhörer, und es ist eine Massen- 
veranstaltung.“ Wer sich selbst und 
einem Dutzend verloren wirkender 
Berliner Bürger so Mut zusprach, war 
niemand anderes als der niedersäch- 
sische SPD-Vorsitzende Gerhard 
Schröder. „Er kommt, um uns und 
Hans Apel im Wahlkampf zu helfen“, 
hatte zuvor die gedruckte Einladung 
den Gast aus Hannover angepriesen. 

War es die schon um ach greifende 
Resignation bei der SPD und ihren 
Anhängern, die Schröder vor fast 
leerem Saal sprechen ließ? Diese Fra* 
ge drängte sich in jenen wenigen auf, 
die sich im Hinterzimmer einer Berli- 
ner Kneipe um den Politiker geschart 
hatten, um dessen Thesen zum Pro- 
blemkreis „Umwelt und Arbeit 1 * zu 
hören. „Diesen Wahlkampf können 
Sie vergessen“, lamentierten dann 
auch leise jene von der Basis, „weil 
keiner an den Erfolg glaubt, macht 
auch keiner mehr den Finger 
krumm.“ 

Apel kam nicht 

So saß dann Schröder isoliert vor 
einer kleinen roten Fahne, bestellte 
Bier statt Tee und erfüllte die Pflicht 
eines Referenten, dessen Auditorium 
ohnehin nicht mehr bekehrt werden 
muß. Die Thesen: bekannt Sei es die 
Forderung, mit Hilfe staatlicher Pro- 
gramme Umweltfragen in Überein- 
stimmung zu bringen mit der Arbeits- 
platzsicherung. Oder die Feststel- 
lung, die Arbeitsmarktpolitik der 
SPD sei „gegen Grüne und Konserva- 
tive durchzusetzen“. 

Der Redner aus NTedersachsen ver- 
ließ schließlich nach dem zweiten 
Bier den Ort der Tristesse, nicht ohne 
dem Häuflein aufrechter Sozialde- 
mokraten noch den Weg zu weisen: 
„Ich wollte euch nicht sagen, wie ihr 
Politik machen sollt Das müßt ihr 
schließlich selber überlegen.“ Der für 
diese Politik nach dem Willen der 
SPD verantwortlich zeichnen soll, 
fehlte jedoch an diesem Abend: Hans 
ApeL 


Umweltskandale gefährden den 
guten Ruf des Standorts Hamburg 

Verhältnis von Senat und Wirtschaft belastet / Dohnanyi schwächt Kritik an GAL ab 


Von UWE BAHNSEN 

F ür den kommenden Montag- 
abend hat Hamburgs Bürgermei- 
ster Klaus von Dohnanyi die politi- 
schen Journalisten der Hansestadt in 
das gediegen-elegante Gästehaus des 
Senats an der Außenalster eingela- 
den, um ihnen ein Menü besonderer 
Art servieren zu lassen: die Halbzeit 
büanz der Landesregierung, dargebo- 
ten in handlicher Broschürenform. 
Der Regierungschef möchte die „Kol- 
legen von den Medien“ auf ein Fazit 
der zwei Jahre sozialdemokratischer 
Alleinregierung seit der letzten Bür- 
gerschaftswahl einstimmen, das da 
lauten soll: „Es ist wirklich erstaun- 
lich, wie viele Punkte unseres Ar- 
beitsprogramms wir schon erledigt 
haben.“ 

Selbst der bemühteste Optimis- 
mus, an dem der Gastgeber Klaus von 
Dohnanyi es zweifelsohne nicht wird 
fehlen lassen, dürfte jedoch nicht aus- 
rachen, um das zentrale Problem 
nicht nur der Senatspolitik, sondern 
des gesamten Stadtstaates wenig- 
stens als entschärft darstellen zu kön- 
nen - im Gegenteil: Der Bürgermei- 
ster wird einräumen müssen, rfaB 
Hamburgs sozialdemokratischer Be- 
amtenstaat immer wieder - und wie 
es scheint, in immer kürzeren Ab- 
ständen - für negative Schlagzeilen 
im In- und Ausland sorgt, die alle 
Bemühungen um ein besseres 
„Image“ der Hansestadt zu einer Si- 
syphusarbeit werden lassen, an der 
man verzweifeln kann 

Schon die ersten sechs Wochen des 
Jahres 1985 haben dafür erneut Bei- 
spiele geliefert, die Dohnanyi schwer 
im Abgen liegen: Informationen über 
Arsen-Verunreinigungen im Osten 
des hamburgischen Territoriums, die 
aus der Umweltschutzbehörde 
BBNU an die GAL und die ihr nahe- 
stehende „Tageszeitung“ gelangten, 
führten zu einer sachlich völlig unbe- 
gründeten, von der GAL und einigen 
Medien aber geschickt geschürten öf- 
fentlichen Hysterie, die über dem 
hilflos agierenden Umweltsenator 
Wolfgang Cuiilla TUgammPTisr-hlng 
Forderungen vor allem, aber nicht 
| nur der GAL, die öffentlich als Haupt- 


venirsacher in Anspruch genommene 
„Norddeutsche Affinerie“ vorerst zu 
schließen, führten zu einer neuerli- 
chen Belastung der ohnehin diffizilen 
Beziehungen zwischen Senat und 
Wirtschaft 

Dohnanyi höchstpersönlich warf 
sich in die Bresche und kanzelte im 
Landesparlament die GAL und ihre 
„unverantwortliche Panikmache“ 
mit einer ungewöhnlichen Schärfe 
ab. Als diese „Senatskundgebung" 
aber am nächsten Tag jedenfalls in 
den gedruckten Medien eine große 
Aufmachung erfuhr, befiel den roten 
Ed elmann im Rathaus offenbar die 
Angst vor der eigenen Courage - in- 
tern klagte er sogleich über „die Pres- 
se“; er sei doch gar kein prinzipieller 
Gegner der GAL. 

Kaum hatte sich die Aufregung 
über die Arsen-Hysterie etwas gelegt, 
als es mm nächsten Krafh kam — 
wieder in Sachen Umweltschutz, und 



Landesbericht 

Hamburg 


erneut mit der Folge, daß die, gelinde 
gesagt Irritationen in der Hamburger 
Wirtschaft neue Nahrung fänden: Die 
Geschäftsführung der „Neuen Ham- 
burger Stahlwerke GmbH“ in Fin- 
kenwerder berichtete in einer sonn- 
täglichen Presseerklärung (Über- 
schrift: „Hanseatische Standortpoli- 
tik mit dem Revolver“) über eine 
„überfellartige“ Besetzung und 
Durchsuchung ihrer Geschäftsräume 
durch „ca. 20 bis 30“ Polizeibeamte, 
bewaffnet mit „sichtbar umgeschnall- 
ten“ 9-mm-ParabeUum-Pistolen. 

Die Ordnungshüter hatten einen 
Durchsuchungsbefehl des Amtsge- 
richts Hamburg in der Tasche und 
zogen mit 24 Plastiksäcken voll Un- 
terlagen ab. Es ging um den Vorwurf 
das Unternehmen blase durch nicht 
verschließbare Schlitze im Dach ei- 
nes Betriebsgebäudes unerlaubt mit 
Schwefeldioxid und Schwermetallen 
belasteten Rauch in die Luft Der Fall 
enthält zwei politische Pikanterien 
besonderer Art: Das Unternehmen 


mit 850 Beschäfigten wurde 1983 mit 
massiver Finanzhilfe da Hansestadt' 
erfolgreich saniert, die Arbeitsplätze 
konnten im wesentlichen gerettet 
werden, und in der dreiköpfigen Ge- 
schäftsführung sitzt mit dem SPD. 
Bürgerschaftsabgeordneten ' und 
Wirtschaftsanwalt Gerd W e i land , der 
den bürgerschaftlichen Haqshalts- 
ausschuß leitet, einer der ein- 
flußreichsten Genossen der Regie- 
rungspartei. Weiland zeigte s ch auf 
das äußerste empört, und < itspre- 
chend groß war der interne Ki chmit 
Umweltsenator Curilla, dess sn Be- 
hörde bestimmte Auflagen durchset- 
zen will Curilla in einem Interview 
klagend: „Auf uns wird herumge- 
hackt, und das lassen wir uns nicht 
gefallen ..." 


„Bad news“ erreichten den Stadt- 
vater Dohnanyi auch aus den bil- 
dungspolitischen Ressorts seiner 
Landesregierung: ln einer gemeinsa- 
men Erklärung, die sie „einen öffent- 
lichen Aufschrei“ nannten, warnten 
die Präsidenten aller sieben von da 
Hansestadt unterhaltenen Hochsch u- 
len vor pinpm „Kollaps“ da von ih- 
nen geleiteten Bildungsstätten als 
Folge einer nicht mehr vertretbaren 
Sparpolitik des Senats. 


Die oppositionelle CDU schließlich 
schickt sich soeben an, die Sozialde- 
mokraten auf einem da sensibelsten 
Felder, in da Schulpolitik, in die 
7-angp zu Tiohnwi; Da linkslastige 
Schulsenator Professor Joist Grolle 
will durch Fortschreibung des 
„Schulentwicklungsplanes" minde- 
stens 20 Schulen des Regelschulwe- 
sens den Garaus machen, jedoch 
nicht girier einzigen da Hamburger 
Gesamtschulen, die von dem Schü- 
lerrückgang, der zur Begründung 
herhalten muß, genauso betroffen 
sind. Die gleichzeitige Novellioung 
des Schulgesetzes schließlich soll 
aufbegehrenden Eltern den Weg zu 
den Verwaltungsgerichten verlegen - 
„im Interesse der Rechtssicherheit“ , 
wie Grolle dazu verkündete - eine 
Werbung für den Standort Hamburg 
von besonderer Art In Dohnanyis 
Halbzeitbilanz dürfte sie freilich feh- 
len. 
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HOTEL GOLDENER HIRSCH 

Rothenburg ob der Tauber 

Komfort und Ruhe über dam TauMrtal 
Restaurant: Ol« Blaue Terraaae 
14S B. Tagung® räume • dangen u. P 
Telefon 0 98 Bl/20 51 Telex 06-1 372 




HEIDEHOF 




Für Urlaub und Wochenende 
Hallenbad 7x12 

imtQegenstraraanUge, 

Sauna. Solarium 

Restaurant Im rustikalen Stfl, altdeutsche Bierstube, 90 Betten, aBe Zimmer mit 
Du/WG, Telefon, Radio, Z.T. mit SQdbalfcon. Uft. BundeekegeBatinan, Garagen. 
Parkpräze, Wut»- und Tagungsrtume bis 1 20 Rots. 
Wau,nur31iin e n U sin ti 2hompL r ai l e nmp e Tlnm ei l 
und 6 Ptarde-GatabORan. ktotaes ReftgeUnde. 

3102 Hemimsbwg 
Lüneburger Heide 
Taieten (05052)3431 
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Hotel Köhletfeof gibt {oder Tagung 
natürbebe Impulse. 

Hotel Köhlsrtw L Am Köhlerhof. 

3337 Bad Bramstedt, TeU 04192/201, 

Tx: 3 190 104 


Kongresse 

Tagungen 

Konferenzen 

erscheint monatlich 

Informationen über 
Anzeigen erteilt Ihnen gern 

DIEtWELT 

Anzeigenabteilung 
Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
2000 Hamburg 36 
Tel. 0 40 / 37 41 33 
oder 0 40 / 3 47 44 83 
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Rmghotei Bonn 


. . . ta g en, wohnen 
und erholen in 
der Bundeshauptstadt. 


Erleben Sie die herrliche Lage 
direkt am Rhein, die 
trBdrüonsreiche Atmosphäre 
und das historische 
Ambiente. 

Mit modernen Tagungs- und 
Konlerenzröumen. leistungs- 
starker und zeitgemäßer 
Gastronomie. 

Alle 68 Zimmer sind sehr 
ruhig gelegen, rrm Dusche/ 
Bad und WC, Farbfernseher, 
Radio und Selbstw&M-Teiefon 
ausgestatteL 

Für Tagungen, Konferenzen 
und Familienfeiern bieten wir 
ein variables Raumangebof 
von 15 qm bis 270 qm. 

Ob lür 5 Personen oder bis 
zu 1,500 Personen. Nutzen 
Sre unsere jahrzehntelange 
Erfahrung. 

Wir machen Ihnen gerne em 
detailliertes Angebot 


Ringhotei Bonn 

Rheinhotel Dreesen 
Rheinslraße 45-49 
[>5300 Bonn 2 Bad Godesberg 
Telefon: (0228)82020 
Telex: 885417 


„Totale Entmündigung“ 
des Bürgers befürchtet 

Eine CDU-Studie zur Wohnnngspolitik der Grünen 


. PETER GILLIES, Bonn 
Abschaffung des Eigenheims, Ent- 
mündigung des Mieters durch Auslie- 


Grünen. Zu dfetem Ergebnis kommt 
da Parlamaxtarische Staatssekretär 
im Fried- 

rich- Adolf Jahn (CDU), in eina Stu- 
die über die wohnungspolitischen 
Vorstell ung en, wie sie die Grünen- 
fraktion im Bundestag vorlegte. 

Langfristiges Ziel da Umwehpar- 
tei ist es, alle privaten Mietwohnun- 
gen sowie das Privateigentum in die 
GemeirTOrirtschaftzuüberführerLDa 


mprhin rund 70 Prozent da Kosten- 
miete könnten die Mieten kräftig 

sinken. 

Statt d es s e n sollten die Mietereine 
„Solidarabgabe“ an »ingn Baufonds 
«Wwi, da zudem aus Steuermitteln 
des Bundes, da Länder, da Gemein- 
den, den bisherigen Fördermitteln, 
dem Wohngeld sowie zinslosen Darle- 
hen da Bundesbank gespeist werden 
soll. Für die kommunalen Baufonds 
sei oirtA „demokratische Kontrolle“ 
durch Mfeterverbände und Bewoh- 
nervertretungen zu schaffen, die auch 
die Wohnungen zuteflen. 

Kollektive Bevormimduiig 

Dies führe, so meint Jahn, zu eina 
„totalen TSntmit rat igi i ng 4 * des Bür- 
gers, wol er durch die behördliche 
Zuteilung kollektiv bevormundet 
und wnwn Monopolisten ausgeliefert 
werde. Wohnungsuchende verfügten 
über ltfriTn* Alternative mehr, als sich 
diesen Verwaltungsgesellschaften 
auszuliefern. Sie müßten damit rech- 
nen, nach bestimmtat Kriterien für 
die Wohnungsvergabe haangezogen 
zu werden, individuelle Wohnwün- 
sche könnten sie nicht durchsetzen. 
Die Möglichkeit, a^irh Wohnungsei- 
gentum zu hilripn und damit Risiko- 
vorsorge zu treffen, sei ihnen ver- 
wehrt So wollten die Grünen die Ab- 


wirtschaft.“ 

Da Staatssekretär nennt es „naiv“, 
die Zinsen für Hypotheken und Dau- 
•iarlehen plvyhafPpn ZU wollen. Das 
führe dazu, -daß niemand mehr priva- 


CDU-Landesvorsitzende und Mini- 
sterpräsident Lothar Späth hat alle 
neuen Vorwürfe in der Parteispen- 
denaffäre im Südwesten entschieden 
zurückgewiesen. Die „Stuttgarter 
Nachrichten“ hatt en gestern auf- 
grund vod Unterlagen, die der Redak- 
tion voriiegen, behauptet, die CDU in 
Baden-Württemberg habe seit vielen 
Jahre n da Freien Wähleiveremigung 
(FWV) finanziell massiv unta die Ar- 
me gegriffen. Dadurch sollte verhin- 
dert werden, daß die bislang erfolg- 
reich nur auf kommunaler Ebene tati- 
ge Organisation zu eina Partei werde 
und als solche an den Landtagswah- 
lenteilnehme Dabei habe Späth, zeit 
weilig sogar als Vorsitzenda oinps 
1972 gebildeten Ausschusses, bei die- 
sa finanyjpiipn nnrf politischen Ko- 
operation zwischen CDU und FWV 
eine aktive Rolle gespielt 
Mit „ zum TeU unzulässigen Metho- 
den", so die Zeitung weita, habe die 
CDU seit Anfang der 70a Jahre diese 
FWV unterstützt Üba das Bildungs- 
werk für Komm unalp olitik e. V. in 
Stuttgart das da FWV nahesteht ha- 
be die Südwest-CDU da FWV zu- 
nächst 1000, später 2000 Mark monat- 
lich gezahlt Hinzu kamen Ein- 
zelsp enden und die Finanzierung von 
FWV- Anzeigen durch die CDU. Das 
Blatt nennt hier eine Summe von 
300 000 Mark. Sozusagen als Gegen- 
leistung habe die FWV auf die Teil- 
nahme an Landtagswahlen verrich- 
tet, denn dies hätte die absolute 
Mehrheit für die CDU er nsth aft ge- 
fährdet Vielmehr rief die FWV zwei- 
mal ihre Anhängerschaft auf; die 
Union zu wählen. 

Späth bestritt diese Darstellung. Er 
bestätigte lediglich, daß a zeitweilig 
einen solchen Ausschuß geleitet ha- 
be. Dabei sei es jedoch lediglich um 
den Austausch von Informationen ge- 
gangen: „Weda Schecks noch Bar- 
geld“ seien zwischen CDU und FWV 
ausgetauscht worden: „Es kann sein, 
daß wir den Kaffee bezahlt haben.“ 
Späth bestätigte, daß das Bfl- 
dungswerk aus Haushaltsmitteln des 
Landes seit 1976 und auch in den 
nächsten Jahren gefördert wurde 
bzw. auch weiterhin in den Genuß 
da Unterstützung kommen werde. 
Dies sei normal und legitim, denn 
auch die Büdungswerice da Parteien 


tes Kapital im .Wohnungsbau einsetze 
und jeder versuchen werde, sein Geld 
von dort' abzuriehen. Die Lücke 
durch öffentliche Mittel schließen zu 
wollen, sei illusorisch. Neben dem 


Wenn da Preis als Knappheitsin- 
dikator ausfalle, die Kollektive aber 
üba keine wirtschaftlich vernünfti- 
gen Maßstäbe für die Nachfrage ver- 
fügten, „kann dies nur dazu führen, 
daß am Bedarf vorbei produziert 
wird,“ meint Jahn. Die Abschaffung 
von Gewinn und Verlust, also die 
Vergesellschaftung da Verluste, öff- 


F.hw> „Wahnsinnsidee“ 

Mieten nicht als Knappheitspreis, 
sondern als politischen Preis festzule- 
gen, gebe keine Anreize, eine Woh- 
nung bestmöglich zu nutzen. Das för- 
dere die Tendenz, Wohnxaum zu ver- 
schwenden. Ferna wollten die Grü- 
nen eine neue große und teure Va- 
waltungsbürokratie aufbauen. Dabei 
ließen sie die <>infanhe Möglichkeit, 
daß ein Vermieta nebenberuflich als 
Unternehmer tätig ist. ungenutzt 
Humi Immme, riafi Kollektive kaine 
gesteigertes Interessse daran hatten, 
den Wünschen da Mieta gerecht zu 
werden. 

Gesamtwirtschaftlich führe die Ab- 
schaffung des Zinses zu eina Fehl - 
lenkung des knappen Kapitals, mut- 
maßlich mit da Folge, auch in 
anderen Bereichen, wo dann Kapital 
knapp werde, ähnliche Zwangsmaß- 
nahmen wie im Wohnungsbau agrif- 
fen werden müßten. Am Ende dieser 
„grünen Reform“ stünde nicht nur 
die entmündigende Zuteilung von 
Wohnungen, sondern auch ein stetig 
sinkendes Versorgungsniveau. Gera- 
de einkommenseh wache Familien, 
würden - da es auch kein Wohngeld 
mehr gebe - wesentlich schlechter 
versorgt als im gegenwärtigen Sy- 
stem. 


Grünen als „Wahnsinnsidee“ und als 
„Rückfall in die Steinzeit“ bezeichnet 
und katastrophale Auswirkungen für 
die Beschäftigten in da Bauwirt- 
schaft befürchtet 


pinschiipßliph der Schumacha-Ge- 
sellschaft, die den Grünen nahesteht, 
erhielten solche Haushaltsmittel 

Der Ministerpräsident wies einen 
vor einigen Tagen erhobenen Vor- 
wurf ebenfalls zurück, die CDU in 
Baden-Württemberg habe von eina 
Fördergesellschaft der Wirtschaft ein 
„Scheindartehen“ in Höhe von 
700 000 Marie aufgenommen. Richtig 
sei lediglich, so Späth, daß die CDU 
(1983) um eine Stundung der Rück- 
zahlung gebeten habe. Dies sei von 
da Fördergeseflschaft gewährt wor- 
den: „Ein Darlehen, das prolongiert 
wird, bleibt ein Darlehen.“ Im übri- 
gen sei dieses Geld auch als Darlehen 
in den CDU-Rechenschaftsberichten 
von 1981 an erschienen, betonte 
Späth. 

Ein weiterer Vorwurf lautet, Späth 
habe sich dafür eingesetzt, daß ein 
Mitglied da Jungen Union, Manfred 
List, einen Beratervertrag mit einem 
hiesigen Unternehmen bekam. Je- 
doch soll List sich verpflichtet haben, 
die Hälfte da monatlichen Dotierung 
(5000 Mark) da Partei zur Verfügung 
zu stellen. 

Dazu erklärte Späth, er könne mit 
Sicherheit „ausschließen, daß ich 
auch nur ein Wort über List gespro- 
chen habe'". Denn nach Angaben 
Späths kenne er weder List persön- 
lich noch den Vorgang, um den jetzt 
soviel Wirbel gemacht werde. Da Be- 
ratervertrag zwischen List und da 
Firma wurde 1974 abgeschlossen. 
Späth sagte, es sei möglich, daß er 
List auf Parteitagen und anderen 
CDU-Veranstahungen getroffen ha- 
be, aber über persönliche Dinge wie 
Beraterverträge sei nie gesprochen 
worden: „Also schlicht, ich habe auch 
mit diesa Geschichte nichts zu tun“, 
betonte Späth. 

Er habe sich lediglich allgemein da- . 
für eingesetzt, „daß junge Leute, die 
politisch engagiert sind, ein paar Jah- 
re in Betriebe gehen und dort betrieb- 
liche Erfahrung sammgln. Da stehe 
ich heute noch dazu.“ Dies aber sei 
ein „absolut zulässiges Verfahren, 
daß solche jungen Leute vor der poli- 
tischen eine wirtschaftliche Erfah- 
rung“ bekommen. Späth beklagte 
grundsätzlich, daß in Sachen Par- 
teispenden normale Vorgänge immer 
wieda zu' „Sensationen“ aufge- 
bauscht würden. 


Entscheidung 
über Abgaspläne 
in zwei Wochen? 

HH,Boim 

ln den nächsten zwei Wochen dürf- 
te sich entscheiden, ob die Bundesre- 
gierung -mit da Zustimmung der 
EG-Partner zur' Einführung schad- 
stoffarmer Autos rechnen kann. Bun- 
deskanzler Köhl trifft am 28. Februar 
den französischen Ministerpräsiden- 
ten Jbbiüs in Paris, und Innemnini- 
ster Zimmermann nimmt am 7. -März 
am Umweltministerrat in Brüssel teil 
Vor allem in der Kleinwagenklasse 
(bis 1,4 Liter) gärt es Bedenken da 
Franzosen und Italiener. Diese Wagen 
haben nicht nur einen hohen Anteil 
an ihrer Gesamtproduktion. Sie wür- 
den auch imverhältmsroäßig stark 
verteuert. Auch gibt es hier noch die 
größten technischen Probleme. 

„Uns droht neue 
Kostenexplosion“ 

HEINEHECK, Bonn 

„Es kann kein Zweifel darüber be- 
stdien, daß die allgemeine Entwick- 
lung der Krankheitskosten und die 
jüngste Erhöhung der Beitragssätze 
in da Krankenversicherung signali- 
sieren, daß wir vor einer erneuten 
Kostenexplosion im Gesundheitswe- 
sen stehen.“ Das erklärte Peta Ku- 
della, stellvertretender Bundesvorsit- 
zender da CDU-Sozklausschüsse 
(CDA), gestern in Bonn. Kritisch 
nahm KudeUa vor allem die Preispoli- 
tik da pharmazeutischen Industrie 
aufs Korn. Die überproportionale 
Preissteigerung „erklärt sich vorran- 
gig aus daTatsache, daß es in diesem 
Bereich faktisch keine Marktwirt- 
schaft gibt“. Es fehle an Markt- 
transparenz, und die Konsequenzen 
aus dem Kauf des Medikaments wür- 
den für den Nutzer selten in vollem 
Umfang deutlich. Nur in da Bundes- 
republik Deutschland hätten die Trä- 
ger der gesetzlichen Krankenversi- 
cherungen keinen Einfluß auf Anzahl 
und Qualität da von ihnen zu bezah- 
lenden Arzneimittel. Auf dem deut- 
schen Markt gebe es 70 000 Fertig- 
arzneimittel Die CDA fordert eine 
Beschränkung auf etwa 2000 „zuge- 
lassene (also von der Versicherung zu 
bezahlende) Arzneimittel Auch gebe 
es Preisunterschiede bis zu 1000 Pro- 
zent 

Sozialversicherung 
nicht konsolidiert 

HEINZ HECK, Bonn 

Als Schwa chstel le da Konsolidie- 
rung hat das HWWA-Institul furWirt- 
schaftsforschung in Hamburg die So- 
zialversicherung bezeichnet Die 
Konsoüdierungserfolge da letzten 
beiden Jahre sei allein von den Ge- 
bietskörperschaften erzielt worden: 
Bund, Länder und Gemeinden hätten 
ihre Neuverschuldung von 1982 bis 

1984 von 62 auf 36 Milliarden Mark 
vermindert, heißt es im jüngsten 
Konjunkturbericht Bei den Sozial- 
versicherungen sei hingegen aus ei- 
nem Überschuß von 7,5 Milliarden 
Mark 1982 ein Defizit von 3,5 Milliar- 
den Mark 1984 geworden. Auch 1985 
bleibe die finanzielle Situation der 
Sozialversicherung „labil“. Mt Hilfe 
da für dieses Jahr beschlossenen Er- 
höhungen des Beitragssatzes und 
Bundeszuschusses werde sich das 
Defizit da Sozialversicherung für 

1985 auf ein bis zwei Mlliarden Mark 
verringern. Während die Sozialbeiträ- 
ge verstärkt zunähmen, werde sich 
der Anstieg da Steuereinnahmen ab- 
schwächen. 

Strauß: Leopard 
an Saudis liefern 

AP, Bonn 

Die Bundesrepublik Deutschland 
sollte nach Ansicht des bayerischen 
Ministerpräsidenten Franz Josef 
Strauß dem Wunsch Saudi-Arabiens 
nachkommen und dem Königreich 
den hochmodernen Kampfpanzer 
„Leopard 2“ verkaufen. In einem In- 
terview mit da Fachzeitschrift 
„Wehrtechnik“ sprach sich da CSU- 
Vorsitzende trotz zu erwartender is- 
raelischer Proteste grundsätzlich für 
den Panzer-Export aus. Riad müsse 
„im Interesse des Weltfriedens“ in die 
Lage versetzt werden, seine Ord- 
nungsfunktion in der nahöstlichen 
Krisenregion ausüben zu konnen. 

Die „besondere Verantwortung“, 
die das deutsche Volk gegenüber 
dem Staat Israel habe, könne nicht 
bedeuten, da offiziellen Politik Jeru- 
salems „immer und in allen Ge- 
sichtspunkten zuzustimmen“, stellte 
Strauß klar. Gerade Israel, das nach 
Veröffentlichungen in da eigenen 
Presse ÄJ Prozent seiner Industrie- 
ausfuhr im- .Waffengeschäft erziele, 
sollte dafür Verständnis haben, daß 
die Bundesbürger angesichts hoher 
Arbeitslosigkeit kein Verständnis für 
eia Bonner Nein zu Waffengeschäften 
hätten, . „warn die' Rüstungsindu- 
strien anderer Nationen schon bereit- 
stehen, annähernd gleichwertige Waf- 
fensysteme zu liefern“. 
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ferung an kommunale Wohnungszu- 
teilungsbehörden, gigantische Fehl- 
investitionen durch „Abschaffung“ Neubau werde auch die Modermsie- 
da Hypothekenzinsen und ein Rück- ning drastisch zurückgehen mit der 
feil in die Zwangswirtschaft waren Folge, daß da gesamte Bestand ver- 
öle Folgen pinpr Wohnungspolitik da komme. 


Bau und die Förderung von Eigen- 
tumswohnungen sei ein zu stellen. Die 
Grünen w ol le n die Mieten dadurch 

spnlren, riaB sie die Wnhnnng sfinan. 

z fe rnn g vom Kapitalmarkt ab- 
koppeln. Brauchte ein Bauherr keine 
Darlehenszinsen mehr zu zahlen -im- 


ne eina allgemeinen Verschwendung 
Tür und Tor. Dajeda private Eigen- 
tümer sein Kapital möglichst gewinn- 
bringend ansetzen und Verluste ver- 
meiden wolle, diese Steuerung in da 
„grünen Wohnungspolitik“ jedoch 
fehle, sei die Unwirtschaftlichkeit 
programmiert. 


hängigkeit vom Kollektiv r vergrö-^ Jahn schließt sich bei der ^Beurtei- 

ßero. Jahn; „Das Modell da kömmü- iung des Grünen-ModeHs der Indu- 
aalen Wohnungsgemeinwirtschaft -ist. .. striegewerkschaft ' Bau-Stein-Erden 
ein Rückfall in die Wohnungszwangs- an.' Sie -hatte die Vorstellungen da 


Späth: Keine Gelder an 
Freie Wählervereinigung 

Ministerpräsident mit neuen Vorwürfen konfrontiert 

XIN&ÄU KUO, Stuttgart 
Da baden-württembergische 





konsolidier 



Ein neues Auto entlastet 
die Umwelt: 

Wenn Sie heute ein neues Auto kau- 
fen, können Sie sicher sein: Sie und unsere 
Umwelt fahren besser damit 

Jeder Neuwagen verbraucht heute 
weniger Kraftstoff als die Modelle früherer 
Jahrgänge. Schon deshalb werden erheb- 
lich weniger Schadstoffe frei. So wurde z.B. 
bei neuen Fahrzeugen innerhalb von 10 
Jahren die Emission von Kohlenmonoxid 
um über 50% und die von Kohlenwasser- 
stoff und Stickoxid um 40% reduziert 
Damit unterschreiten neue Autos die bei 
... üns und in Eoropagültigen Grenzwerte. 

« Meist erfüllen sie schön die verschärften 
" l Auflagen, die in der EG erst ab 1. 10. 86 n 
in Kraft treten. 
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Der Katalysator leistet noch mehr. Sie 
können sich sofort für ihn Entscheiden, 
ihn aber auch erst spater eihbauen lassen. 
Mit bleifreiem Benzin können Sie sofort 
fahren - heute üblichen Kraftstoff bekom- 
men Sie auch noch nach d^m Jahr 2000. 
Auch der besonders umweitverträgliche 
Diesel ist eine gute Entscheidung. Lassen 
Sie sich also nicht verunsichern: Mit Ihrem 
neuen Auto fahren Sie vorn im Umwelt- 
schutz. 

Ein neues Auto entlastet 
Sie: 

. Fahren Sie auch vom in Leistung und 
Komfort, Sicherheit und Qualität - gerade 
in der Summe dieser Eigenschaften sind 
die neuen Automobile führend. Der hohe 
Stand unserer Technologie zeigt sich in 
intelligenten Problemlösungen, die Ihrer 
Entlastung beim Fahren dienen, denn wir 
setzenauf gründlicherprobte Innovationen. 


Fahren Sie ein neues Auto: 

Wir wollen, daß Sie Ihre Freude am 
Autofahren nicht verlieren. Dafür bauen 
wir Automobile, die Ihnen und Ihren 
Wünschen ebenso gerecht werden wie 
unserer Umwelt Warum warten? Starten 
Sie jetzt! Erleben Sie die umweltfreund- 
lichere Technik, die Ihnen wie uns allen 
dient Freuen Sie sich auf die 'Verbesserun- 
gen, die Sie in Ihrem Auto begleiten 
werden. Steigen Sie um auf Ihren Beitrag 
zur besseren Umwelt 
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Mehr für Mensch und Umwett. 

Die deutsche Automobilindnstrie. 
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Unterteilte, ergonomisch 
geformte Rücke rßtütze 


Bein- und Fußstützen 
für noch mehr 
Langstrecken-Komfort 
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Gehört Betrug zum EG- Alltag? 

Aus der Arbeit des Kontroilausscbusses des Europa-Parlaments / Fliegende Brigade 


MICHAEL MÖHNLE, Straßburg 
Viele Europa-Abgeordnete hatten 
ein beklemmendes Gefühl, als sie 
sich in ihrer letzten Sitzungswoche in 
Straßburg mit Betrügereien der Mafia 
zu Lasten des EG-Haushalts beschäf- 
tigen mußten. Sizilien, Hochburg der 
Mafia, batte speziell im Olivensektor 
kräftig bei der EG abgesahnt Falsche 
Produktionszahlen wurden genannt 
und Beträge von einigen Dutzend 
Milliarden Lire unterschlagen. 

Allein in Italien gibt es 1,2 Millio- 
nen Oliven bauern und 8000 Ölmüh- 
len. 1981182 gingen Anträge für Pro- 
duktionsbeihilfen zuerst über 800 000 
und später über 650 000 Tonnen ge- 
erntetes Olivenöl ein, denen nur ein 
Verbrauch von 450 000 Tonnen in der 
EG gegenüberstand. Experten wis- 
sen, daß 200 000 Tonnen Olivenöl in 
Italien nur auf dem Papier existiert 
haben. Bekannt ist auch, daß viele 
Erzeugerorganisationen in diesem 
Agrarsektor unter Kontrolle der Ma- 
fia stehen. 

Noch problematischer wird die Sa- 
che, wenn man sah, daß während den 
Abstimmungen über einen Parla- 
mentsbericht, der die sofortige Ent- 
sendung einer Untersuchungskom- 
mission nach Sizilien forderte, einige 
Mitglieder der Democrazia Cristiana 
Änderungsanträge einbrachten, die 
diese Kommission verhindern soll- 
ten: Die Mafia in den Reihen der Eu- 
ro pa- Abgeordneten? Das Europapar- 
lament hat aber mit überwältigender 
Mehrheit für die Entsendung dieser 
Kommission nach Sizilien ges timm t. 
EG -Kommissar Andriessem „Die 
Kommission wird die beantragte Un- 
tersuchung vornehmen und die mög- 
lichen Sanktionen in Absprache mit 
Italiens Behörden verhängen. 1 * 

Offizielle Schlamperei 

Von Sizilien in die Niederlande. 
„Wie sich zeigt, haben die Niederlan- 
de wahrend der Haushaltsjahre 1981 
bis 1983 Erstattungen für Mengen von 
tiefgekühlten Makrelen gewährt, die 
weit über den diesem Mitgliedstaat 


zugeteilten (Fang-)Quoten lagen. So 
erreichte die mengenmäßige Über- 
schreitung der Quote 1981 beispiels- 
weise etwa 450 Prozent, was einem 
Betrag von rund 600 Millionen Ecu 
(zirka 13,4 Millionen Mark) ent- 
spricht Die Überschreitungen der 
Quoten für 1982 und 1983 soll bei 290 
Prozent bzw. 260 Prozent liegen; ihre 

fmanT-iplIpn Auswi rkung en Stehen 

noch nicht lest“ Dies teilt hochoffi- 
ziell das Amtsblatt der Europäischen 
Gemeinschaften vom 31. Dezember 
1984 mit. Hier hat ein Staat seine Quo- 
ten überschritten; die EG-Kommis- 
aon wußte dies und hat trotzdem aus 
dem Garantiefonds des Agrarhaus- 
halts Millionenbeträge überwiesen. 
Betrug- oder Schlamperei in der Ver- 
waltung? 

Betrügereien gehören auf Gemein- 
schaftsebene genauso zum Alltag wie 
auf nationaler Ebene. Ob dies ein so- 
genanntes „Fleischkarussell“ zwi- 
schen Belgien und Niederlanden ist, 
oder der Export von über 1000 Ton- 
nen Milchpulver von Irland zu den 
Kanarischen Inseln, wobei Belgien 
tatsächliches 'Rgg timmiinggianH war. 
In beiden Fallen wurden durch illega- 
le Praktiken Zahlungen aus der EG- 
Kasse erschwindelt 

Europäisch organisierte Kriminali- 
tät nutzt die Lücken und Unklarhei- 
ten der EG-Rechtsordnungen. Dazu 
kommt die unzureichende Koopera- 
tion zwischen den Mitgliedsregiemn- 
gen. Entwürfe der EG- Kommission 
zur Verbesserung der Kontrollmög- 
lichkeiten liegen schon seit zehn Jah- 
ren auf dem lisch des Ministerrates. 
Einen bescheidenen Beschluß haben 
die »hu nationalen Minister im Rat 
nun doch gefaßt: Die Errichtung je 
einer Agentur für Italien und Grie- 
chenland, die alle Agraranträge für 
EG-Subventionen vorher prüfen 
müssen. Daß dies notwendig war, be- 
stätigte die Britin Barbara Castle dem 
Europäischen Parlament: „Die Ge- 
meinschaft hat inzwischen über 150 
Millionen Pfund Sterling für Oliven- 


bäume ausgegeben, die gar nicht exi- 
stieren.“ 

Der Ausschuß für Haushaltskon- 
trolle im Europäischen Parlament un- 
ter Führung des Oberpfiüzer CSU- 
Europa-Abgeordneten Heinrich Aig- 
ner ist schon seit Jahren auf dem 
Kriegspfad gegen Betrug und Wirt- 

vhaftskriTnirwlTtgt . Nach Meinun g 

Aigners fischen die Betrüger bislang 
erfolgreich in den Grauzonen euro- 
päischer Rechtsordnung: „Die Kom- 
mission verläßt sich auf die Kontrolle 

durch die natinnalAh TVhnrrfpn Dort 

heißt es, man sei nicht in der Lage, 
EG- Verordnungen zu überprüfen.“ 

„Rinder-Karassell“ 

Seit 1977 bekommt der Kontrolk 
anssrh^fl alle drei Monat» pinpn Be- 
richt von der Kommission über die 
jüngsten Betrugsfelle. In schwierigen 
Fällen geben selbst Mitglieder des 
Ausschusses vor Ort, um die Tatbe- 
stände zu analysieren und den natio- 
nalen Behörden in der Kontrollarbeit 
zu helfen. So geschehen vor einigen 
Jahren bei »in»m Sünder-Karussell“ 
an der irischen Grenze. Britische und 
irische Zollverwaltungen haben die 
Vorschläge des Ausschusses ange- 
wandt und so das Schlupfloch ge- 
stopft 

Aigner sieht die Wurzel des Übels 
im System: „Die nationalen Regie- 
rungen geben der EG-Kommission 
alljährlich ihre Schätzungen der Pro- 
duktionen im Agrarbereich. Sie sind 
die Grundlage für Vorschüsse der 
Ko mmis sion an die Regierungen aus 
dem EG-HaushaU. Es (feuert oft Jah- 
re, bis sich manche Angaben als 
falsch oder vielleicht sogar als ge- 
fälscht erweisen. Die dann zuviel ge- 
zahlten Millionen wieder zurückzu- 
fordem, ist sehr schwierig.“ Was sich 
der „Chefkontrolleur“ im EG-Parla- 
ment wünscht ist die sogenannte 
„fliegende Rontrollbrigade“. Diese 
Truppe müßte in allen Ecken der EG 
TCnnlrnllm« Snnhmpn sofort durch- 
führen können, wenn sich Unregel- 
mäßigkeiten ergeben. 


Genscher über 

Arafat-Plan 

informiert 

Co. Bonn 

Der jordanische Hofminister, Ad- 
nan Said Abu Odeh, hat gestern in 
Bonn Bundesaußenminister Hans- 
Dietrich Genscher im Auftrag von 
König Hussein über die jüngste Ent- 
wicklung im Naben Ostm unterrich- 
tet Genscher, der dabei zum ersten- 
mal Frnzpl bojtpn über die gemeinsa- 
me Vprh fl in dlnngsinitiat ive Husseins 
und des PLO-Chefs Arafat erfuhr, be- 
grüßte die ausführliche Information 
als „Zeichen der traditionellen 
deutsch-jordanischen Freundschaft“. 
Er sicherte die Unterstützung der 
Bundesregierung für alle Friedenan- 
itiativen aus der Region zu, »die ge- 
eignet sind, die Chancen für eine 
friedliche Regelung des Nahost-Kon- 
flikts zu stärken“, äußerte sich jedoch 
nicht konkret zu dem Arafet-Hus- 
sein-Plan. 

Chalil Wasir, einum Vertrauten 
Arafats zufolge, sieht der Plan eine 
Konföderation Jordaniens mit den 
Palästinensern vor. Ferner werde die 
PLO, so Waar in einem Interview mit 

einer «nidiflr ?ih isehq»n Tötung, Hag 

palästinensische Volk auf einer et- 
waigen internationalen Nahost-Kon- 
ferenz vertreten. 


Rogers begrüßt 
SDI-Programm 

SAD, Brüssel 

Der NATO-Oberbefehlshaber Ge- 
neral Bernhard Rogers steht dem 
Wehraumprograzmn Präsident Ro- 
nald Reagans positiv gegenüber. Mit 
dieser Behauptung traten Offiziere im 
Stab von Rogers (Shape) Gerüchten 
entgegen, wonach der General das 
SDI-Programm mit Skepsis betrach- 
te. Das Gegenteil sei richtig. Rogers 
werde von Gegnern des SDI-Pro- 
gramms in Anspruch ge- 

nommen, hieß es in Brüssel. 


Ich will die 


Warum fliegen, wenn Sie schweben können? 


Die neuen, exklusiven Sitze in TWA's 747 Ambassador Dass: 

einfach überirdisch bequem. 


Nur TWÄs 747 Ambassador Gass 
bietet Ihnen nach und in USA* ein solch 
himmlisches Vergnügen - den bequem- 
sten Business Gass-Sitz weit und breit 
Darin zu sitzen heißt buchstäblich: 
über den Wolken schweben. Weil er sich 
jeder Nacken- und Rückenpartie ergo- 
nomisch anpaßt Weil sich die Sitzfläche 
endlich neigen läßt Weil spezielle Bein- 


und Fußstützen dafür sorgen, daß Sie so 
entspannt wie nie in die Staaten kommen. 

Und da wie in jeder TWA Ambassa- 
dor Gass nur 6Sitze in einer Reihe 
stehen, haben Sie noch dazu viel Frei- 
raum drumherum. 

Also: Warum fliegen, wenn Sie doch 
schweben können? 

Mehr darüber bei Ihrem Reisebüro, 


TWA Frankfurt 069/770601 oder den 
Generalagenturen in Hamburg 040/ 
372491/Düsseldorf 0211/84814, 
München 089/597643. 

* Ab April ’85 auf allen 747-Hügen. 


DW.Bonn 

Khomeini zu stürzen und im Iran 
wieder in eine Monorchie führen ar 
können,- das hat sich der Junge, im 
Exil lebende Schah von Persien, 
Reza Pahlewi, zum Ziel gesetzt Die 
WELT traf ihn an einem geheimen 
Ort in der Nähe der amerikani- 
schen Hauptstadt Washington, - 
Der 24Jährige, der seinen eigentli- 
chen Wohnstam Marokko hat, befin- 
det sich gegenwärtig auf einer mehr- 
wöehigen US-Reise. Der Ort des Ge- 
spräches wurde erst zwei Stunden 
vor dem vereinbarten. Zeitpunkt be- 
kanntgegeben. Sicherheit geht vor, 
denn der junge Schah steht bei 
TOinrnAinis Mo T^knmmandna an vor- 
derster Stelle. 

Das Treffen fanA in Wrinm 
Vier-Sterne-Hotel etwa 50 Kilometer 
südlich von Washington statt, in ei- 
nem unbewohnten Doppelzimmer 
konnte man ungestört röten. Bereit- 
willig- imri ftiplnmatisrh pht der 
dip F ra g iB7 7 «wn_ Man me rkt: 

Hier wurde von früher Jugend schon 

ein Kaiser ho^an geangen Har te Ana . 

Bildung . Schon als 13Jahriger saß er 
hinter dem Steuerknüppel verschie- 
dener Flugzeugtypen. 1978 machte er 
in den Staaten «w Ausbildung als 
Kampfflieg er. Gegenwärtig schließt 
er sein S tudium in Politischen und 
Sozialwissenschaften ab. 

Für Deutsche, aber auch für die 
Japaner hegt er große Bewunderung. 
„Diese Arbeitsmoral und der Wille 
rinri bemerkenswert.“ Wenn sich die 
Gelegenheit ergeben soll te, würde er 
gern mal nach Deutschland kommen, 
in die Bundesrepublik. Es ist 
der Länder, die er noch nie besucht 
hat 

Seine Familie er Triebt oft 
„Mit Ausnahme dieser Wochen, wo 
ich mich in den Staaten aufhalte“, 
bemerkt der Schah, dessen Mutter, 
Ex-Kaiserin Farah, und seine Ge- 
schwister in den USAleben. Des öfte- 
ren trifft er sich allerdings mit Politi- 
kera unserer Zeit Auch gibt es Ver- 
bindungen zu wnigpn Königshäu- 
sern. Hierüber möchte er aber nicht 
sprechen. 

Die spanische Monarchie wurde 
vor zwei Jahren vom Schah als sein 
Muster für eine wiederkehrende Mon- 
archie im Iran bezeichnet Warum ge- 
rade Spanien? „Weil sich hi e 1, am 
deutlichsten gezeigt hat daß in kriti- 
schen Momenten der König die De- 
mokratie und die Einheit des T^riites 
retten kann.“ Der Vergleich mit Spa- 
nien bedeute aber keineswegs eine 
Übertragung der Verhältnisse auf 


den Iran. „Jedes Land bat seinen ei- 
genen Weg", betont er. 

Woher bekommt er seine Informa- 
tionen aus der Heimat?- „Hiebt aus 
der Presse." Diese habe im heutigen 
Iran kaum eine Chance, objektiv be- 
richten zu können. Sie komme über- 
haupt schwer ins Land hinein. „Mit 
den spärlichen Informationen aus; 
dem Iran, die der Presse bekannt wer- 
den, bekömmt m an ein falsche Bild 
von dem, was wirklich im L end e vor 
sich geht,“ hebt er hervor. Reisende, 
Konataminner und andere Infonna- 
tionskanäle. über die er nicht spre- 
chen könne, h alten ihn auf den lau- 
fenden. „Das bedeutet aber nicht, daß 
ich die Medien röcht ernst nehme“, 
fügt er hinzu. 

Mft den in der Welt verstreuten Ira- 
nern ~ es sind schätzungsweise über 


dent Auch die Aufgaben des Schahs 
sind in der Verfassung der konstitu- 
tionellen Monarchie festgelegL" 

' „Das iranische Volk ist müde ge- 
worden vonextremen Richtungen, es 
will zurück zu seinen Traditionen. Im 
Vergleich zu heute will es zurikk zur 
Ruhe und Ordnung, zum Wohlstand 
und sicheren Blick für seine Zu- 
kunft 11 , sagte der Schab. Vervollstän- 
digend bemeria er.. „Das bedeutet 
n^ht, daß wir weder za vergangenen 
Ze hen zurückkehren. Mit der Ge- 
schichte wächst auch ein System. Es 


Schah Rna Pahtewi 

FOTO: AP 

zwei Millionen - habe er guten Kon- 
takt „Besonders jetzt, wo wir den Rat 
der konstitutionellen Monarchie 
gründen.* 1 . Kim» Art Exil Parlament, 
zusammengesetzt aus Vertretern des 
Tn. und Auslandes. Ds Sehah- „Hier 
wa re n die in Deutschland lebenden 
Landsleute vorbildlich. Als ob sie von 
der Gründlichkeit der Deutschen ge- 
lernt hätten.“ . 

Inwiefern sei er von der Wieder- 
kehr der Monarchie im Iran über- 
zeugt? Die Antwort muß man 
Teil in der Geschichte des Landes, in 
der jetzigen Situation und in der Mei- 
nung des Volkes suchen* meint er. 
Das pinng e demokratische Doku- 
ment iranischer Geschichte sei die 
vor 78 Jahren nach der bürgerlichen 
Revolution verabschiedete Verfas- 
sung der konstitutionellen Monar- 
chie. Der Schah weiter: „Jeder bat 
hier seine Aufgabe.. Das Parlament, . 
die Kpgipmng und der Ministerpräsi- 


Ankara läßt die Türken in 
Bulgarien nicht im Stich 

Sofia betreibt Nationalisferniig / Wenigstens 80 Tote 


Der bequeme Weg nach USA 


E.ANTONAROS, Athen 

Ankaras Ministerpräsident Turgut 
özal legte seinen Kabinettskollegen 
„äußerste Zurückhaltung“ nahe, und 
das türkische Außenministerium 
konnte wochenlang nicht dazu bewo- 
gen werden, eine Erklärung abzuge- 
ben. Doch in den letzten Tagen muß- 
ten die tiiriri gehen Behörden han- 
deln: Aus einem Bericht, den der 
nach Ankara zu Konsultationen zu- 
rückgerufene türkische Botschafter 
in Sofia, Omer Engin Lutem, dem 
Kabinett vortrug, gebt zuverlässigen 
Angaben zufolge eindeutig hervor, 
daß die tfi fVisrhe Minder heit im 
Nachbarland Bulgarien systematisch 
drangsaliert wird. Der bulgarische 
Bots chaft er in Ankara wurde ins Au- 
ßenministerium zitiert 

Özal, selbst ein Anhänger der stil- 
len Diplomatie, hatte zunächst offen- 
bar gehofft, das Problem in direkten 
Verhandlungen mit den Bulgaren be- 
seitigen zu können. Auch Staatschef 
Kenan Evren hatte sich persönlich 
eingeschaltet und meinem Schreiben 
an Parteichef Schiwkoff die Meinung 
vertreten, daß die türkische Minder- 
heit im Sinne der guten zwischen- 
staatlichen BAdphnng pn b ehand elt 
werden müßte. Schiwkoff sagte zwar 
zu, daß er sich um diese Angelegen- 
heit kümmern würde. Die Zwangs- 
maßnahmen gegen die rund 800 000 
Türken, ein gutes Zehntel der Ge- 
samtbevölkerung Bulgariens, wur- 
den jedoch fortgesetzt 

„BulgarBppT’nng“ 

Bekannt wurde die Kampagne der 
bulgarischen Behörden, als Briefe 
von Bulgarien-Türken die Außenwelt 
erreichten: Darin wurde genau ge- 
schildert, wie die Behörden in den 
vornehmlich von Bulgarien-Türken 
besiedelten Gebieten Dzebel, Kardza- 
li und Moadlgrad die türkische Be- 
völkerung mit Gewaltanwendung da- 
zu brachten, ihre türkischen Namen 
gegen bulgarische auszuwechseln. In 
einer Protestresolution der Universi- 
tät Ankara, die sich besonders inten- 
siv mit „die s e r Pinmatig wi Verl* t*»ng 
der Menschenrechte“ befaßt, ist von 
„mindestens 500 Menschen“ die Re- 
de, die im Laufe der „Bulgarisierung“ 
entweder umgebracht worden and 
oder den Freitod wählten. Westliche 
Diplomaten in Ankara halten diese 
Angaben für übertrieben, geben aller- 
dings die Zahl der Toten mit 80 an. 

Für die Türken gibt es nicht die 
geringsten Zweifel daran, daß Sofia 
eine gezielte „Denationalisierung“ 
der türkischen Minderheit beschlos- 
sen hat: Die Zeitschrift „Neues 


licht“, die bis vor kurzem teüweise in 
türirischer Sprache erscheinen konn- 
te, veröffentlicht nur noch Beiträge in 
bulgarischer Sprache. Die einstigen 
türkischsprachigen Autoren tragen 
auf einmal bulgarisierte Namen. 
Selbst hochgestellte Beamte türiri- 
scher Abstammung mußten auf Ge- 
heiß von oben bulgarische Namen an- 
nehmen. 

Statistiken aufbessem 

Unterderhand wird von türkischer 
Seite inzwischen bestätigt, daß die 
Bombenanschläge in verschiedenen 
bulgarischen Städten und insbeson- 
dere in Flovdiv „mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit* von 
Türken verübt worden sind, die da- 
durch gegen die „Bulgarisierung“ 
protestieren wollten. Türkischen 
Journalisten, die der Sache nachge- 
hen wollten, wurde von bulgarischer 
Seite das Einreisevisum verweigert. 
Geplante Ferienreisen von türki- 
schen Touristen wurden von Bulga- 
riens staatlichem Reisebüro kurzer- 
hand storniert 

Bereits 1974 hatte die „Bulgarisie- 
rung“ begonnen, als der Türirischun- 
temcht fast vollständig eingestellt 
wurde. Dadurch wurde ein bilaterales 
Abkommen aus dem Jahr 1968 igno- 
riert, das unter anderem die Aussied- 
lung von Angehörigen der türkischen 
Minderheit ermöglichte. Die Bemü- 
hungen Ankaras, die Vereinbarung I 
erneuern zu lassen, stießen in Sofia ' 
auf wenig Gegenliebe, möglicherwei- ' 
se weil innerhalb von fünf Jahren 
mehr als 250 000 Türken davon Ge- 
brauch gemacht hatten. 

Über die Motive der großangeleg- 
ten Bulgarisierungsaktion herrsch! in 
Ankara großes Rätselraten. Sonder- 
lich beliebt sind die Türken bei den | 
Bulgaren nie gewesen, weil die Erin- 
nerung an die Besatzungszeit durch 
das Osmanenreich noch ziemlich 
frisch ist Diese nationalen Ressenti- 
ments dürfen allerdings kaum aus- 
schlaggebend gewesen sein. Höchst- 
wahrscheinlich steht das bulgarische 
Vorgehen in Zusammenhang mit der 
Geburtenentwickhmg in diesem 
Land. Während die bulgarische Be- 
völkerung wegen einer der niedrig- . 
sten Geburtenziffern Europas rück- 1 
läufige Tendenz aufweist, erleben die 
Türken eine wahre Geburtenexplo- 
sion: Ihre Volksgruppe wächst jähr- 
lich um rund zwei Prozent. In diesem 
Jahr plant Sofia eine Volkszählung. 
Möglicherweise wollen die bulgari- 
schen Behörden auf diese Weise „ih- 
re“ Statistiken aufbessem. (SAD) ' 


hat zu herrschen, nicht zu regieren.“ - 
Er ist der Überzeugung, daß die 

Monarchie nicht erzwungen werden 
kann. Jch-wiÜ die Monarchie für den 
Iran und nicht denlran für die Mon- 
archie, “.betont er. „Ich weiß nicht, 
warum viele eine Monarchie mit Ge- 
walt gleichsetzen“, fragt er und erläu- 
tert, daß bei allen Monarchien der 
Weh nur acht als nicht demokratisch 
angesehen werden können, dagegen 
aber 70 Prozent aBer Republiken 
' nicht demokratisch «and. „Wir wollen - 
auch nicht ein Spielbäll zwischen Ost ^ 

und West sein. Auch hierfür ist die > %i ‘ 
Monarchie ein besserer Garant“, er- 
klärt der Monarch im Exä mit fester 
Stimme. 

„Ein Privatkrieg und ein Spielzeug 
Khomeinis^so bezeichnet der Schah 
den schon vier Jahre anhaltenden 
Krieg zwischen Iran und Irak. Kho- . 
meiai verlangt hier den Sturz des ira- 
kischen Präsidenten Saddam Hos- 
sein. „Was geht es uns an, was die 
Iraker für einen Präsidenten haben?“ ! 

Den Frieden sieht er in dem Grenz- 
abkommen, das 1975 von seinem Va- 
ter mit dem irakischen Präsidenten 
ausgehandelt wurde. „Kinder und Ju- ' _ •y-ir-* 
^endliche sinnlos in den Krieg zu 
schicken ist heller Wahnsinn“, die ;- v ' 
Empörung verrät seine' Jugend. 

Und die Religion? „Sie darf sich 
keineswegs in die Politik einmi- ; 
sehen.“ Was Khomeini im Iran unter 
dem Namen des Islam anrichtet, hat 
nichts mehr mit Religion zu tun. JDas 
Regime in Teheran, das ist lediglich 
eine Tenor-Organisation, die in Iran 
herrscht“ Er selbst sei Moslem, ge- , 
nau wie die meisten seiner Landsleu- 
te. Aber auch andere Religionen müs- 
sen das Recht haben, ihren Glauben 

narhgphen zu können. Das war ja 
auch früher so,“ erinnert sich der 
Schah an die Zeiten vor Khomeini 

Wie lange wird Khomeini noch an 
der Macht bleiben? „Wenn unser - 
. ^gjplk ^geschlossen bereit ist ihn zu _ _ 

stürzen. Die Zeit ist reif dafüri“ 

Pretoria fuhrt 
die Unruhen auf 
Gerüchte zurück 

M. GEKMANI, Johannesburg 

Sechzehn Tote und mehr als zwei- 
hundert Verwundete, das ist die Bi- 
lanz der seit Montag herrschenden 
Unruhen im illegalen Siedlercamp 
„Crossroads“ bei Kapstadt Die Zwi- 
schenfälle ereigneten sich, nachdem 
eine Anzahl unbekannter Schwarzer 
in „Crossroads“ eingetroffen war und < 
sich Gerüchte üb» eine bevorstehen- 
de zwangsweise Umsiedlung in die 
neuerrichtete schwarze Stadt Khaye- 
litsha, 40 Kilometer vom Stadtzen- 
trum entfernt verbreitet haben. 

Eines der Hauptargumente gegen 
diese Umsiedlung ist die Entfernung 
nach Kapstadt zur Arbeitsstelle und 
die damit verbundenen höheren 
Transportkosten für die Arbeitneh- 
mer. Inzwischen gab die Regierung 
allerdings b ekannt, daß die Fhhrtko- 
sten von Khayelitsha nach Kapstadt 
subventioniert werden. Gerrit Vil- 
joen, Minister für Zusammenarbeit 
und Entwicklung, der auch für die 
„Schwaraen-Fragen“ zuständig ist 
erklärte, „die Unruhen sind das Er- 
gebnis falscher Gerüchte“. Er beteu- 
erte, sein Ministerium plane keine 
zwangsweise Umsiedlung, sondern 
lade die Einwohner von „Crossroads" 
ein, sich von den Vorteilen und der 
Verbesserung der Lebensumstände 
in der neuen Stadt selbst zu überzeu- 
gen und freiwillig überzusiedeln. 

Der Vorsitzende des schwarzen 
„Crossroads Committee“, Samuel 
L ange, verhandelte gestern mit dem 
Hochkommissar des Ministeri ums, 

Timo Bezuidenhout um ein End e der 
Unruhen zu erreichen. Bezuidenhout 
versicherte gleichfalls, daß auf die . 

Einwohner von seiten der Behörden 1 
kein Druck ausgeübt werden solle. 

. Die Abgeordnete der Progr essive n. . 

Heien S uzmaDt erklärte der WELT, 
einer der weiteren Gründe für. die an- 
haltende Unzufriedenheit der Ein- 
wobner sei der Bruch des Verspre- 
chens, das der damalige Minister Piet | 

Koomhoff als Vorgänger VOjoens I 
den Einwohnern 1979 gegeben hatte, I 
nä mlic h, daß „Crossroads“ ausgebaut I 
werde. Die genaue Emwohnerzahl I 
der illegalen Siedlung ist kaum züM 
ermitteln, da sie sich in den letzten 
Monaten verdoppelt, wahrscheinlich 
sogar durch den anhaltend en Strom 
von Schwarzen aus den baden Hei- 
matländern Transkei »nd Ciskei, die .. 
auf der Suche nach Arbeit nach Kap- 
- stedt strömen; verdreifacht hat. "r- - ~ " *- m r 

Die südafrikanische Regierung *:-~ t 
scheint jedoch zu Konzessionen be- 
reit zu sein, um das Problem der-^-:- . ’ 
Ubefcevolkerung und des Woh- r ;._,' 
nungsmangels auf der Kap-Halbinsel 
zu lösen. • V V V-. 


* • i 
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NOTIZEN 


Umweltatlas für Berlin 

Berlin CAP) - Die ersten zwölf 
Karten für den „Umweltatlas Ber- 
lin", der als Grundlage für politi- 
sche Entscheidungen in der Um- 
weltvorsorge di en en soll, sind be- 
reits fertiggestellt Insgesamt sind 
bis 1986 zwei Bände mit 45 Emzel» 
kazten geplant Das Projekt, das als 
Demonstrationsvorhaben in dem 
gorwcingim von Innen- und Land- 
vmtschaftsministeriiim erstellten 
p Aktioiisprogra'mm Ökologie“ gilt, 
soll auch Beispiel für andere Bal- 
lungsgebiete sein. 

Rettung für Wiesenbräter 

M" n * h » n (gur.) - ln Bayern sol- 
len die lebensbedingungen wiesen- 
brütender Vogelarten erheblich ver- 
bessert werden. Bereits in diesem 
Jahr müssen Landwirte in betroffe- 
nen Gebieten auf Entwässenmgs- 
m afimhmen, den Umbruch von 
Wiesen und das Auffüllen und Pla- 
nieren der Oberfläche verzichten. 
Vom 20. März bis 20. Juni - mög- 
lichst aber ganzjährig - darf weder 
gewalzt noch gemäht werden. Das 
Management des Programms liegt 
bei den Naturschutzbehörden. 

Zeichnender Computer 

Berlin (dpa) - Durch Koopera- 
tion der Tec hnisc hen- Fachhoch- 
schule Berlin (TFH) und einer Fir- 
ma für Khmatechnik ist in Berlin 
der Grundstein für das erste deut- 
sche Zentrum für Gebäudetechnik 
gelegt worden, in dem ein Compu- 
ter beim Entwerfen und Zeichnen 
entscheidend mithilft. Der erste 
Baustein des Zentrums ist das welt- 
weit einzige computerunterstützte 
System zur. Konstruktion und 
Zeichnung von Klimaanlagen. 


Teure Luftverschmutzung 
München (gur.) - Der bayerische 
Umweltminister Alfred Dick bezif- 
fert die volkswirtschaftlichen Schä- 
den durch Luftverschmutzung in 
der Bundesrepublik auf jährlich 
drei bis sechs Milliarden Mark. 
Demgegenüber gebe es „keine halt- 
baren Rückschlüsse“ auf eine Be- 
einträchtigung der Gesundheit 
breiter Bevölkerangsschichten. So 
werde die Hauptursache des Pseu- 
do-Krupp-Hustens bei Kindern 
neuerdings in einer Virusinfektion 
gesehen. Eine Erhebung in der 
Bundesrepublik zeige sogar einen 
Rückgang der Pseudo-Kmpp-An- 
fiille bei Kleinkindern. 


Das tiefste Bohrloch der Welt soll 
ab 1988 in Süddeutschland entste- 
hen. Während sowjetische Forscher 
bisher 12 Kilometer in die Erde vor- 
gedrungen sind, wollen die deut- 
schen 14 000 Meter erreichen. Das 
Bundesforschungsministerium hat 


dafür 450 Millionen Mark bereitge- 
stellt. Von der Bohrung erhoffen 
sich die Geologen nicht nur Neues 
über die Strukturen der Erdkruste, 
sondern auch die Entdeckung neuer 
Erzvorkommen sowie verbesserte 
Bohrtechniken. 


Die Rekordjagd in die Tiefe hat 
nicht nur geologische Bedeutung 


Von A. NÖLDECHEN 

B undesfor schungwnlnister 
Heinz Riesenhuber geht auf 
Rekordjagd. In drei Jahren 
soll in Deutschland das tie fote Bohr- 
loch geschaffen werden, das es auf 
der Welt gibt Bis zu etwa 14 Kilome- 
ter tief wird ab 1988 im Südei der 
Bundesrepublik pinp Bohrung nie- 
dergebracht Der Minister stellte für 
das neue, imponierende „Deutsche 
Kontinent ale Tiefbohrprogramm“, 
abgekürzt KTB, aus seinen Mitteln 
450 Millionen Mark bereit Für jeden 
Meter also etwas mehr als 32 000 
Mark. Eh» ungeheure Summe für ein 
Loch. 

Die Ergebnisse dieses gigantischen 
Forschungsprojekts werden, erst Mit 
te der neunziger Jahre vorliegen kön- 
nen. Doch die Investitionen sollen 
nicht mir zu geologischen Erkennt- 
nisse führen, sondern vor allem auch 
wirtschaftlichen Nutzen bringen. 

Die Projektleitung ist dem Nieder- 
sächsischen Landesamt für Boden- 
forschung in Hannö ver übertragen 
worden. Die Fachleute wollen sich 
eingedenk vieler, heute noch unüber- 
schaubarer Probleme nun schrittwei- 
se an die Tief bohrung heranmachen. 

Zwei Orte stehen zur Wahl 

An welcher Stelle in die Erde vor- 
gestoßen werden soll, wird sch erst 
in etwa zwei Jahren erweisen. Unter 
40 möglichen Standorten für die 
Boh ranlag e haben rund 200 Geologen 
bereits eine Vorauswahl getroffen, 
bei der nur noch zwei übrig geblieben 
sind - der Schwarzwald in der Nähe 
von Homberg und die Oberpfalz bei 
Erbendorf. 

Neben umfang reichen seismologi- 
schen Untersuchungen werden 
^lachbohrungen“ in der Nähe der 
beiden angepeilten Bohrorte nieder- 
gebracht. Erst nach einer genauen 
Analyse dieser Vorarbeiten wird die 


Tiefetbohrung begonnen. Fachleute 
schätzen, daß von den enormen Pro- 
jektkosten nur ein Viertel auf die Vor- 
arbeitenentfallen. Das Bohrgerät und 
die Betriebskosten werden mehr als 
300 Millionen Mark verschlingen. 

An der Erdoberfläche wird das 
Bohrloch, etwa 80 Zentimeter Durch- 
messer haben, um in 14 Kilometer 
Tiefe auf gut 20 geschrumpft zu sein. 
Den gegenwärtigen Rekord im Tief- 
bohren hält die Sowjetunion. Sie hat 
14 Jahre gebraucht, um die für Bohr- 
techmker sensationelle Tiefe von 
mehr als 12 000 Metern zu erreichen. 
Die Bohranlage steht in der arkti- 
schen Tundra, auf der Halbinsel Kola. 

Trotz anderslautender Beteuerun- 
gen der sowjetischen Wissenschaftler 
ging es ihnen kaum um geologische 
Tiefen-Aufklärung, sondern tun die 
Entwicklung neuer Bohrtechniken 
und -gerate. Die für die Wissenschaft 

intorecaanton KrmrtAnschichtcn der 

asiatischen Scholle erreichten sie 
nämlich schon in rund 7000 Meter 
Tiefe. Das sind beispielsweise diesel- 
ben kristallinen Grundschichten, die 
auf der Alp ensfidspjfe, im Tessin, im 
Valle Leventina offen zutage liegen. 
T ag»»r<gtattf>n mit, reichhaltigen Erz- 
vorkommen sind in diesen Graniten 
kaum zu erwarten. 

In Deutschland ist die Situation je- 
doch anders. Hier hat sich in den 
letzten 400 MflKtvntra Jahren geolo- 
gisch gesehen eine ganze Menge ab- 
gespielt So schiebt sch zum Beispiel 
eine afrikanische Scholle nach Nor- 
den. Sie hat die Alpen aufgefaltet und 
für Erdbeben in Italien und auf dem 
Balkan gesorgt 

Das heutige Mitteleuropa liegt 
nach Ansicht der Geologen in einem 
besonderen Spannungsfeld zwischen 
Hm n o i damerikanischen und den 
asiatischen Platten, in die sich von 
Süden np rh die flfrilcanisphf» Platte 
schiebt Es wird vermutet daß quer 
durch Süddeutschland, in nordöstli- 


cher Richtung, eine Zunge der afrika- 
nischen Platte in Tiefen unter 10 Kilo- 
metern anzutreffen ist Wenn man an 
einer derartigen Stelle tief genug boh- 
ren kann , erhält man Auskunft dar- 
über, wie sich diese großflächigen 
Plattenbewegungen tatsächlich voll- 
ziehen. 

Das ist auch das wissenschaftliche 
Ziel des neuen Tielbohrprogramms 
des Forschungsministeriums. Daraus 
lagspu si ch zahlreiche Folgerungen 
über die Bewegungen in der Erdkru- 
ste ableiten. In absehbarer Zeit sollen 
diese Erkenntnisse dann auch wirt- 
schaftlich genutzt werden. 

An erst«- Stelle des erhofften Fort- 
schritts werden wohl neuartige Bohr- 
techniken stehen. Ähnlich wie in der 
Sowjetunion werden sie der Erschlie- 
ßung heimischer Öl-, Gas- oder Erzla- 
gerstätten zugute knmmen- 

Hohe Anforderungen 

Selbst in den USA reichen die ver- 
fügbaren Bohrtechniken ! derzeit 
kaum für Tiefen über 700b Metern 
aus. Deshalb wird sich alles Gerat, 
das Tiefen zwischen 8000 upid 10 000 
Metern erreicht, als Spitzentechnolo- 
gie gut vermarkten laöam ' 

An die technischen Ausrüstungen 
werden allerdings Anforderungen ge- 
stellt, die bislang kaum zu erfüllen 
waren. In Tiefen über 9000 Nieter kön- 
nen in Deutschland Temperaturen 
über 250 Grad Celsius auftreten. Das 
scheint nicht einmal sehr hoch, aber 
gipirhreitig mu R mi t Drücken über 
2000 Kilogramm pro Quadratzentime- 
ter gerechnet werden. Ob ausgesuch- 
te Spezialstähle unter diesen Kondi- 
tionen f unktionsfähig bleiben, wird 
sich noch heraussteilen. Es ist durch- 
aus denkbar, daß völlig neue Materia- 
lien oder andere Verfahren _ erforder- 
lich werden, um erfolgreich in diese 
Tiefe vorzustoßen. 


t\ -r.Y ." • '. 
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Dos geplante 
Flugzeug, das 
fünfmal so 
schnell fliegen 
soll wie der 
Schall, ahoeK 
einer riesigen 
Pfeilspitze. Der 
Sumpf des 
Airflners In 
mindestens 
hundert Meter 
lang. Von Poris 
bit Los Angolas 
würde die 
Maschine, die 
etwa 500 
Passagiere 
befördern 
kannte, nur gut 
zweieinhalb 
Stund ne 
benötigen. 

FOTO. DIE WELT 


Zweieinhalb Stunden bis Los Angeles 

In den USA geplantes Verkehrsflugzeug soll fünfmal so schnell fliegen wie der Schall 


Von A. BÄRWOLF 

D ie Erde schrumpft immer 
mehr msammon Vor wenigen 
Tagen hat Tum erstenmal da« 
Überschall-Verkehrsflugzeug Con- 
corde die Strecke London-Sydney 
mit drei Zwischenlandungen in 17 
Stunden, drei Mmirton und 45 Sekun- 
den überbrückt Damit wurden vom 
Flugplan der normalen Jets sieben 
Stünden gestrichen. 

Wenn der Plan des ehemalig en 
Testpiloten Scott Crossfield, der als 
erster Mensch zweimal so schnell flog 
wie der Schall, verwirklicht wird, 
dann werden in nicht allzufemer Zu- 
kunft Hyperschall-Airliner nonstop 
in weniger als vier Stunden in der 
obmen Atmosphäre dieselbe Distanz 
überbrücken können. Und die mit 
300 Passagieren besetzten Jets wer- 
den so hoch fliegen, daß der störende 
Überschallknall auf Hwn Erdboden 
überhaupt nicht zu hören ist 
Crossfield, der 1953 in einer mit 
Alkohol und Flüssigsauerstoff betrie- 
bene! „Skyrocket“ die magische 
Marhmhl 2 über der kalifornischen 
Wüste erreichte , rieht VOT allem auf 
auf der Strecke New York-Peking 
großem Bedarf für eine gigantische 
Maschine, die mehr als fünfmal so 
s chnell fliegt wie der Schall Cross- 
field, der gegenwärtig Ausschüsse 
des amernranisrhpn Kongresses über 
das Projekt eines Hyperschall- Ver- 
kehrsflugzeuges berät, nennt den 
Mach-5- Airliner „Orient-Express“. 

In der Praxis würde eine solche 
Ma«a»hine beispielsweise auf der 


Strecke Paris-Los Angeles die Mög- 
lichkeit eines Eintages-Rundflugs mit 
fest acht Stunden Arbeitsaufenthalt 
am Zieloit bieten. Ein typischer Flug 
über die Strecke von 9200 Kilometer 
würde so abrollen: Steigflug bis auf 
30 000 Meter Höhe in 18 Minuten. Rei- 
seflug mit einer Dauergeschwindig- 
keit von mehr als Mach 5 über eine 
Stunde und sieben Minuten. Sinkflug 
rund 20 Minuten. Landeanflug ein- 
schließlich Warten auf Landefreigabe 
30 Minuten. Gesamtflugzeit: Weniger 
als zweieinhalb Stunden. Wer also um 
14 Uhr in Paris abfliegt, ist morgens 
vor 7.30 Uhr in Los Angeles. 

Der Bau einer solchen Maschine 
wäre heute technisch kein Problem. 
Alle aerodynamischen und thermo- 
dynamischen Schwierigkeiten wur- 
den in den 60er Jahren schon mit dem 
Raketen-Fbrschungsflugzeug X 15 
gelöst Ungelöst bleibt noch die Ent- 
wicklung eines luftatmenden Trieb- 
werks, das den Apparat in allen Flug- 
phasen antreibt Auch das Treibstoff- 
problem bedarf noch langjähriger 
Entwicklungsarbeit Bei einem Auf- 
wand von Forschungsmitteln in der 

Milliarden-Dollar-Größenordnung 
könnte der Prototyp der Maschine 
wahrscheinlich in rund 12 bis 15 Jah- 
ren fliegen. 

Aussichtsreichster Treibstoff für 
die geplanten sogenannten Stau- 
strahltriebwerke der Hyperschall- 
Verkehrsflugzeuge ist Flüssigwasser- 
stoff mit einer Temperatur von minus 
253 Grad Celsius. Die geringe Dichte 
von Wasserstoff macht riesige Treib- 


stoffbehälter erforderlich. Die volu- 
minösen Tanks bestimmen im we- 
sentlichen die Größe der Flugzeugzel- 
le. Der Rumpf einer Hyperschallma- 
schine für eine typische Interkomi- 
nen talstrecke ist mehr als einhundert 
Meter lang. Für die Super langstrek- 
ken New York-Peking oder 
London-Sydney sind die Dimensio- 
nen noch gewaltiger. 

Mit großer Wahrscheinlichkeit wer- 
den die Airliner der Zukunft von 
kombinierten Turbo-Slaustrahltrieb- 
werken angetrieben werden. Das Tur- 
binentriebwerk wird das Flugzeug 
auf rund dreifache Schallgeschwin- 
digkeit beschleunigen, dann über- 
nimmt ein ÜberschaU-Staustrahl- 
triebwerk genannt Scramjet (Super- 
sonic Combustion Rainjet), die An- 
triebsfunktion. Grundsätzlich hat das 
Staustrahltriebwerk im Gegensatz 
zum Turbinentriebwerk keine beweg- 
lichen Teile. Es kann nur arbeiten, 
wenn es von anderen Kräften durch 
die Luft bewegt wird. Dann wird 
Treibstoff in den Luftstrom ein ge- 
führt. Die heißen Gase des Verbren- 
nungsprozesses erzeugen den Schub. 

Besonders stark aufgeheizie Flug- 
zeugteile, wie beispielsweise die Luft- 
eintrittsöflhungen der Triebwerke, 
werden durch den zirkulierenden 
superkalten Treibstoff mit Regenera- 
tivkühlung bei normaler Temperatur 
gehalten. Beim Start des Hyper- 
schall-Riesen mit den Triebwerken 
extremer Leistung ist eine starke 
Lärmbelästigung nur in Flugplatznä- 
he nicht zu vermeiden. 


Pretoria fl 
die l nruha 
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Verpaßt Ihr Computer den Anschluß? 



-■Der Horizont eines Computers ist von Hausaus begrenzt Mit den Daten, die er einmal erhalten hat, arbeitet er 
v*£stur nach Programm. Da wird kalkuliert und kombiniert, optimiert und organisiert, berechnet und bestellt. 
- Aber. diese Hausaufgaben können einen Computer nicht befriedigen. . ^ 

- fflhlt sich einsam und hat sogar Langeweile. Was Ihr Computer braucht, sind Beziehungen, Kontakte zu 

-'^anderen Computern und Datenbanken. Die Dateidienste der Post verschaffen Ihrem Computer den he«B- 

’ ^.:VbegehrtenAnschluBnachdrauBen.Siekönnenentscheiden,welcheArtderDatenübertragungfürlhrUnter- 

• : Nehmen am besten ist. Soll Ihr Computer immer mit ejriünd demselben Kollegen bei ein und derselben Firma 
■ ‘ : " -arbeiten? Braucht er nationale oder weltweite Kontakte? Wie schnell und wie viele Daten werden aus- 


getauscht? ^ Tut’s der Einfachanschluß oder Ist ein Mehrfachanschluß erforderlich? Für all diese individuellen 
Anforderungen lind zusätzlich noch einige technische Obertragungsraffinessen gibt es jeweils eine 
optimale Variante. Man unterscheidet zwischen dem DATEX-P-Netz, dem DATEX-L-Netz, dem Direktrufnetz 
und dem Fernsprechnetz. 

Ganz gleich, wie Sie sich entscheiden, eines ist sicher: Erst mit den Dateidiensten der Post können Sie 
Ihren Computer so richtig ausnutzen. Ausführliche Informationen und eine maßgeschneiderte Beratung 
bekommen Sie vom Technischen Vertriebsberater oder dem Datennetzkoordinator bei ^ ^ - 

Ihrem Fernmeldeamt. Nutzen Sie Ihren Computer aus. Mit den Dateidiensten der Post &S t*OSt 


Das vertraute Zeichen für einen guten Flug. 



B-747 

Bombay 

Boston 

Chicago 

Genf 

Hongkong 

Montreal 

New\brk 

Tokio 

Toronto 

Zürich 


DC-10-30 

Abidjan 

Abu Dhabi 

Accra 

Athen 

Bagdad 

Bangkok 

Beijing 

Bombay 

Buenos Aires 

Caracas 

(ab Juni 1985) 

Colombo 

Dakar 

Dar es Salaam 

Dhahran 

Douala 

Dubai 

Genf 

Hongkong 

Istanbul 

Jakarta 

Jeddah 

Johannesburg 

Karachi 

Khartoum 

Kinshasa 

Kuwait 

Lagos 

Libreville 

Manila 

Monrovia 

Montreal 

Nairobi 

Riad 

Rio de Janeiro 
Santiago de Chile 
Säo Paulo 
Singapur 
Teheran 
Tokio 
Toronto 
Zürich 


A3 10 

Genf 

Istanbul 

Kairo 

Lissabon 

London 

Madrid 

Mailand 

Paris 

lei Aviv 

Zürich 


DC-9 

Algier 

Amman 

Amsterdam 

Athen 

Barcelona 

Basel 

Belgrad 

Brüssel 

Budapest 

Bukarest 

Casablanca . 

Damaskus 

Dublin 

Düsseldorf 

Frankfurt 

Genf 

Genua 

Hamburg 

Helsinki 

Istanbul 

Köln 

Kopenhagen 

Larnaka 

Linz 

Lissabon 

London 

Madrid 

Mailand 

Malaga 

Manchester 

_ Marseille :.' 

: Moskau •' 
München 
Nizza 
Oporto 
Oran 
Oslo 

Palma de Mallorca 

Paris 

Prag 

Rom 

Salzburg 

Sofia 

Stockholm 

Stuttgart 

Thessaloniki 

Toulouse 

Tripolis 

Tunis 

Warschau 

Wien 

Zagreb 

Zürich 
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Das Zeichen dürfte Ihnen um so vertrauter sein, 
als man es in aller Welt sieht Und immer an den 
komfortabelsten, geräumigsten und umwelt- 
freundlichsten Flugzeugtypen. 

An Flugzeugtypen übrigens, die nicht nur das 
Schweizer Emblem, sondern oft auch die 
Handschrift der Swissair tragen. 

So geriet die DC-9-81 deshalb so gross, weü 
wir unseren Passagieren auch auf Europaflügen 
viel Platzkomfort bieten wollen. Bei der Boeing 
747-357 veranlassten wir den Einbau vieler 
technischer Raffinessen sowie sparsamerer und 
umweltfreundlicherer Triebwerke. Der Airbus 
A310 genügte uns erst, nachdem der Frachtraum 


bis zu sieben Tonnen fasste und weitere 
Extrawünsche vom Cockpit bis zum Leitwerk 
berücksichtigt worden waren. Einen Teil der 
DC-10-Flotte machten wir zu einer DC-10ER 
(Extended Range), was unseren Passagieren 
Zwischenlandungen erspart Und kürzlich hat 
die Swissair als erste Fluggesellschaft acht neue 
Fokker F-100 für die Europastrecken bestellt, die 
noch leiser sind als die heute gebräuchlichen 
Jets. 

Bei der Swissair treten eben immer die neu- 
sten Flugzeuge an die Stelle von noch neuen 
, Flugzeugen. 

Das zeigen gerade wieder die neuen Fokker 


F-100, welche die älteren DC-9-Typen ablösen. 
Sobald die letzte Fokker F-100 abgeliefert sein 
wird, werden übrigens alle Swissair-Flugzeuge 
für Landungen auch bei sehr schlechten Sicht- 
bedingungen ausgerüstet sein (heute sind es 
bereits 34 von 48 Flugzeugen). Pünktlich an 
seinem Ziel anzukommen ist schliesslich auch 
Kennzeichen eines guten Fluges. 

Die Swissair oder Ihr lATA-Reisebüro’ gibt 
Ihnen gerne alle weiteren Auskünfte. 


swissair 
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Mitterrand führt ein 
neues Wahlsystem ein 

Eine Dosis Veriiältiilswahlrecbt I G emischte Reaktionen 


A. GRAFKAGENECK, Paris 

Zum ersten Mal werden die Franzo- 
sen - wie zuweilen- ihre deutschen 
Nachbarn - an . einem Wahltag zwei 
stimnwin abgeben Tniigwv Premier- 
minister Fabius kündigte am Diens- 
tag überraschend an, daß im kom- 
menden. Jahr die Parlaments-Wahlen 
mit den ersten allgemeinen und di- 
rekten Wahlen zu den Regionalräten 
in den Regionen aisammehfallpn 
werden. Fabius löst damit ein Ver- 
sprechen ein, das der Kandidat Mit- 
terrand 1981 - im Präsident- 
schaftswahlkampf g ema cht und sein 
späterer Innenminister Gaston' Def- 
ferre im Zuge der Dezentralisierung 
des Landes 1982 erneuert hatte. Bis- 
her war diese Reform, wichtiger wei- 
terer Schritt zur Entzerrung Frank- 
reichs, aber immer wieder an Streite- 
reien innerhalb der sozialistisch-kom- 
munistischen Regierungsmehrheit 
gescheitert 

Frankreich ist seit 1960 in 21 „Re- 
gionen“ aufgeteilt, in de»en jeweils 
bis zu fünf Departements zu wirt- 
schaftlich und verwaltungstechnisch 
selbständig en Einiwton unter Lei- 
tung eines Regionalpräfekten und ei- 
nes Regionalrates zusammengefaßt 
sind. Oft fallen die Regionen mit ge- 
schichtlich gewachsenen Provinzen 
des alten Königreichs, wie Aquita- 
nien oder die Picardie, aisammpn 
Bisher aber waren die Regionalräte 
aus den Abgeordneten der Region zur 
Nationalversammlung und einer 
gleich großen Zahl von Delegierten 
der Gebietskörperschaften (General- 
und Gemeinderäte) zusammenge- 
setzt und hatten lediglich beratende 
Funktionen. Jetzt sollen die Regio- 
nalräte ebenso wie ihre Kollegen in 
den Generalraten der Departements 

Nahost: Israel 
und Italien für 
direkte Gespräche 

FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Zwischen Israel und Italien besteht 
weitgehend Übereinstimmung in der 
Überzeugung, divplrte Verhand- 
lungen der beste Weg für eine Beile- 
gung des Nahost-Konfliktes wären. 
Die MmisteipräsidentenShiiiion Pe- 
res und Bettino Craxi machten das 
am Ende eines dreitägigen Rom-Be- 
suches des israelischen Regierungs- 
chefs auf einer gemeinsamen Presse- 
konferenz deutlich. Peres sagte: .Ich 
teile die Ansicht Craxis, daß es eine 
Friedenschance gibt.“ 

Uneingeschränkt erklärte sich Pe- 
res zu direkten Verhau Ölungen mit 
dem jordanischen König Hussein be- 
reit Der König könne jederzeit nach 
Jerusalem kommen, und er, Peres, sei 
auch bereit, nach Amman zu g eh en. 
König Hussein könne in Israel sagen, ; 
„was er denkt", wie es der ägyptische 

Staatschef Sadat bei s einer histori- 
schen Rede vor der Knesset getan 
habe. Peres leimte jedoch eine inter- 
nationale Nahost-Konferenz ab. 

Die Vereinbarung zwischen Hus- 
sein und PLO-Chef Arafat über eine, 
gemeinsame jnr Hanigph -pRlästinBnsi- 
sche Verhandlungsplattform für et- 
waige Direktgespräche- mit Israel 
wurde von Craxi erneut als „ein 
Schritt in die richtige Richtu ng * 4 be- 
zeichnet, wobei der italienische Re- 
gierungschef freilich hinzufügte: „Im 
Au genblick können wir den Inhalt 
dieser Vereinbarungen noch nicht be- 
urteilen.“ Peres ging vor der Presse 
mit keinem Wort auf die Vereinba- 
rung ein. Über Arafat sagte er ledig- 
lich, die PLO habe dem Terrorismus 
noch immer nicht abgeschworen. 

Craxi teilte mit, rinB er im vergan- 
genen Dezember bei seinem Zusam- 
mentreffen mit Arafat in Tunis die 
PLO bedrängt habe, den bewaffneten 
Kampf aufzugeben und auf dem Ver- 
handlungsweg eine politische Lö- 
sung zu suchen. Alle müßten dazu 
beitragen, die atmosphärischen. und 
sarMirhim Voraussetzungen für er- 
folgversprechende Verhandlungen zu 
s chaffen. Man dürfe dabei auch nicht 
übersehen, daß die PLO, so starke 
Gegensätze es in ihren Reihen auch 
geben möge, die einzige repräsentati- 
ve Bewegung der Palästinenser sei 

Bisher ginri nach Ansic ht beider 
Regienrngschefs die Voraussetzun- 
gen für die Aufnahme ernsthafter 
Ve rhandlunge n noch nicht gegeben. 
I talien sieht sich nach den Worten 
Craxis als „aktiver Zeuge“ der Ent- 
wicklung im Nahen Osten, beabsich- 
tige jedoch nicht, als Vermittler zwi- 
schen Israel und den Palästinensern 
aufzutreten - es sei denn, daß dies 
ausdrücklich gewünscht werde. 

Peres nannte, drei vordringliche 
Nahziele der isra elischen Politik: er- 
stens Rückzug aus dem Libanon; 
zweitens Verbessern^ der Lebensbe- 
dingungen in den besetzten Gebie- 
ten; drittens Wiederaufnahme -der 
wirtschaftlichen «md diplomatischen. 
Beziehungen zu Ägypten. 

Im Blick auf wn Zusammentref- 
fen mit Papst Johannes Paul H am 
Dienstag, bei dem beide Seiten in der 
Jerusalem-Frage auf ihren unter- - 
schädlichen Standpunkten beharrt 
hatten, unterstrich Peres, daß_ der 
freie Zugang zu den heiligen Stätten 
in Jerusalem - voß gewährleistet sei-' 
»Ich sehe keine ProMame“, sagte er. 
Der Vatikan fordert nach wie vor Ga- 
rantien im Rahmen eines internatio- 
nalen Jer usalem- Statuts. 1 


direkt von der Bevölkerung gewählt 
werden. Die wichtigste von Fabius 
eingefühlte Neuerung aber ist, daß 
sie nicht nach dem bisher gültigen 
Mehrheitswahlrecht in zwei Wahlgän- 
gen, sondern nach der Verhältnis- 
wahl gewählt werden sollen. Ob es 
und in welchem Ausmaß auch bei 
den (gleichzeitig stattfindenden) Par- 
lamentswahlen zu einer Dosis von 
Verhältniswahl kommt, ist noch das 
bestgehütete Geheimnis der soziali- 
stischen Regierung. Das Prinzip in- 
des scheint festzustehen. 

Die Rechtsopposition hat den Ukas 
des Premierministers mit gemischten 
Gefühlen aufgenommen. Denn er 
könnte ein Danaergeschenk srin Mit 
«timti unzw e ifelhaft e n Phis an De- 
mokratie verbindet er den wahltak- 
tisch geschickten Schachzug der So- 
zialisten mit dem Ziel, Giscardisten 
und Gaulli5ten aunrinanriw^i^j pj j jf. 
ren. Das Verbähznswahlrecht verhin- 
dert klare Mehrheiten und stürzt alle 
Parteien in einen Konkurrenzkampf, 
die Einig un g auf einen Emheits- 
kandidaten im zweiten Wahlgang 
beim Mehrheitswahlrecht aus- 
schließt . Außerdem öffhet es 
Randparteien, allen voran der „Natio- 
nalen Front“ des Rechtsnationalen 
Le Pen die Türen zu den Parlamen- 
ten. Schließlich wäre es ein Rettungs- 
ring für che schwer an Boden verlie- 
rende Kommunistische Partei Mit- 
terrand ha MjpffalfegwnlfallniTfert Es 
erlaubt ihm, als Förderer der Demo- 
kratie dazustehen und gleichzeitig 
der Opposition neue Steine in den 
Weg zu legen. Denn warum sollten 
nicht auch Franzosen wie ihre deut- 
schen Nachbarn mit ihren zwei Stim- 
men nicht immer für dieselbe Partei 
votieren? 

Streikaufruf 
Walesas aus 
dem Untergrund 

AP, Warschau 

Der Untergrundsender der verbo- 
tenen polnischen Gewerkschaft „So- 
lidarität" hat in Warschau den ge- 
meinsamen Aufruf von Arbeiterfüh- 
rer Lech Walesa und der Untergrund- 
führung der Gewerkschaft zu einer 
landesweiten löminütigen Arbeits- 
niederlegung am 28. Februar verbrei- 
tet Mit dem Streik soll gegen geplan- 
te Preiserhöhungen, von Lebensmit- 
teln protestiert werden. 

Die Sendung begann am Dienstag 
abend um 2038 Uhr und konnte etwa 
drei Minuten in der gesamten Haupt- I 
stadt empfengen werden. Es war das 
erste Mal seit drei M o n a te n, daß rieh 
der Untergnmdsender zu Wort mel- 
dete. In dem Aufruf heißt es, die ein- 
zige Form erfolgreichen Kampfes der. 
Arbeiter sei der organisierte Protest, 
und die erfolgreichste Axt des Pro- 
tests sei ein Streik. 

TV>r Tntewmtinnwfe Bund Freier Ge. 
werkschaften (IBFG)und die Weltge- 
wericschaftskonföderation befürch- 
ten, die polnische Regierung könnte 
versuche*, Schauprozesse gegen Ak- 
tivisten der „Solidarität“ zu veran- 
stalten. Anlaß für die Erklärung der 
beiden nichtkommunistischen inter- 
nationalen Verbände in Brüssel sind 
die Verhaftung von drei führenden 
Mitgliedern der „Solidarität“ in der 
vergangenen Woche und Ermittlun- 
gen gegen Walesa und andere Ge- 
werkschaftsaktivisten wegen des 
Streikaufrufe. 

Inzwischen bat eine nach der Ent- 
führung und Ermordung des polni- 
schen Geistlichen Jerzy Popieluszko 
gegründete Warschauer Menschen- 
rechtsgruppe der polnischen Regie- 
rung vorgeworfen, den Prozeß gegen 
die wegen der Tat verurteilten, vier 
Geheimpolizeioffiziere manipuliert 
zu haben. „Das Verfahren fand unter 
Bedingungen statt, die nicht gewähr- 
leisten imnrrtAn, daß die ganze Wahr- 
heit bekannt wird", heißt es in der 
Verlautbarung des „Bürgerausschus- 
ses gegen Gewalt in Warschau“. 

Die Erklärung ist von 14 führenden 
Mitgliedern der verbotenen Gewerk- 
schaft „SolidamoSö“ in Warschau 
und Regiznekritikem unter zeichne t 
Sie schreiben, daß auf der Anklage- 
bank in Thom noch mindestens drei 
weitere Angehörige des Innenmini- 
steriums hätten sitzen müss en . Es 
wurden die Namen Oberst Leszek 
Wolski, Major Janusz Drozdz und Jo- 
zef Baczynski genannt Sie hätten wie 
die Verurteilten an jener Sitzung teil- 
genommen, auf der darüber gespro- 
chen worden sei wie man Popie- 
luszko am besteh einschüchtern 
könnte. 

Der Bürgerausschuß vertritt weiter 
die Ansicht, das Gericht habe die Rol- 
le von General Zenon Platek nicht 
hinreichend untersucht Platek war 
damals Leiter jener Abteilung im In- 
nenministerium, der die. Uberwar 
chung der Küche obliegt Nach der | 
Ermordung Popiehiszkos wurde er 
wegen Verletzung der Aufsichts- 
pflicht über seine Untergebenen vom 
Dienst suspendiert Platek war auch 
als Zeuge m dem Thorner Prozeß ge- 
laden. In der Erklärung heißt es, das 
Gericht sei nicht der. Vermutung 
nachgegangen,. daß Platek über die 
Angelegenheit mehr wisse als er zu- 
gegebenhabe. 


WELT-Forum: Strategische Verteidigung im All 


Zehn Thesen zur 
Beteiligung an SDI 


Von JÜRGEN TODENHÖFER 

T hese 1: Die Sowjetunion besitzt 
als einziges Land der Welt ein 
bodengestütztes atomares Raketen- 
abwehrsystem gegen ballistische In- 
terkontinentalraketen, das im Gebiet 
um Moskau disloziert ist Sie betreibt 
darüber hinaus mit großem Nach- 
druck Verbesserungen dieser Ab- 
w ehrtechnologiß (Galosh, SB-4/8) 
und weitet ihre Produktionskapazitä- 
ten erheblich aus. Es gibt Hinweise 
darauf, dflB Moskau beabsichtigt, ill 
wenigen Jahren seine wichtigsten mi- 
litärischen Finrirhtamggn mit boden- 
gestützten Raketenabwehrsystemen 
zu schützen. Ein Teil dieser Systeme 
wäre mobil stationiert und damit für 
westliche Fotosatelliten nur schwer 
zu e ntdecken. Darüber hinaus arbei- 
tet die Sowjetunion seit Jahren inten- 
siv an einem weftraumgestützten Ra- 
ketenabwehrsystem auf der Basis 
von Laser- und Partikelwaffen. Sie 
hat für die Forschungen in diesem 
Bereich bisher ein Vielfaches der ent- 
sprechenden amerikanischen finanzi- 
ellen Mittel ausgegeben. 

Parallel zu diesen Anstrengungen 
■mitti Aufbau einer Raketenabwehr 
läuft rin gigantisches Modernisie- 
rungsprogramm ihrer Offensivwaf- 
fen. Die Sowjetunion produziert ge- 
genwärtig pro Jahrnmd 350 atomare 
Interkontinentalraketen (davon jähr- 
lich 150 bodengestützte), während die 
USA rieh seit Jahren plagen, wenig- 
stens einhundert neue MX-Interkon- 

tiromf afr ? faxten in Stellung zu bekom- 
men, Diese Diskrepanz im offensiven 
und im defensiven Bereich erzwingt 
eine amerikanische Antwort 
These 2: Voraus- 
setzung für eine 
Entscheidung zu- 
gunsten des Auf- 
baus eines welt- 
raumgestützten 
Verteidigungssy- 

stems der USA ge- 
gen ballistische 
Atomraketen muß 
«ein (Ia8 nach Ab- 
schluß der fünf 
Jahre dauernden 
Erstphase der 
SDI-Forechung 
die Gewißheit be- 
steht 

a) daß SDI tech- 
nisch innerhalb ei- 
nes vernünftigen 
finanziellen Rah- 
mens realisierbar 
ist 

b) daß Europa genauso s i c her vor 
ballistischen Atomraketen geschützt 
werden kann wie die USA, 

c) daß die militärische Stabilität 
zwischen West und Ost durch SDI 
erhöht und nicht verringert wird. 

Falls auch nur eine dieser Voraus- 
setzungen unerfüllt bleibt werden 
die Bündnispartner öat> amerikani- 
schen SDI-Plänen kaum zustimmen 
können. Es ist aber ohnehin nicht zu 
erwarten, daß die USA die Verwirkli- 
chung von SDI in diesem Falle fort- 
setzen würden. 

These 3: Eine weitere unabdingba- 
re Forderung der Europäer zu SDI 
besteht darin, daß die USA und die 
Sowjetunion, um gefährliche Phasen 
der Instabilität zu vermeiden, zu ei- 
ner Einigung über den Zeitpunkt und 
andere Modalitäten der Einführung 
ihrer weltraumgestützten Verteidi- 
gungssysteme gelangen. Instabilitä- 
ten wurden dann entstehen, wenn die 
USA oder die Sowjetunion einseitig 
und allein ein Weltraum verteidi- 
gungssystem einführen würden. Dies 
konnte den Besitzer, bei unvermin- 
derter Angriffefahigheit, unverwund- 
bar machen und zu Präventivschlä- 
gen der anderen Seite rinladen. 

These 4: SDI hat einen unüberseh- 
baren Vorteil: Als Ergänzung der 
westlichen atomaren Strategie der 
„floinhten Reaktion“ könnte ein sol- 
ches System, selbst wenn es mögli- 
cherweise nur 60 Ins 90 Prozent der 
anfliegenden hfllligtisrhen Raketen 
abfengen kann, ptnpn EDtwaffrmngs- 
Rphlng unmöglich macht»». Damit wä- 
re aus dm augenblicklich bestehen- 
den mflita-n rtTOtPgigchcri Verhältnis 
zwischen West und Ost der größte 
Faktor der Instabilität, nämlich die 
potentielle Erstschlags- und Entwaff- 
ntmggShigkwt ballistischer Atomra- 
keten, gleichsam herausoperiert. Au- 
grifferaketen, die nur einen Bruchteü 
der gegnerischen Raketen ausschal- 
ten können, wobei zudem noch unge- 
wiß bleibt welche, sind strategisch 
wertlos. - 

Auch der Wert ballistischer Rake- 
ten als Vergeltungs-(Zweitschlags-)- 
waffen wäre wegen des Verlustes der 
Fähigkeit, sie sicher in bestimmte 
Ziele zu bringen, nur noch minimal. 

These & Die USA und die Sowjet- 
union werden sich wahrscheinlich 
»ach der strategischen Entwertung 
ihrer ballis tischen Raketen stärker 
auf die Entwicklung von langsame- 
ren Systemen konzentrieren, also 
Flugzeuge und Marschflugkörper - 
mithin ausschließlich auf Waffen der 
Zweitschlagfähigkeit. Daher wäre es 
Aufgabe von Abrüstungsverhandlun- 
p»», vor «Hem die Zahl der strategi- 
schen Bomber und der Marschflug- 
körper unter Kontrolle zu halten , zu 
begrenzen und zu reduzieren. Die 
Ve rlag erung von Erstschlagskapazi- 
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täten auf Zweitschlagskapazitäten 
würde die internationale Stabilität 
entscheidend erhöhen. 

These & Unter ethischen Ge- 
sichtspunkten kommt einer Strate- 
gie, die Raketen zerstört, ein höherer 
Wert zu als einer Strategie, die Men- 
schen vernichtet. Diesem Grundge- 
danken aus Reagans Rede vom 23. 
März 1983 kann man nur zustimmen. 
Jahrelang haben Vertreter der Lin- 
ken die Umstellung von Offensivwaf- 
fen auf Defensivwaffen gefordert 
Jetzt wo die USA damit beginnen, 
laufen dieselben Politiker Sturm ge- 
gen die geplanten rein defensiven 
Waffen der USA, obwohl diese nicht 
in de* Lage sind, militäri sche Ziele 
auf der Erde anzugreifen, sondern 
nur anfliegende Atomraketen aus- 
schalten können. Es ist erstaunlich, 
mit welcher Nostalgie führende Ver- 
treter der Linken heute von den „gu- 
ten alten Zeiten“ träumen, in denen 
der Frieden noch auf der gesicherten 
Mn glirhlfpit der gegenseitigen Ver- 
nichtung der Zivilbevölkerung durch 
Atomraketen beruhte. 

These 7: SDI erhöbt die Militarisie- 
rung des Weltraums nicht, wie ihre 
politischen Gegner behaupten, son- 
dern verringert im Gegenteil die Ge- 
fahr der seit 27 Jahren bestehenden 
Militarisierung des Weltraums, die 
am 26. Mai 1954 mit dem Abschuß 

. rinw in tprlcrmrin wn tfllgn Ky1listi$rh<»n 

Rakete nicht etwa durchl die USA, 
sondern durch die Sowjetunion be- 
gann. i 

Interkontinentale ballistische 

Atomraketen legen über 90 Prozent 
ihres Weges im Weltraum airück. Der 
Weltraum ist ihre 
Anflugbpsis, ihr 
Hauptoperations- 
feld. Ballistische 
Atomraketen sind 
letztlich * selber 
„Weltraumwaf- 
fen - . Es ist eine 
bemerkenswerte 
Leistung, daß es 
der sowjetischen 
Propaganda ge- 
lungen ist, im 
Weltraum statio- 
nierte Verteidi- 
gungswaffen, de- 
ren Aufgabe es 
«»in wird, über 
den Weltraum an- 
greifende atomare 

Angriffsraketen 
abzufangen und 
Millionen von 
Menschenleben zu retten, mit dem 
Odium der Militarisierung des Welt- 
raums und damit der Verwerflichkeit 
zu belegen. 

These 8: Insgesamt ist SDI eine 
Chance für die Menschheit, den Frie- 
den stabiler zu machen. Die Euro- 
päer, insbesondere die Bundesrepu- 
blik, sollten daher das Angebot des 
amerikanischen Verteidigungsmini- 
sters Weinberger nutzen, sich an den 
Forschungsarbeiten zu SDI zu beteili- 
gen. Der Bundeskanzler hat auf der 
Wehrkundetagung in Mü n ch e n seine 
grundsätzliche Bereitschaft zu einer 
derartigen Beteiligung signalisiert. 
Dies würde uns erlauben, in kon- 
struktiver Weise Einfluß auf die ge- 
samte Entwicklung von SDI zu neh- 
men, die besonderen Interessen Eu- 
ropas im Rahmen der Weltraum Ver- 
teidigung zu wahren und nach Ab- 
schluß der Forschungsphase ein Ur- 
teü zu gewinnen, ob die Vorausset- 
zungen für eine Fortsetzung von SDI 
gegeben sind oder nicht 

Eine Beteiligung an der Forschung 
würde ferner verhindern, daß Europa 
in einen hoffnungslosen technologi- 
schen Rückstand gegenüber den 
USA und der Sowjetunion gerät 
Nicht SDI wirkt „abkoppelnd“ , son- 
dern eine Nichtbeteili gu ng der Euro- 
päer an dem SDI-Forschungspro- 
gramm könnte eine gefährliche mili- 
tärische und technologische Selbst- 
abkoppelung Europas von den USA 
zur Folge haben. Die Entscheidung 
über Art und Umfang der deutschen 
Beteiligung am SDI-Forschungspro- 
gramm muß daher im Interesse unse- 
res Landes so bald wie möglich fallen. 

These 9: Der Westen sollte sich in 
einem Punkt Icmtwt Täuschung hin- 
geben: Die Sowjetunion wird mit ei- 
ner der größten Propagandakampa- 
gnen der Nachkriegszeit versuchen, 
die amerikanischen SDI-Plane zu- 
nichte zu machen, ohne dabei ihre 
eigenen Raketenabtrehrpläne aufzu- 
geben. Die Kampagnen gegen die 
Neutronenwaffe und gegen die Nach- 
rüstung waren ein harmloser Vorge- 
schmack dessen, was uns bevorsteht 
Gegen diese Propagandaoffensive 
hilft nur eine breitangelegte offensive 
Informationspolitik des Westens. Wer 
wie der Westen eine defensive Vertei- 
digungsstrategie hat, muß eine offen- 
sivere Informationspolitik betreiben. 

These IS: Wie immer man SDI und 
den damit verbundenen Versuch be- 
urteilt, im Rahmen der „flexiblen Re- 
aktion" von einer „offensiven“ zu ei- 
ner „defensiven" Abschreckung 
überzugeben - eines hat SDI schon 
jetzt erreicht Sie hat die Sowjets in 
Genf an den Verhandlungstisch zu- 
rückgebracht. Ich bin sicher, daß dies 
nicht der letzte Erfolg der Strategi- 
schen Verteiriignngci»ltiatwp Präsi- 
dent Reagans sein wird. 


Wie eine 
Idee 

geboren wurde 

D ie Weltöffentlichkeit hat lange 
gebraucht, ehe sie Notiz nahm. 
So geht es mit Ideen, auf die keiner 
gefaßt ist, häufig: Sie fallen erst ein- 
mal durch das Sieb des zeitgenössi- 
schen Bewußtseins. 

Am 23. Marz 1983, also vor nahezu 
zwei Jahren, hielt der amerikanische 
Präsident eine in den USA landes- 
weit übertragene Fernsehanspiaehe, 
die laut Vorankündigung die kommu- 
nistische Bedrohung in Zentralame- 
rika zum Thema hatte haben sollen. 
Ronald Reagan ging auch darauf ein, 
- mit Hinweisen auf Nicaragua, Kuba 
und das im Entstehen begriffene stra- 
tegische Fl ugfeld auf Grenada. 

Aber nicht deswegen wurde dieser 
Femsehauftritt zu einem historischen 
Ereignis. Vielm ehr hatte der Präsi- 
dent kurz entschlossen eine gänzlich 
andere Thematik dem Zentralameri- 
ka-Stoff vorangestellt: Die Darstel- 
lung einer neuen Verteidigungsstra- 
tegie, die das zwischen den Atomgi- 
ganten bestehende „Gleichgewicht 
des Schreckens“, die beute gültige 
atomare Abschreckung, im 21. 
Jahrhundert würde ablosen können. 
Reagan erteilte den Wissensschaft- 
lem seines Landes einen Auftrag, der 
an Kühnheit die einstige Ankündi- 
gung Präsident Kennedys, die USA 
wollten bis Ende der 60er Jahre den 
Mond erreichen, bei weitem übertraf 
So kurzfristig batte das Weiße Haus 
diesen Stoff in den Rede text des Prä- 
sidenten eingebaut, daß selbst der ei- 
gene Kongreß die Enthüllung dieser 
bahnbrechenden Idee ohne Vorwar- 
nung vom Femsehschirm in Emp- 
fang nehmen mußte. Die Verbünde- 
ten standen mit ihrer traditionellen 
Klage, sie seien nicht konsultiert wor- 
den, Hipsmai als» nicht allein. 


Mit einem Tabu 
wurde gebrochen 

Inzwischen, nach zwei Jahren, ist 
die ganze Tragweite der Rede vom 
23. März 1983 zur Entfeltung gekom- 
men. Das Konzept einer „strategi- 
schen Ve rteidig un g “ hat inzwischen 
auch die Taufe des internationalen 
Polftjargons erhalten: Ein eigenes 
Kürzel SDI lautet es, entsprechend 
seiner amerikanischen Langformel 
„Strategie Defense Initiative“ , Strate- 
gische Van twMip mgginitia tiup Insge- 
samt 26 Milliar den Dollar will die 
Reagan-Regierung über die ganze 
Forschungsperiode - geschätzt sind 
fünfzehn Jahre - flüss ig machen. 

Was Präsident Reagan am 23. März 
1983 aussprach, galt seit den 1972 
zwischen Moskau und Washington 
geschlosse n en ABM-Vertrag eigent- 
lich als tabu. Damals hatten sich die 
Supermächte darauf geeinigt, das mi- 
litärische Gleichgewicht zwischen 
sich auf das Bedrohpotential ihrer je- 
weiligen Offensivwaffen zu stützen. 

Im Klar text: Ost und West sollen 
durch die Vernichtung mit den Waf- 
fen des anderen gleich verwundbar 
sein; keiner darf rieh ausrechnen 
können, bei einem Erstschlag soviel 
Raketen auf der Gegenseite zu tref- 
fen, daß er die Vergeltung durch die 
.Zweitschlagkapazität“ des Gegners 
nicht mehr zu befürchten braucht 
Abschreckung beruht demnach auf 
der glaubhaft zugesicherten „gegen- 
seitigen Vernichtung“ (Mutual assur- 
ed destmetion / MAD). 


High Technology 
im All stationiert 

Hintergedanke bei dieser damali- 
gen Einig un g war auch, daß Abwehr- 
maßen gegen Feindraketen technolo- 
gisch als zwecklos galten, da die „Of- 
fensive“ immer wieder mit neuen An- 
strengungen die „Defensive“ würde 
überwältigen können. Das aber gilt so 
uneingeschränkt im Jahre 1985 nicht 
mehr. Die „High Technology“ -Com- 
puter, schnelle Schaltkreise, etc. -hat 
in den USA Quantensprünge der Ent- 
wicklung hinter sich, die besonders 
auf dem Gebiet der Strahlenfor- 
sebung Abwehrwaffen möglich ma- 
chen, die, im Weltraum stationiert, 
von nicht mehr zu überwältigender 
Qualität sein dürften. 

Kritiker nennen dies, irreführend, 
Waffen aus dem Fabelreich des 
„Kriegs der Sterne“ (Star Wars). In 
Wahrheit könnte von der Fähigkeit, 
das Gleichgewicht in der Welt auf die 
Vernichtung von Raketen statt auf 
den angedrohten Tod von Millionen 
Menschen zu gründen, ein großer Se- 
gen ausgehen. So besorgt sind offen- 
bar die Sowjets, daß das amerikani- 
sche SDI-Projekt ihr eigenes Rake- 
ten-Angriffspotential überflüssig ma- 
chen könnte, daß allein diese Vertei- 
digungsinitiative der Reagan-Regie- 
rung ausreichte, Moskau wieder an 
den Verhandlungstisch nach Genf zu- 
rückzulocken. 

Damit stehen wir aber noch immer 
am Anfang «nw langen Auseinander- 
Setzung. Vor allem auch die Bündnis- 
partner der USA müssen mitspre- 
chen können, zum technologischen 
und verteidig ungs politischen Aspekt 
von SDL Die WELT läßt daher heute 
zwei Vertreter der größten deutschen 
Pa rteien zu Wort kommen, die von 
ganz persönlicher Warte aus die Pro- 
blematik beurteilen. (kie.) 


Laute Töne sind 
nicht gefragt 


Von ALFONS PAWELCZYK 

D er Weltfrieden ist immer dann 
am masten bedroht, wenn die 
beiden Supermächte, statt miteinan- 
der zu reden und zu verhandeln, ihr 
Heil im ungesteuerten Rüstungswett- 
lauf suchen. Diese Form der Sprach- 
losigkeit scheint nun überwunden zu 
sein. Die „Strategische Verteidi- 
gungsinitiative“ (SDI) hat dazu beige- 
tragen. 

Ein militärischer Flächenbrand 
blieb der Welt bisher erspart. Er kann 
jedoch ausbrechen, wenn USA und 
Sowjetunion sich zu begrenzter Zu- 
sammenarbeit als unfähig erweisen 
und damit ihre gemeinsame Konflikt- 
regelungsfähigkeit verlieren. 

Die Absichtserklärung beider Staa- 
ten, wieder verhandeln und am Be- 
ginn einen umfassenden Verhand- 
lungskomplex sorgfältig definieren 
zu wollen, verlangt von Westeuropa, 
Egoismen zurückzustellen und statt 
dessen alle politischen Möglichkeiten 
einzusetzen, damit dem Versuch Er- 
folg beschieden wird. Beide Super- 
mächte fanden schließlich auch nur 
durch Kompromisse an den Verhand- 
lungstisch zurück. Die Sowjetunion 
behant nicht mehr auf dem vorheri- 
gen Abzug der neuen, in Westeuropa 
stationierten amerikanischen Mittel- 
strecken waffen; die USA sind bereit, 
auch über Weltraumwaffen zu ver- 
handeln. 

Das Mißtrauen zwischen beiden 
Supermächten ist nach wie vor derart 
beherrschend, daß diplomatisches 
Geschick gefragt ist, nicht laute Töne, 
nicht Mißtrauen gegen die eigene 
Führungsmacht, sondern Unterstüt- 
zung. Das Geflecht 
europäischer Au- 
ßenpolitik ist der- 
art kompliziert, 
daß wir der westli- 
chen Führungs- 
macht, dem Ver- 
handler USA, eine 
kritisch konstruk- 
tive Begleitung 
sr-VmlHig sind. Die 
USA sollten diese 
Begleitung end- 
lich als Unterstüt- 
zung begreifen. 

Auf der Basis 
gegenseitigen Ver- 
trauens im Bünd- 
nis ist ein gemein- 
sames Vorgehen 
in Genf unter Be- 
rücksichtigung 
westeuropäischer 

und deutscher Interessen sehr wohl 
möglich. Das haben Sozialdemokra- 
ten in den sechziger und siebziger 
Jahren bei der Entwicklung der 
Ostpolitik bis hin zum Zustandekom- 
men der KSZE bewiesen. 

Wenn der Genfer Versuch schei- 
tert, werden das Mißtrauen und die 
Angst, von der anderen Supermacht 
überholt zu werden, auf jeden Fall 
den Rüstungswettlauf erneut be- 
schleunigen. Bilaterale Entwicklun- 
gen zwischen den Staaten in West- 
und Osteuropa, die vor allem für uns 
Deutsche Vorteile bringen, werden 
dann unterbunden sein. Es kommt 
darauf an, jede noch so kleine Chance 
zu nutzen. Genf ist eine. 

Nehmen wir die Vereinigten Staa- 
ten beim Wort Außenminister Shultz 
erklärte am 3. 1. 1985 unter anderem: 
„Die Vereinigten Staaten sehen in 
Defenrivmaßnahmen kein. Mittel zur 
Erlangung militärischer Überlegen- 
heit Da wir in dieser Hinsicht keiner- 
lei Ambitionen haben, wäre es am 
sinnvollsten, den Aufbau von Defen- 
sivsystemen im Gesamtzusammen- 
hang einer gemeinsam zu erarbeiten- 
den fairen und verifizierbaren Rü- 
stungskontrollregelung durchzufüh- 
ren, die den Aufbau offensiver wie 
defensiver Waffensysteme in den Ver- 
einigten Staaten und der Sowjetuni- 
on vorgibt“ 

Nach der Kuba-Krise von 1962 be- 
gann ein intensiver Dialog zwischen 
USA und Sowjetunion. Es kam zur 
„SALT-Politik“ über strategische 
Waffen. Das war ein Versuch, sowjeti- 
sche und amerikanische Probleme zu 
lösen, ohne die europäischen Interes- 
sen genügend zu berücksichtigen. 
Damals batte Westeuropa die Fähig- 
keit zum gemeinsamen Handeln ver- 
loren. Mit Frankreich war es über die- 
se Fragen mehrfach zu schwerwie- 
genden Meinungsverschiedenheiten 
gekommen. Die sozialliberale Bun- 
desregierung hatte später den ent- 
scheidenden Anteil an der Entwick- 
lung einer neuen außenpolitischen 
Bündnisstrategie, die auch die 
Sprachlosigkeit zwischen Ost und 
West überwand. 

Wir müssen darauf vorbereitet sein, 
daß jetzt von Genf Entwicklungen 
gleicher Tragweite ausgehen wie zwi- 
schen beiden Großmächten nach der 
Kuba-Krise. Westeuropa sollte sich 
diesmal von Anfang an als hand- 
lungsfähig erweisen. Dazu gehört 
auch, daß sich die beiden großen Par- 
teien in der Bundesrepublik Deutsch- 
land - SPD und CDUUSU - im Ge- 
gensatz zu den siebziger Jahren bei 
entscheidenden Fragen der Außen- 
und Sicherheitspolitik als einigungs- 
fahig erweisen. Ein positives Ver- 
handlungsergebnis der beiden Super- 
mächte kann die sieherheitspoliti- 
sche Landschaft völlig verändern. 
Das Ergebnis kann sein: 



Alfons Pawelczyk: Bis zu seiner 
Wahl in den Bundestag 1969 Be- 
rufsoffizier, schloß sich 1961 der 
Hamburger SPD an. Auch nach 
seiner Rückkehr in die Hanse- 
stadt als Innensenator (1980) 
berät er seine Partei in Fragen 
der Sicherheitspolltik. 
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- Eine Neugestaltung des politi- 
schen Verhältnisses zwischen beiden 
Supermächten mit der Chance eines 
ständigen Dialogs. 

- £in neuer Waffenmix mit stark de- 
fensiver Betonung. 

- Eine einschneidende Reduzierung 

der Offensivpotentiale bei gleichzeiti- 
gem Verzicht auf die unkontrollierte 
Aufrüstung im Weltraum. 

- Die Anwendung der Weltrauinfor- 
schungsergebnisse auf außermiütäri- 
sche Bereiche mit erheblichen wirt- 
schaftlichen Vorteilen für die Betei- 
ligten. 

Es gilt, die Interessen Westeuropas 
durch eine geeignete Form der Betei- 
ligung zu wahren. Dabei muß dann 
auch die Gefahr der Abkoppelung 
Westeuropas von den USA gebannt 
werden. 

Bei den hoffentlich bald beginnen- 
den konkreten Verhandlungen zwi- 
schen den Supermächten haben wir 
weder bei den Nuklearwaffen noch 
bei der .Strategischen Verteidigungs- 
initiative" direkte Einwirkungsmög- 
lichkeiten. Wir müssen dennoch alles 
versuchen, um bei der Formulierung 
der Verhandlungsziele und bei dem 
Versuch der Neustrukturierung des 
Verhältnisses zwischen den USA und 
der Sowjetunion Einflußmöglichkei- 
ten zu gewinnen. Im Vordergrund 
sollte dabei für uns das Ziel stehen, 
das Westeuropa am meisten bedro- 
hende Potential, die. taktischen Xu- 
klearwaffen und das Übermaß an Sol- 
daten und konventionellen Waffen in 
Mitteleuropa, nachhaltig abzubauen. 

Das Atlantische Bündnis behält 
nur dann für die Bundesrepublik sei- 
nen Wert, wenn auch in Zukunft glei- 
che Sicherheit für 
alle Partner be- 
steht. Die „Strate- 
gische Verteidi- 
gungsinitiative“ 
ist eine Herausfor- 
derung für den Zu- 
sammenhalt des 
Bündnisses. 

Sie ist bisher ein 
Forschungsvorha- 
ben über einen 
Zeitraum von min- 
destens fünf Jah- 
ren. Die For- 
schung soll Fragen 
beantworten. 
Wenn die Ergeb- 
nisse vorliegen, 
wird zum Beispiel 
Ronald Reagan 
nicht mehr Präsi- 
dent der Vereinig- 
ten Staaten sein. In diesen fünf Jah- 
ren müssen auf die wesentlichen Fra- 
gen zwischen USA und Sowjetunion 
und USA und Westeuropa Antworten 
gefunden werden. Deshalb handelt 
die Bundesregierung politisch unge- 
schickt und gefährlich, wenn sie sich 
schon jetzt endgültig festlegt, ohne 
daß ihr ausreichende Informationen 
vorliegen. Die Vereinigten Staaten 
haben sich selbst noch nicht einmal 
darüber geäußert, in welcher Form 
sich die Bündnispartner überhaupt 
an dem Projekt beteiligen könnten. 
Wie sich unsere wichtigsten europäi- 
schen Bündnispartner Großbritan- 
nien und Frankreich verbalten wer- 
den, ist noch offen. Die Tendenz ist 
zur Zeit eher negativ. Die Bundesre- 
publik Deutschland darf bei derart 
weitgehenden Entscheidungen nicht 
allein mit den USA und gegen Groß- 
britannien und Frankreich handeln. 
Vielmehr muß ein gemeinsamer An- 
satz gefunden werden, und die Bun- 
desrepublik hat dabei eine wichtige 
Rolle zu spielen. 

Westeuropa ist ganz entscheidend 
mit betroffen, wenn es zur Neustruk- 
turierung des politischen und militä- 
rischen Verhältnisses zwischen den 
USA und der Sowjetunion kommen 
sollte. Bei einem gravierenden Abbau 
der Offenrivwaffen ohne gleichzeiti- 
gen Rüstungswettlauf auf anderen 
Feldern wäre zum erstenmal durch 
Forschung tatsächlich Abrüstung ge- 
lungen. SDI-Forschung als einigende 
Kraft in Genf? 

Zur Zeit besteht jedoch eher die 
Gefahr, daß die Sowjetunion sich 
durch SDI zu neuen Anstrengungen 
beim Ausbau ihrer strategischen Of- 
fensivpotentiale herausgeforderi 
fühlt. Am Ende könnten sich dann 
auch ein noch größeres Ofensivpoten- 
tial und ein lückenhaftes Wehraum- 
Abwehrsystem gegenüberstehen. 

Bei einem politischen Vorgehen, 
das die Parität und nicht das Streben 
nach Überlegenheit zugrunde legt, 
wäre allerdings auch ein beiderseiti- 
ger starker Abbau der Offensivpoten- 
tiale bei gleichzeitigem Verricht auf 
unkontrollierten Rüstungswettlauf 
im Weltraum möglich. Darauf müs- 
sen wir unsere Kräfte konzentrieren. 

Sollte sich bei einer solchen Ent- 
wicklung Westeuropa erneut als 
handlungsunfähig erweisen, blieben 
die Probleme der uns gefährdenden 
Kernwaffen ungelöst. Für die Politik 
der Bundesrepublik Deutschland 
bleibt die entscheidende Frage zu lö- 
sen: Wie erreichen wir gemeinsam 
mit den europäischen Nuklearmäch- 
ten Großbritannien und Frankreich 
einen Einstieg, bei dem für uns wie 
für die USA und die Sowjetunion die 
gleiche Sicherheit gewahrt bleibt und 
wir auch an den Ergebnissen der 
Weltraumforschung für friedliche 
Zwecke teilhaben. 
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„Bündnistreue 
nicht nur 
deklamatorisch“ 

• Fortsetzung von Seite 1 

seinen Besuch wahrscheinlich in der 
Allianz jetzt „besser unser Motiv, daß 
eben die Abschieckungstheorie nicht 
mehr lange Zeit von den Menschen, 
um deren Schutz es geht, akzeptiert 
wird". Der stellvertretende SFD-Vor- 
sitzende nahm dabei Bezug auf 
Reagan, „der 5DI ja damit begründet, 
daß der Gedanke der Abschreckung 
überwunden werden muß". 

Über den Bereich des Weltraum- 
VerteidigungS'Projekts der USA, 
kiuz SDL, hätten diejenigen, „die sich 
mir gegenüber in Brüssel geäußert 
haben, Skepsis erkennen lassen. Lord 
Carrington hat dies auch vorher 
schon öffentlich artikuliert, von den 
Franzosen wissen wir es, und auch 
der Bundeskanzler hat ja - anders als 
manche Überschriften den Eindruck 
erwecken - zumindest vier Fragen 
aufgeworfen, denen ich weitere skep- 
tische Fragen hinzugefugt habe". Vo- 
gel faßte seinen grundsätzlichen 
Standpunkt so zusammen: „So schön 
die Vorstellung von der Unverwund- 
barkeit ist, muß ich daran erinnern, 
daß auch der Siegfried der Nibelun- 
gensage sich für unverwundbar hielt 
und dann letztlich doch zu Tode kam, 
weil er nicht völlig unverwundbar 
war." Auf jeden Fall aber sei es ent- 
scheidend, daß „die Europäer gegen- 
über dieser Initiative zu einer einheit- 
lichen Haltung kommen". Wenn 
Westeuropa hier „auseinanderfaJlt, 
würde dies den Bemühungen um die 
europäische Einigung einen schwe- 
ren Rückschlag zufügen". Es gehe 1 
um eine „ernste Bewährungsprobe 
für Europa". 

In diesem Zusammenhang kam der 
Oppositionsführer auch auf die alte 
Kennedy-Idee zuriiek, daß Europa 
stärker zur zweiten „Säule" des 
Bündnisses werden müsse. Die USA 
erinnerten schon „gelegentlich daran, 
daß 240 Millionen Amerikaner mit ih- 
ren Anstrengungen 280 bis 300 Millio- 
nen Europäer in einer Art und Weise 
unterstützen, die nicht dem Zahlen- 
verhältnis entspricht". Aba- zur Zeit 
werde auch auf einem anderen Gebiet 
„Unbehagen auf amerikanischer Sei- 
te spürbar", nämlich über die Vorbe- 
reitungen zum Staatsbesuch Rea- 
gans, „der weiß Gott ein wichtiger 
Gast ist". Von der Bundesregierung 
würden „die einfachsten Praktiken 
des internationalen Comments außer 
acht gelassen". 


Novelle soll 

Hochschulen 

entlasten 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Bundesregierung hat gestern 
in ihrer „Gegenäußerung" fast allen 
Änderungswünschen der Bundes- 
rats-Mehrheit zum neuen Hochschul- 
rahmengesetz (HRG) zugestimmt Le- 
diglich in drei wesentlichen Punkten 
hat sie - neben einigen mehr techni- 
schen Arabesken an anderen Stellen 
- die Forderungen der Linder erst 
einmal zuiuckgewieseiL Dabei mach- 
te der Parlamentarische Staatssekre- 
tär Anton Pfeifer deutlich, daß sich 
„mH Sicherheit darüber bei den wei- 
teren Beratungen eine Verständigung 
erreichen läßt". 

Entgegen den Mehrheits-Voten der 
unionsregierten Länder hat die Bun- 
desregierung darauf behaut, im HRG 
die Streichung der Genehmigungs- 
pflicht für Studienordnungen, die 
Wahlmöglichkeit der Universitäten 
über ihre Leitungs-Verfessung (Rek- 
torat oder President) und die stärker 
Autonomie im Bereich der Drittmit- 
tel festzuschreiben. 

Am kommenden Donnerstag wird 
die HRG-No veile zur ersten Lesung 
in den Bundestag kommen. Während 
der folgenden Beratungs-Wochen - 
unter anderem mit einem Experten- 
Hearing - wird die Bundesregierung 
auch versuchen, die zwar im Bundes- 
rat zurückgezogene, aber noch vor- 
handene Forderung insbesondere des 
rheinland-pfälzischen Ministerpräsi- 
denten Vogel nach anderer Fest- 
schreibung der Professoren-Mehrheit 
in den entscheidenden Universitäts- 
Gremien zu regeln. 

Pfeifer machte jedenfalls gestern 
noch einmal an mehreren Punkten 
deutlich, daß die HRG-No veile auch 
positive Wirkungen auf die aktuelle 
Situation an den unter Überlast äch- 
zenden Hochschulen entfalte. So 
setzt er auf die im S 16 festgeschriebe- 
ne „gesetzliche Verpflichtung der 
Kultusminister zu strengeren Richtli- 
nien" für Regelstudienzeiten : Die 
Faehstudien-Dauer sei in den vergan- 
genen Jahren kontinuierlich weiter 
angestiegen und liege heute bei 
durchschnittlich 5,7 Jahren. „Die Ge- 
samtstudentenzahl könnte sich allein 
dadurch um rund 200 000 verringern, 
wenn die Fachstudien im Schnitt be- 
reits nach dem zehnten Semester ab- 
geschlossen wären." 


Kohl: „DDR“ leugnet Geschichte. 
Mit deutscher Teilung nicht abfinden 

Im Hinblick auf 8. Mai wendet sich der Kanzler gegen selektive Geschichtsbetrachtong 


Panamas Schuldenlast 
gefährdet Stabilität 

Präsident Barletta findet keinen Weg aus der Krise 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Bundeskanzler Helmut Kohl hat 
sich im Hinblick auf den 8. Mai -dem 
40. Jahrestag der Kapitulation - ge- 
gen eine selektive Geschichtsbetrach- 
tung gewandt und dabei vor allem die 
„DDR" angesprochen- In einem In- 
! terview mit der „Bunten" sagte Kohl: 
„Ein Problem der DDR besteht darin, 
daß sie ihre Identität beweisen muß, 
vor sich selbst und vor ihren Bürgern. 
Deshalb versieht sie den Geist der 
deutschen Geschichte zu okkupieren. 
Die DDR gehört zum deutschen Va- 
terland, aber das Regime muß ja so 
tun, als sei es nicht so. Es propagiert 
Geschichte und es leugnet Geschich- 
te. Das wild nicht funktionieren.“ Die 
Zeit, so sagte der Bundeskanzler, „ar- 
beitet nicht für das Regime“. 

Mit der Teflung des Vaterlandes 
dürfe man sich nicht abfinden. „Da 
können alle möglichen Leute sagen, 
die deutsche Frage sei nicht offen. 
Das ist unverbindlich. Niemand kann 
für die nächste oder übernächste Ge- 
neration bindende Erklärungen abge- 
ben. Wir wissen doch nicht, was die 
Kinder, die jetzt in die Grundschule 
eingeschult worden sind, dazu sagen 

Sprengstoff in 
Koffer entdeckt 

dpa, Frankfurt 

Der Fall eines aus Syrien eingerei- 
sten Mannes, der auf dem Frankfurter 
Flughafen mit 10,5 Kilogramm Hp« 
hochexplosiven Sprengstoffs Hexo- 
gen im Koffer festgenommen worden 
war, gibt den Eimittlungsbehörden 
weiterhin Rätsel auf. 

Der Sprecher der Staatsanwalt- 
schaft erklärte, daß die Identität des 
auf Mitte 20 geschätzten Verdächti- 
gen noch nicht feststehe. Er habe 
zwei verschiedene Reisepässe bei 
sich, wovon der eine in Oman und der 
andere in Marokko ausgestellt wor- 
den sei Der Sprecher bestätigte, daß 
ein Hund der Sicherheitsbehörden 
bei einer Routineuntersuchung des 
Gepäcks auf den Koffer aufmerksam 
gemacht habe. 

Der Unbekannte, der bisher jegli- 
che Aussage verweigert hat, kam mit 
einer Masnhin«. der Lufthansa aus Da- 
maskus und war vermutlich auf dem 
Weg nach Barcelona. 


werden.“ Völkerrechtlich sei die 
deutsche Frage offen. Vor der Ge- 
schichte seien solche Rechtspositio- 
nen „kein Formelkram“, sagte KohL 
Dies habe mit „Revanchismus“ 
nichts zu tun. Die große Mehrheit der 
Bürger wünsche den Ausgleich, gute 
Nachbarschaft „Eine ganz andere 
Frage ist, ob die Deutschen sich mit 
der Teilung abfinden. Daß die Deut- 
schen zusammengehören* sitzt tief in 
ihren Heizen und auch im Verstand.“ 

Er wolle, so sagte Kohl, daß es bei 
der von Adenauer getroffenen 
„Grundentscheidung" bleibe: „Frei- 
heit vor der Einheit". Knhlr jßs nützt 
den Menschen in Leipzig gar nichts, 
wenn wir uns in wnw kommunisti- 
sehen Diktatur wiederfinden. Die An- 
ziehungskraft der Freiheit wird bei 
uns chronisch unter s chä tzt Für mich 
heißt die Gleichung Deutschland-Va- 
terland- Europa. Das ist kein Gegen- 
satz, sondein ein Dreiklang." Seine 
Position sehe er darin „für die Gene- 
ration. die vor mir war, um Verständ- 
nis zu werben". Kohl: „Ich will nicht 
Verbrechen entschuldigen, sondern 
Haran erinnern, riafl ein verbrecheri- 
sches Regime das Volk mißbraucht 

Lebenslang 

beantragt 

DW. Düsseldorf 

Die Bundesanwaltschaft hat im 
Düsseldorfer Terroristenprozeß ge- 
gen die RAF-Mitglieder Adelheid 
Schulz und Rolf Klemens Wagner le- 
benslange Freiheitsstrafen wegen 
Mittäterschaft an der Ermordung des 
Bankiers Jürgen Ponto und des BDI- 
Vorsitzenden Hanns-Martin Schleyer 
im Jahre 1977 gefordert Wegen Mor- 
des, Geiselnahme, erpresserischen 
Menschenraubs und Nötigung der 
Verfassungsorgane wurde für Adel- 
heid Schulz pin<> Haftstrafe von drei 
mal lebenslänglich, für Wagner zwei 
mal lebenslänglich beantragt Wagner 
war bereits in der Schweiz wegen 
Mordes zu lebenslanger Haft verur- 
teilt worden. Die Anklage beschrieb 
in ihrem Plädoyer die Mittäterschaft 
der Angeklagten in einer „Bande“, 
die sich in den Büros der Stuttgarter 
Rechtsanwälte Croissant, Neweria 
und Müller gebildet hätte. Das Urteil 
wird Mitte März erwartet 


un d p ’ r|p raffinierte Propaganda Mil- 
lionen Mönchen betrogen hat“ 

Auf die Frage, was man tun könne, 
damit Begriffe wie Nation und Vater- 
land, die Geschichte insgesamt wie- 
der ihren angemessenen Platz bei uns 
fintfcn, antwortete Kohl, man dürfe 
da „nicht kurzatmig sein". Diese 
Wertkategorien seien in der Nazi-Zeit 
„überstrapaziert, ruiniert, entleert" 
worden. Aber wir hatten keine ande- 
ren Begriffe. „Und es ist doch klar, 
daß die Menschen sich in ihrer Natio- 
nalhymne äußern wollen.“ Er sage 
voraus, „daß das Symbol der Fahne 
von den Jüngeren wieder begriffen 
wird. Sie werden auch wieder vom 
Vate rland reden." Die Standfestigkeit 
bei der Maehrn gbi ng nannte Kohl ei- 
ne .Jahrhundertentscheidung", es- 
sentiell für die Weltpolitik- Er wolle 
nicht über die Angst spotten, die da- 
mals viele artikuliert hätten. KohL 
„Aber wenn man eine Entscheidung 
trifft, die einen lebenslang bindet, ist 
man ein armer Hund, wenn man sie 
aus Angst trifft. Dann trifft man sie 
namiirh mit größter Wahrscheinlich- 
keit falsch.“ 

Bündnisfrage für 
Glotz nicht akut 

' dpa, Landshut 

Erst wenn die Sozialdemokraten in 
Mprnnng< n rmfr a g»n zwischen 43 »nd 

45 Prozent liegen, können sie nach 
Ansicht von SPD-Bundesgescbäfts- 
führer Peter Glotz „erneut über die 
Frage nachdenken, wer mit wem auf 
welcher Ebene und unter weichen 
Bedingungen weiches Bündnis «»in. 
geht Bis dahin m uß es haiBan; nicht 
Vm-inhi m gsgpfriiphtA sondern Prüf- 
steinpolitik“. Auf pirw Aschermitt- 
wochskundgebung seiner Partei im 
niederbayerischen Landshut unter- 
strich Glotz: „Wir «■hwlon ninht auf 
andere, wir müssen starker werden." 
Bei der Bundestagswahl 1983 habe 
die SPD rund 38 Prozent der Stim- 
men erhalten, jetzt pendele sie zwi- 
schen 40 und 42 Prozent Glotz wies 
der SPD die Aufgabe zu, sich noch 
starker in der Gesellschaft zu veran- 
kern und dabei auch neue Gruppen- 
so die technische Intelligenz -zu sich 
heriiberamehen. 


G. FRIEDLÄNDER, Miami 

Panamas Bürger sagen von ihrem 
Präsidenten Nicolas Ardito B arie tt a, 
er habe in den vier Monaten seiner 
Amtszeit das Wunder vollbracht, alle 
Panamaer zu vereinigen - nämlich 
gegen ach und seine Amtsführung. 
Viele fragen sich, wie sicher seine 
Position in einem Land ist, das 1984 
von drei verschiedenen Präsidenten 
regiert wurde, auch wenn es gemes- 
sen am übrigenNGttelamerika ein Ru- 
hepunkt blieb. 

Als Panamas 'Heer sich vor zehn 
Monaten entschloß, Ardito Barletta 
(46) bei den Wahlen die Präsident- 
schaft des Landes zuzuspiefen, setzte 
es auf sein Prestige als Ökonom. 
Nach der Revolution von 1968 diente 
er Omar Torrijos als Architekt einer 
neuen Wirtschaftsordnung, und von 
1977 Ins 1984 gewann er als einer der 
Vizepräsidenten der Weltbank inter- 
nationales Ansehen, das Panama 
braucht, denn 128 Banken aus aller 
Welt haben sich hier niedergelassen, 
die das vor allem Sicherheit suchende 
Fluchtkapital aus ganz Lateinameri- 
ka auffangen helfen. Für Panamas 
Ziiimnft ist das internationale Bank- 
Zentrum ebenso wichtig wie sein Ka- 
nal 

Panama, etwa doppelt so groß wie 
Baden-Württemberg, aber mit nur 
zwei Millionen Einwohnern, versteht 
sich gern als „Brücke der Welt“. Es 
verdankte seine Unabhängigkeit dem 
Kanal, während dessen Bau es sich 
von Kolumbien lossagte (1903). Es 
sieht sich nicht als Teil des von Kon- 
flikten hoimgggnrhtpn Mittelamwilra , 
zu dem es geographisch gehört. 

Machtvakuum entstand 

Torrijos überwand mit seinem 
Populismus atk* inriPron . Konflikte , 
die nur gelegentlich in Strafienkund- 
gebungen der Linken an die Oberflä- 
che traten. Dabei half ihm die Aas- 
handlung der Verträge mit US-Präsi- 
dent Carter, die den Kanal im Jahr 
2000 in P anamas Besitz bringen. So 
stabilisierte er ein Regime, in dem die 
heute Verteidigungsheer genannte 
Nationalgarde Schiedsrichter aller 
politischen Konflikte ist Sein plötzli- 
cher Tod (1981) schuf ein Machtvaku- 
um, das die Wahl Ardito Barlettas 
ausfüllen sollte. Das Vertrauen darauf 


erwies siefi bisher als Fehlspekula- 
tion. ; 

Die Auslandsschuld von 3 r 7 Milbar- 
. den Dollar macht Panama zum Land 
mit der höchsten Pro- Kopf-Schuld 
Lateinamerikas. Sie ' fordert einen 
Zinsen- und Tilgungsdienst von fest 
20 Prozent des vom Präsidenten für 
1985 vorgeschlagenen Staatshaus- 
haltsplans, der 2,7 Milliarden Dollar 
Ausgaben, aber nur 1$ Milliarden 
Einnahmen rorsah. Die Arbeitslosig- 
keit liegt uns 14 Prozent 

Neuer Staatshaushaltsplan 

Panamas Verfassung verbietet den 
Umlauf von Banknoten seiner eige- 
nen Währung, des Balboa. Außer ei- 
genen Münzen zirkulieren nur Dollar- 
scheine. Gerüchte sprachen von ei- 
nem Plan, das Defizit im Haushalt mit 
dem Druck von Balboanoten zu dek- 
ken, ein Gedanke, der bereits 1941 
einmal erwogen und abgefeimt wor- 
den war. Unter dem Druck der Privat- 
wirtschaft dementierte die Regierung 
diese Absichten. 

Ardito Barletta machte nun Anfang 
Februar von seinem Recht Gebrauch, 
das Parlament rnit der Ausarbeitung 
des Staatshaushaltsplans zu beauftra- 
gen, der bis Ende des Monats verab- 
schiedet werden muß. Die Regierung 
hat mit 45 von 67 Abgeordneten eine 
bequeme Mehrheit, was aber die 
Opposition jeder Verantwortung ent- 
hebt ‘ 

In Kreisen der von Ardito Barletta 
enttäuschten Offiziere des Heeres 
spricht man angeblich von der Not- 
wendigkeit seiner Absetzung. 
Schiedsrichter ist der Chef des Hee- 
res, General Manuel Antonio Noriega, 
in dem inan den Verantwortlichen ftir 
die Absetzung von zwei Vorgängern 
Ardito' Barlettas im Jahr 1984 sieht. 

Panamas Stabilität ist jedoch auch 
ein internationales Problem. Erneut 
werden Stimmen laut, daß die Un- 
möglichkeit, lateinamerikas Schul 
den unter Kontrolle zu bringen, seine 
Demokratien gefährde. Panamas 
Schuldenlast ist in absoluten Zahlen 
klein, war aber für mehr als 50 Pro- 
zent des Defizits in Ardito Bariettas 
Staatshaushaltsplan verantwortlich. 
Panama könnte leicht zu einem neu- 
en Krisenherd der in Lateinamerika 
allgegenwärtigen Auseiandersetzung 
zwischen Ost und West werden. . 

(SAD) 



rv.-’i.T'»’ 

r» w • 












1 Über die Hälfte unseres Stroms stammt aus deutscher Braun- 
und Steinkohle. 


• Die heimische Kohle ist und bleibt also der wichtigste Pfeiler 

unserer Stromversorgung. ^ : 

• Mit der umweltfreundlichen Kernenergie im Verbund macht iö{z lanj 
sie den Strom praktisch unabhängig von teuren Energieein- ^ Kar 
fuhren. 

• Strom aus Kohle sichert Arbeitsplätze: Weit mehr als zwei- 
hunderttausend Menschen arbeiten im Bergbau und in den 
Kohlekraftwerken. 

• Strom aus Kohle wird umweltfreundlich: Er kommt künftig nur !\f 

noch aus Kraftwerken, die mit wirkungsvollen Anlagen zur vl ; 
Entschwefelung und Entstickung der Rauchgase ausge-'V; • 
rüstet sind. > v 

Wir haben ein wirtschaftliches und umweltschonendes Ge- jj- 
samtkonzept: Strom auf der Grundlage von Kohle und Kem-:c- v 
energie. Das gibt uns Versorgungssicherheit und Unabhän-^ 
gigkeit von Preissprüngen auf dem Weltenergiemarkt, : 


Strom - eine saubere Sache. Die deutschen Stromversorger. 



Schreiben Sie uns bitte, wenn Sie Infonnationen zu diesem Thema möchten. Wir schicken sie Ihnen schnell und kostenlos zu. 



Informationszentrale der£^> 
Elektrizitätswirtschaft 


S t r e s e m ann alle e 23 = 

6 0 00 F r änkf tir XJ M . 7Q>s. ;<:r : - 
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Freiheit der 
Meere 

Mk.- Der Bericht über die Schiff- 
ahr tsg esp r äche, die vom Verkehrs- 
minis terium im vergangenen Jahr 
geführt wurden, demonstriert ein- 
mal mehr, daß es mit Freiheit der 
Meere nicht sehr weit her ist Das 
Problem der raten Flotten ist dabei 
nur eines unter mehreren, es zogt 
jedoch, wie schwierig es ist, befrie- 
digende Lösungen zu fmH<m 
Seit Jahren verhandeln die Bun- 
desrepublik, Belgien, Frankreich, 
die Niederlande und Großbritan- 
nien gemeinsam mit Mhalrap über 
die Tarife für die Verkehre nanh 
Ostafrika und den Femen Osten, 
die von den Sowjets unterboten 
werden- bisher ohne Ergebnis. Da- 
her beraten die fünf Staaten seit 


Maßn a hmen, um die andere Seite 
Zum EmTonlren 2U bewegen Diese 


en. 


Die Erfolgsaussichten werden je- 
doch nicht sehr hoch veranschlagt, 
weil es schwer werden dürfte, sich 
auf eine einheitliche Marschroute 
zu verständigen. Die Gemeinsam- 
keit wird zwar beschworen, um 
sonst drohende Verkehrsverlage- 
rungen zu verhindern. Aber nie- 
mand mochte den Voneiter spielen, 
weü er Repressalien fürchtet, sei es, 
daß die Sowjets in anderen Staaten 
kaufen konnten Von der Hand zu 
weisen ist dieses nach Expexten- 
mein u ng nicht Daher war die Bun- 
desregierung gut beraten, die Ver- 
schärfung der außenwirtschaftli- 
chen Bestimmungen vorerst in der 
Schublade zu lass«!. 


Roboter wenig gefragt 

Von WILHELM FURLER, London 

Engländer 
Cv großes Ir 


haben schon ' immer 
großes Interesse für skurrile Er- 
findungen gezeigt: Letzter Schrei ist 
im Augenblick ein winziger „Maschi- 
nen-Mensch“ mit den Ausmaßen 18 
mal 15 Zentimeter und Mnw Höhe 
von neun Zentimetern. Seine Form 
ähnelt einer Schildkröte, und seine 
Fähigkeiten reichen vom präzisen 
Z eichnen über das programmierte 
Füttern von ZterfisrHep bis hin zum 
Spielen mit Kindern. 

. Gelrt es jedoch um den Einsatz von 
Industrierobotern, Hann sieht es in 
Großbritannien eher düster aus. Zwar 
wurden im vergangenen Jahr insge- 
samt 870 Industrieroboter installiert, 
50 Prozent mehr als im Jahr zuvor. 
Doch erstens ist die durchschnittli- 
che Investition je Roboter -also An- 
schaffung pmsr’hTteRTir»h Emhrnrinng 
in den gesamten Arbeitsablauf sowie 
Installationskosten - in Hohe von 
200 000 Mark vergleichsweise gering. 
Und zweitens, was viel bedenklicher 
s timmen muß, hängt das Land in der 
bisherigen Ausstattung mit Industrie- 
robotern deutlich hinter den wichti- 
gsten Konkurrenzländem her. 

Japan steht an der Spitze; mit wel- 
chem Abstand ist jedoch schwer aus- 
zumachen, da der Begriff Roboter 
hier erheblich weiter gefaßt wird als 
in den anderen Industrieländern. Den 
zweiten Platz nehmm in jedem Fall 
die USA mit 13 000 Industrierobotern 
in der verarbeitenden Industrie *m; 
es folgt die Bundesrepublik mit 6800. 
Großbritannien reiht sich in der Ska- 
la erst hinter Frankreich und Italien 
ein. Auch in der Reihenfolge Indu- 
strieroboter je Kopf der Bevölkerung, 
die im europäischen Vergleich von 
Schweden vor Belgien und Deutsch- 
land angeführt wird, spielen die Bri- 
• ten eine unwesentliche Rolle. 

U m zu verstehen, warum dies so 
ist, muß man sich erst einmal die 
i Haupteinsatzgebiete von Industriero- 
. boten» vor Augen führen. Das sind in 
: erster Linie die Automo bilin dustrie, 
wo Roboter beim Znsammensetzen 
ivon Teilen und beim Schweißen im-, 
r/zogf stärker die Arbeits- 

kraft ersetzen, die Elektronik, die Fht- 
. tignng von Haushaltsgeräten, sowie 
in geringerem Umfang die Investi- 
tionsgüterindustrie. 

Nun haben aber die Briten sowohl 
im Automobilbau als auch im Bereich 
Haushaltsgeräte während der letzten 
zehn Jahre erhebliche Einbußen bei 


ihren Fertigungskapazitäten hinneb- 
men müssen. Die Produktion des 
staa t li c hen Automobilkonzerns Bri- 
tish Leyland etwa (Austin Rover) war 
nie zuvor niedriger als- derzeit Auch 
die US-TÖchter Ford und Vauxhall 


haben Schwierigkeiten, ihre Anteile 
an dem schrumpfenden britischen 
Auto markt zu halten 

In der Flau gViartggP f ^te .’EWtign i n g 

sind ganze Produktionszweige in den 
letzten Jahren omfaffh verschwun- 
den, oder sind gar nicht erst einge- 
führt worden. So werden in Großbri- 
tannien bis heute keine Spülmaschi- 
nen bergestellt Die britische Elektro- 
nikindustrie wird von ausländischen 
Unternehmen beherrscht, die zwar 
zunehmend Produktionsstätten auf 
der Insel errichten, aber bislang noch 
große Teile ihrer Produkte fertig oder 
halbfertig auf die Insel schaffen. 

S o verwundert es nicht, daß in der 
Automobilindustrie Großbritan- 
niens bislang erst 885 Industrierobo- 
ter installiert sind (im vergangenen 
Jahr kamen 199 hinzu) und in der 
Elektronikindustrie 252 (1984 plus 
116). Ein Sprecher der British Rob ot 
Association gab gegenüber der WELT 
zu, daß die Ausbreitung „ausgespro- 
chen dünn“ ist So sind' 40 Prozent 
aller Roboter E m»»lin-<d»llatinnen, al- 
so -nicht etwa mehrere hintereinander 
an einer Produktionslinie. Im vergan- 
genen Jahr gab es nur vier Unterneh- 
men. mitmehr als-zehri 'Robotern. 

Dies hat freilich noch einen ande- 
ren wichtigen Grund: -Die Lohnko- 
sten in Großbritannien sind im Ver- 
gleich zu denen in vielen Konkur- 
renzländem relativ niedrig. Entspre- 
chend finden sich die meisten Indu- 
strieroboter in den Anwendungsbe- 
reichen, wo das Robotersystem ein- 
fach und die Investition entspre- 
chend gering ist; nämlich beim Bo- 
genschweißen und beim Weiter- 
transport geformter Plastiktefle. 

. Daß im übrigen mehr Hw ing talligr . 
ten Roboter aus kontinentaleuropäi- 
scher denn aus landeseigener Ferti- 
gung stammen, versteht s?c h ange- 
- richte der Zurückhaltung am briti- 
schen Robotennaxkt fest schon von 
selbst Und daß sich die Märkten s- 
sichten in der kommenden Zeit kaum 
verbessern werden, wird von der Ro- 
bot Association mit verständlicher 
Enttäuschung erwartet Die Automo- 
bilindustrie des T^nH^f bat sich 1984 
eingedeckt 


US-KONJUNKTUR 


Trotz langen Aufschwungs 
keine Kapazitätsengpässe 


■y. 


sich in den USA die reale Wortschöp- 
fung im Vergleich der vierten Quarta- 
le 1982 bis 1984 um 6^ und 5,6 Pro- 
zent erhöht Zu erklären ist das Res- 
sourcen-Phänomen nur mit dm über- 
schwappenden Bflligeinfhhren (1984: 
plus 25 Prozent). Die relativ geringe 
Auslastung »mri die nach wie vor ho- 
he Arbeitslosigkeit sind der Preis, 
Amerika für den überstarken 
Dollar zahlt 

- Wie die US-Notenbank mitteilte, 
erreichte die Kapazitätsauslastung in 
der Weiterverarbeitung, den Versor- 
pingsuntemehmen und im Bergbau 
mse wiener veroim«. .. im Januar 81* Prozent, verglichen 

Kein Zweifel, Amerikas längster xrö 81,7 Prozent im 
Kommürt^Sfawung in 34 Jahren 

^S^sto^Mhrungsrah- Prozent Im Falraugtau ^ d* 
men. Nomaterweise müßten sich in Aushstai^von 87,7 airf 
dieser Phase - des Zyklus erste zu. Schlußlicht ^ die MetaDverar- 
En g passe afaaeichnen. Immerhin hat beitung mit 77,4 Prozent 


H.-A. SIEBERT, Washington 
In den USA drohen neue Infla- 
tionsgefahren am von der 

Geldversorgung her, aber nicht von 
allzu knappen Ressourcen. Davon 
miiR man a us gehen, da die Kapazi- 
tätsauslastung bei starkem Wirt- 
schaftswachstum, das nun schon 27 
Monate andauert, noch unter 82 Pro- 
zent liegt Die sogenannte Teuerungs- 
schwelle liegt bei durchschnittlich 85 
bis 86 Prozent Bei einer auf 7,4 Pro- 
zent gestiegenen Arbeitslosenquote 
sind auch, keine Beschäftigungs- 
engpässe zu erkennen. In Dollar ha- 
ben sich zudem die meisten Rohstoff- 
preise wieder verbilligt 


VERKEHRSPOLl i lK / Beim Straßenbau zeichnet sich ein neuer Streit ab 

Länder wünschen für den Ausbau 
erheblich mehr Mittel als vorgesehen 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
In der Verkehrspolitik zeichnet sich ein neuer Streit ab. Denn das, was 
die Länder als Wünsche für den Ausbau der Bunctesfemstraßen bis 1995 
angemeldet haben, ist viermal so hoch wie das voraussichtliche Finanz- 
volumen des Bundes für den Straßenbau in den nächsten zehn Jahren. 


Nach dem Ferastraßenausl 
setz hat der VerirghrgTriinister 
fünf Jahre zu prüfen, ob derBedarfc- 
plan anzupassen ist Da der neue Fla- 
nungsabschnitt 1986 beginnt, 

da - Entwurf spätestens in der zweiten 

Jahreshälfte vorgelegt werden. Die 
gesamtwirtschaftliche Projektbewer- 
tung wird mit Hilfe der der 

Nutzen-Kosten- Analyse vorgenom- 
men. Den Investitionskosten wird da- 
bei der voraussichtliche Nutzen 
Projekts gegenübergestellt. Dabei 
werden neben gesamtwirtschaftli- 
chen Effekten wie die Senkung der 
Transportkosten erstmals regionalpo- 
litische Kriterien wie die Standortver- 
besserung strukturschwacher Gebie- 
te berücksichtigt Dazu kommt noch 
eine ökologische Beurteilung sowie 
pinig p zusä *7iir»hp G esichts p unk te 
wie die Auswirkung auf die Bundes- 
bahn oder konjunkturelle Effekte. 
Bewertet und neu geprüft werden 
müssen alle Projekte, mit deren Bau 
in diesem Jahr noch nicht begonnen 
wurde. Gegenwärtig weiden die 
Wünsche der Länder ausgewertet 


AUF EIN WORT 



J) Die private . Alters- 
vorsorge für jedermann 
kann sich letztlich nur 
entfalten vor dem Hin- 
tergrund eines verläßli- 
chen, langfristig bere- 
chenbaren sozialstaatli- 
chen Systems. Die pri- 
vate Vezsicherungswirt- 
schaft sollte deshalb ih- 
re professionellen Er- 
fahrungen nach Art ei- 
ner konzertierten Ak- 
tion einbiingen, um 
dauerhafte Lösungen 
für die gegenwärtigen 
Probleme der Rentenfi- 
nanzen entwickeln zu 
helfen. 99 

Dr. Wilhelm Fritz, Voretandsvorritzen- 
der der . Agripplna-Versl e h e n ni gs- 
gruppe, Köhl FOTO: DIE WUT 


Eingebettet ist der Bedarfsplan in 
die Fortschreibung des Bundesver- 
kehrswegeplanes, die keine Geset- 
zeskraft erlangt und für einen Zeit- 
raum von zehn Jahren gilt Gegen- 
über der letzten Fortschreibung von 
1980 haben sich die Prognosedaten 
und rW pinanzrahmen g paryfoTt 

Und so sieht der gegenwärtige 
Stand der Fortschreibung «iw Für 
den Zeitraum zwischen 1986 und 1995 
wurde ein Projektvolumen von 92 
Milliar den Mar ie für das Bundesfem- 
straßennetz angemeldet- Davon ent- 
fallen 80 Milliarden auf noch nicht 
realisierbare Projekte des Bedarfs- 
plans 1980, sieben Milliarden auf Vor- 
behaltsstrecken, über die bei der jet- 
zigen Fortschreibung entschieden 
werden sollte, und fünf Milliarden auf 
Zusatzwünsche der Lander. Aus dem 
bisherigen Bedaifeplan sind darin 
enthalten; der Neubau von 2000 Kilo- 
meter Autobahnen, wovon rund 700 
Kilometer bereits im Bau sind; 7400 
Kilometer Bundesstraßen, wovon 80 
Prozent auf Ortsumgehungen entfal- 
len, und der Ausbau von 2200 Kilo- 

EG-ERWEITERUNG 

Sondersitzung 
Ende Februar 

I 

WTT.h va 

Zu kurz gesprungen tind die Au- 
ßenminister der EG bei ihrem Ver- 
such, die Hind ernisse fun den Beitritt 
Spaniens und Portugals zu überwin- 
den «nH die aktuelle Haüshaltskrise 
der Gemeinschaft zu loses. Sie trenn- 
ten sich nach zweitägigdi Beratun- 
gen wieder einmal ohne sichtbare 
Fortschritte. Der italienische Ratsvor- 
sitzende Giulio Andreotti beraumte 
deshalb für den 28. Februar eine Son- 
dersitzung eia 

Die Aussprache zeigte, daß die 
Zehn nach wie vor über die Konzes- 
sionen uneins sind, die den beitritts- 
wjüigen Tandem hinsichtlich der 
Übergangsfristen für den Zugang zu 
den Rschereigewässem der Gemein- 
schaft eingeräumt weiden sollen. 
Nach Hem gegenwärtigen Stand der 
Diskussion fordern die betroffenen 
nördlichen EG-Staaten praktisch eine 
permanente Kontrolle der spanischen 
Fänge. Dabei ist zu bedenken, daß die 
spanische Fischereiflotte nahezu 
ebenso groß ist wie die aller nördli- 
chen EG-Lander zusammengenom- 
men. Sie umfaßt etwa 17 000 Schiffe, 
davon 330 größere. 

Die Diskussion über den Zeitpunkt 
der Aufstockung der Mehrwertsteu- 
ereinnahmen der EG blieb wegen der 
Festlegung des Bonner Kabinetts auf 
den 1. Januar 1986 ohne Ergebnis. 
Allerdings kann Außenminister Gen- 
scher einen neuen Kompromißvor- 
schlag nach Hause mitbringen. Da- 
nach ist rin«* Vorziehung des Termins 
nur noch für die britische Beibags- 
entlastung vorgesehen. Im übrigen 
soll das Geld nur freigegeben werden, 
wenn die Ratifizierung der Beitritts- 
vertrage erfolgt ist und ein einstimmi- 
ger Ratsbeschluß vorliegt 


meter Autobahnen und 1800 Kilome- 
ter Bundesstraßen. Die zusätzlichen 
Wünsche der Lander beziehen sich 
im wesentlichen auf weitere 1100 Ki- 
lometer Ortsumgehungen. 

Diesen angemeldeten Projekten 
steht ein sehr viel geringeres Finanz- 
volumen gegenüber. Unter der Be- 
dingung, daß der bis 1988 geltende 
Finanzplan in den folgenden Jahren 
nicht aufgestockt wird, kann der 
Bund bis 1995 über etwas mehr als 24 
Milliarden Mark für den Straßenbau 
verfügen. Werden die Mittel, wie vom 
Verkehrsmirtisterium vorgeschlagen, 
jährlich um 50 Millionen aufgestockt 
dann sind es 27,5 Milliarden. Dabei 
kommt noch hinzu, daß sich der 
Überhang - Maßnahmen, über die be- 
reits entschieden wurde - auf rund 13 
Milliarden beläuft. Dadurch wird der 
Spielraum für neue Projekte weiter 
eingeengt 

Angesichts dieser Diskrepanz und 
der Ökologie-Diskussion wird über- 
legt ob es überhaupt sinnvoll ist ein 
solches langfristiges Programm für 
den Straßenbau zu verabschieden. 
Andererseits werden Probleme mit 
den Ländern erwartet wenn ihre 
Wünsche nicht festgeschrieben wer- 
den. 


BAUWIRTSCHAFT 

Für öffentliche 
Investitionen 

HEINZ HECK, Bonn 

Vertreter der deutschen Bau Wirt- 
schaft haben in einem Gespräch mit 
Finanzminister Stoltenberg an Bund, 
Länder und Gemeinden appelliert, 
durch verstärkte Öffentliche Investi- 
tionen zu Einern früheren Inkrafttre- 
ten der neuen steuerlichen Regelung 
für den Wohnungsbau und Bundes- 
zuschüsse für kommunale Investitio- 
nen zu einer Verbesserung der Bau- 
konjunktur beizutragen. Die Bauwirt- 
schaft erwartet von den Öffentlichen 
Händen konkretere Hinweise, welche 
Kapazitäten in den kommenden Jah- 
ren ausgelastet werden können. 

Einer Verstärkung und Versteti- 
gung vor «Tlpm der kommunalen In- 
vestitionen in den kommenden Jah- 
ren sei wesentliche Bedeutung beizu- 
messen. Darüber waren sich Stolten- 
berg und die Vertreter der Bauwirt- 
schaft einig. Die Bundesregierung sei 
allerdings nicht in der Lage, so Stol- 
tenberg, den Gemeinden Zinszu- 
schüsse zur Verbilligung von ERP- 
Krediten zu geben. Dies würde die 
Wirksamkeit des bestehenden ERP- 
Programms mindern und nicht zur 
Verstetigung der kommunalen Inve- 
stitionstätigkeit beitragen. 

Nach Gesprächen Stoltenbergs mit 
dem Vorstand der Kreditanstalt für 
Wiederaufbau (KW) werde ange- 
strebt, die Knanzieningsbedingun- 
gen für den Wohnungsbau durch eine 
Ausdehnung der Refinanzierungs- 
möglichkeiten bei der KW zu verbes- 
sern. Außerdem will diese den Mittel- 
ab Quß aus ihrem U m weltschutzpro- 
grarrun beschleunigen. Stoltenberg 
hat die Konsolidierungspolitik in den 
öffentlichen Haushalten als Voraus- 
setzung für eine Trendwende bei den 
Investitionen bezeichnet 


SUBVENTIONEN / Zuschuß für Forschungspersonal soll weitere vier Jahre gewährt werden 


Widerstand in der EG-Kommission 


KAREN SÖHLER, Bonn 
Die Bundesregierung will das Pro- 
gramm, mit dem sie in der Forschung 
und Entwicklung arbeitendes Perso- 
nal unterstützt, um weitere vier Jahre 
verlängern. Dieses Vorhaben stößt in 
der Kommission der Europäischen 
G emeinschaft (EG) allerdings auf Wi- 
derstand. Die Brüsseler Experten 
meinen, daß die neuen Bedingungen, 


die ab Anfang dieses Jahres gelten 
sollen, wettbewerbsverzerrend wir- 
ken. Die ursprünglich zugestandene 
Frist sei bereits überschritten. 

Die Diskussion dreht tich um eine 
Subvention, die der Bund schon seit 
1979 gewährt Einem Unternehmen 
werden 40 Prozent der Gehälter (aus- 
genommen Lohnnebenkosten) erstatt 
tet, die es für Personal aus dem Be- 
reich Forschung und Entwicklung 
aufwendet In den ersten drei Jahren 
wurden Firmen begünstigt, die weni- 
ger als 1000 Mitarbeiter beschäftigen 
orig deren T Tmcnfa pn ter lüfl Will. DM. 


liegt Dann fehlten Haushaltsmittel. 
Ab 1982 galten neue Grenzen; weni- 
ger als 500 Mitarbeiter und höchstens 
50 MilL DM Umsatz. 

Die forschungsfördernde Maßnah- 
me war 1979 ordnungsgemäß bei der 
EG-Kommission angemeldet - mit ei- 
ner Laufreit von fünf Jahren - und so 
genehmigt worden. Letztes Jahr bat 
Bonn um eine einjährige Verlänge- 
rung, die ebenfalls gebilligt wurde. 
Nun sind weitere vier Jahre vorgese- 
hen mit erneut geänderten Konditio- 
nen: Hei ^igfitzliAfrring wrtAll' t'PTn For- 
schungs- und Eutwicklungspersonal 
soll der Zuschuß sogar 60 Prozent der 
Gehaltszahlungen betragen. Die 
Schwachstelle an diesem Punkt ist 
daß schwer herausaj arbeiten ist wer 
unter die Rubrik „zusätzlich einge- 
stellt 11 , feilt - 

Die Bundesregierung muß beute in 
Brüssel belegen, daß die Subvention 
trotz geänderter Form und Fristver- 
längerung nicht gegen die EG-Richt- 


linien verstößt Schließlich hat sie der 
deutschen Wirtschaft im Herbst letz- 
ten Jahres zugesagt daß bis 1988 
jährlich 400 MilL DM für dieses Pro- 
gramm zur Verfügung stehen. 

Das Bundeswirtschaftsministeri- 
um, in dessen Bereich das F+E-Perso- 
nalkostenzuschuß-Programm fällt 
blickt der Prozedur gelassen entge- 
gen. Zweifel, die EG-Kommission 
könne sich nicht überzeugen lassen, 
bestehen in Bonn kaum. Ärgerlich sei 
lediglich, meint ein Sprecher des 
Wirtschaftsmimsteriums, Haß die Un- 
ternehmen mit ihren Anträgen, die 
jedes Jahr neu gestellt werden müs- 
sen, noch rund zwei Monate warten 
müssen - bis die Differenzen mit der 
EG-Kommission behoben sind. 

Gemessen an den Antragssteilem 
1984, rechnen über 10000 Unterneh- 
men auch in diesem Jahr mit den 
Zuschüssen aus der Bonner Kasse. 
Bislang hat der Bund 2,1 Mrd. DM für 
diese Förderung aufgewandt 


ABFALLBESEITIGUNGSGESETZ 

„Handel zum Angebot von 
Mehrwegpackung zwingen“ 


HEINZ HECK, Bonn 

Abfallvermeidung und Abfallver- 
wertung sollen Vorrang vor der Ab- 
fellbeseitigung haben. Über diese 
Zi e lsetzu n g herrscht Einigkeit zwi- 
schen Bundesregierung und Bundes- 
rat Das hat sich bei der Stellungnah- 
me der Ländorlcammor zum Regie- 
nmgsentwurf einer 4. Novelle zum 
Abfellbeseitigungsgesetz gezeigt In 
der gestrigen Kabinettssitzung hat 
die Bundesregierung ihre Gegenäu- 
ßerung dazu verabschiedet und das 
Gesetzespaket dem Bundestag zur 
Beratung überwiesen. 

Einer der Kernpunkte der Novelle 
ist, daß - so Innenminister Friedrich 
Zimmennann - „zum Schutz der Um- 
welt, im Interesse des Verbrauchers 
und zum Erhalt von Arbeitsplätzen 
bei mittelständischen Unternehmen 
die wiederbefüllbare Mehrweg- 
verpackung erhalten bleiben muß“. 
Die R nnHpgrpgi pnin g yiii daher 
durch die Novelle ermächtigt wer- 
den, mit Zustimmung des Bundesrats 
Vorschriften zu erlassen, die den 
Handel zwingen, dem Verbraucher 
„ein ausgewogenes Angebot an Ge- 
tränken in Mehrwegverpackun- 
gen... anzubieten“. 

Wie Zimmermann gestern erklärte, 
müßten vor allem bei Getränke- 


verpackungen in verstärktem Maße 
Abfälle vermieden werden. „Leider 
haben Industrie und Handel freiwilli- 
ge Zusagen nicht eingehahen . . . Im 
Gegenteil - bestimmte Interessen- 
gruppen betreiben neuerdings eine 
den Verbraucher geradezu irrefüh- 
rende Werbung; Sie geben Einweg- 
verpackungen fälschlich als Mehr- 
wegverpackungen aus. Ich sehe darin 
einen Verstoß gegen die eindeutige 
Zusage, keine Werbung iür Einweg- 
verpackungen zu betreiben.“ 

Zimmennann verweist auch auf 
das „warnende Beispiel“ der Ent- 
wicklung in den USA in den Jahren 
1965 bis 1971. In dieser Zeit sei der 
Anteil an Mehrwegverpackungen 
„drastisch und irreversibel abgebaut“ 
worden. Wenn aber das hierfür erfor- 
derliche dezentrale Versorgungssy- 
stem vom Markt verdrängt sei, kom- 
me jedes Eingreifen zu spät. 

Die zunehmende Verwendung von 
Einwegverpackungen führe zu wach- 
senden Abfallmengen. Umweltpro- 
bleme und Kosten würden „zwangs- 
läufig auf die Verbraucher abge- 
wäJzt“. Offen ist allerdings im .Mo- 
ment noch, ob der Bundestag dem 
vom Bundesrat abgesegneten Regie- 
rungsentwurf ohne Änderungsvor- 
schläge zustimmt 
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Die Wirtschaft der Bundesrepublik Deutschland bleibt auch 1985 auf 
Wachstum programmiert. Dann stimmen alle bisher vorliegenden Pro- 
gnosen Oberein. Allerdings ist am Arbeitsmarkt nach wie vor keine 
nachhaltige Besserung in Sicht. Gegenüber dem Vorjahr bleibt die Situa- 
tion mit über 2,26 Millionen Arbeitslosen im Jahresdurchschnitt und einer 
mittleren Arbeftsiosenquote von über neun Prozent unverändert. 

QUELLE. ZAHLENBILDER 


Bund stärker bei privaten 
Anlegern verschuldet 

Frankfurt (dpa/VwD) - Der Bund 
hat sich 1984 stärker beim privaten 
Anlegerpublikum verschuldet und 
dafür weniger Schuldscheindarlehen 
bei der Kreditwirtschaft aufgenom- 
men. Insgesamt wurden im vergange- 
nen Jahr Bundeswertpapiere im Wert 
von 43^ Mrd. DM ausgegeben. Ein 
Jahr zuvor seien es nur rund 37 Mrd. 
DM gewesen, teilte der Informations- 
dienst für Bundeswertpapiere, Frank- 
furt, mit Der Bruttoabsatz von Anlei- 
hen des Bundes, der Bahn und der 
Post erreichte bei insgesamt zwölf 
(1983:13) Neuemissionen 20,3 (18,0) 
Mrd. DM. Nach Abzug von Tilgungen 
verblieb ein Nettoabsatz von 11,5 
Mrd. DM. Auch der Erstabsatz von 
Bundesobligationen hat im vergange- 
nen Jahr zugenommen^und zwar von 
13 auf 15 Mrd. DM. Uber Bundes- 
schatzbriefe hat der Bund sechs (3,8) 
Mrd. DM aufgenommen. 

Für Agrarpreissenkungen 
Brüssel (dpa/VWD) - Als „mutigen 
Schritt in die richtige Richtung“ hat 
das Europäische Büro der EG -Ver- 
braucherverbände (BEUC) die von 
den Bauernverbänden heftig kriti- 
sierten Agrarpreisvorschläge der 
EG-Kommission bezeichnet In einer 
gestern in Brüssel veröffentlichten 
Erklärung des Verbraucherbüros 
heißt es, die Vorschläge gingen je- 
doch „nicht weit genug, um das An- 
wachsen der Überschüsse und die da- 
durch verursachten Ausgaben zu 
stoppen". Die Kosten für die EG- 
Agrarpolitik erreichten in diesem 
Jahr knapp 45 Mrd. DM. 

^Iigh-Tech“-Defizit 


Washington (Sbt) - Zum ersten 
Mal haben die USA 1984 im interna- 
tionalen Handel mit Spitzentechnolo- 
gien ein Defizit erwirtschaftet Es be- 
trug 63 Mrd. Dollar. Bei Halbleitern 
und anderen elektronischen Teilen 


machte es 2,9 Mrd. Dollar aus. Gegen- 
über 1983 sanken die amerikanischen 
Computer-Exporte um 13 Prozent 
Japan verdoppelte seinen Überschuß 
im Elektronik-Bereich auf 15,4 Mrd. 
Dollar. US-Handelsminister Baldrige 
machte für das überraschende Ergeb- 
nis den teuren Dollar und Importbar- 
rieren in anderen Ländern verant- 
wortlich. 

Neuer Förderschwerpunkt 

Bonn (HH) - Die Stromgewinnung 
aus Sonnenenergie ist ein neuer För- 
derschwerpunkt des Bonner For- 
schungsministeriums (BMFT). Von 
1978 bis 1984 hat das BMFT, wie Mini- 
ster Heinz Riesenhuber gestern er- 
klärte, die sogenannte Fotovoltaik 
mit etwa 260 MUL DM gefördert. Bis 
1989 sollen weitere 375 MilL DM hin- 
zukommen. Die deutsche Industrie 
habe auf einigen Gebieten eine fiih- 
rende Position erringen und in ande- 
ren Anschluß an die Weltspitze halten 
können. 

Marktöffnung geplant 

Washington <dpa.VWD) - Die USA 
planen offensichtlich, die Importbe- 
schränkungen für japanische Autos 
aufeuheben. Die US-Regierung ist, 
wie am Dienstag nach Kabinettsbera- 
tungen in Washington verlautete, 
nicht daran interessiert, das am 31. 
März auslaufende Selbstbeschrän- 
kungsab kommen mit Tokio um ein 
fünftes Jahr zu verlängern. Japan 
müsse jedoch selbst entscheiden, ob 
das Abkommen weitergehe oder 
nicht, sagte der Sprecher des Weißen 
Hauses, Larry Speakes. 

Hoher Stromzuwachs 

Bonn (HH) - Die Kältewelle im Ja- 
nuar 1985 brachte der öffentlichen 
Stromversorgung die höchste Zu- 
wachsrate seit sechs Jahren; Um 9,9 
Prozent oder etwa 3,1 Mrd. Kilowatt- 
stunden stieg der Verbrauch im Ver- 
gleich zum Januar 1984. 
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GROSSBRITANNIEN 

Trotz Streiks noch 
Finanzspielraum 

W I T .HT.T M nr RT.ER , T^nA rn 

Der britische Schatzkanzler Nigel 
Lawson hat für das kommende Bud- 
get, das am 19. März vorgelegt wird, 
einen Finanzspielraum für Steuerer- 
leichterungen in Höhe von 13 Milliar- 
den Pfund (5,4 MrcL DM). Das be- 
hauptet das angesehene Institut für 
Steuerstudien in London. In seiner 
jüngsten Studie legt sich das Institut 
auf diese Summe fest, obwohl die 
staatliche Neu Verschuldung im jetzt 
zu Ende gehenden Finanzjahr 
1984/1985 aufgrund des langen Berg- 
leutestreiks erheblich über dem ur- 
sprünglichen Ansatz liegen wird. 

Nach Auffassung des Steuerinsti- 
tuts wird die staatliche Kreditaufnah- 
me für 1984/85 knapp 10 Mrd. Pfund 
erreichen und nicht 7,3 Mrd., wie dies 
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in der Finanzplanung vor einem Jahr 
vorgegeben worden war. Diese Pla- 
nung wurde vom Schatzkanzler im 
Herbst letzten Jahres angesichts der 
wachsenden Belastungen durch den 
langen Kohlestreik revidiert; der 
staatliche Kreditbedarf wurde auf 8,5 
Mrd. Pfund nach oben korrigiert. 


Doch nachdem die Kreditaufnah- 
me in den ersten zehn Monaten des 
auslaufenden Finanzjahres bis ein- 
schließlich Januar kumulativ bereits 
mehr als 7,8 Mrd. Pfund erreicht hat, 
ist auch an die Einhaltung dieses revi- 
dierten Kreditbedarfrahmens nicht 
mehr zu denken. Allein der Bergleu- 
testreik wird bis zum Ende des Fi- 
nanzjahres Anfang April rund zwei 
Mrd. Pfund auf die staatliche Kredit- 
aufnahme aufgeschlagen haben, 
meint das Institute for Fiscal S tu dies. 


WELT DER ® WIRTSCHAFT 


EINZ ELHANDEL / An den Zentralen der Einkaufeverbände kommen die Hersteller kaum mehr vorbei 

Konzentration erschwert den Marktzugang 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Die Türen der Hersteller von Kon- 
sumgütem »im verantwortlichen 
Einkäufer im Einzelhandel werden 
immer schmaler, der Einstieg in die 
Markte gerade für ausländische An- 
bieter immer steiniger. Einre der 
wichtigsten Hemmnisse wird - in 
Zukunft immer stärker- die Konzen- 
tration von Marktanteilen auf be- 
stimmte Betriebsformen im Einzel- 
handel sein. 

Eine Analyse der IBB Internationa- 
le Betriebs-Beratungsgesellschaft 
mbH, München, hat ergeben, daß 
1990 der Anteil des Fqcheinzelhan- 
dels am G e<wmteinzeThanriplft -TTTn. 
satz von derzeit 613 auf 58,7 Prozent 
schrumpfen wird. Dieses Minus wird 
vor allem zu Lasten des nichtorgani- 
sierten Einzelhandels gehen (14 nach 
18,5 Prozent), während der in freiwil- 
ligen Ketten, Genossenschaften und 
Enkaufsverbanden ' organisierte 
Facheinzelhandel von 43 Prozent (des 


dpa/VWD, Beirat 

Die libanesische Wirtschaft ist zer- 
stört Beweis dafür ist unter anderem 
der Verfall der Landeswährung: An- 
fang Dezember war der Dollar noch 
für weniger als acht libanesische 
Pfund zu haben, Anfang Februar ko- 
stete er über 15 Pfund. Jetzt flüchten 
viele in den Dollar. Vor 1975 war das 
libanesische Pfund noch die Flucht- 
währung des Nahen Ostens. 

. Neun Monate einer „Regieru ng der 
nationalen Einheit“ haben keine 
nachhaltige Verbesserung der Sicher- 
heit gebracht - die Voraussetzung für 
einen wirtschaftlichen Aufschwung. 
Vom „libanesischen Wunder“ ist we- 
nig geblieben. Der Bevölkerung feh- 
len Kraft und Zukunftsaussichten, 
um weiterhin nach jeder Kampfpause 
am Wiederaufbau zu arbeiten. 

„Ich weiß nicht, wovon ich meine 
Angestellten am nächsten 1. bezahlen 
soll“, gesteht ein Zeitungsverleger, 
der jahrelang nur Verluste gemacht 
und von Reserven gelebt hat Wahr- 
scheinlich wird er Konkurs anmel- 


derzeit 460-MrcL-DM-Umsatzes) auf 
44,7 Prozent zulegen wird. Insgesamt 
gleicht das jedoch nicht den Anteils- 
rückgang des „Verlierers mchtorgani- 
sierter Einzelhandel" aus. 

Erich Schimmer, Geschaftsfuhreo- 
der Gesellschafter von IBB, sieht in 
den Großbetriebsfbrmen zwar insge- 
samt einen Marktanteilzuwachs von 
38,5 auf 41,3 Prozent, doch sind daran 
die Filialunternehmen (21 nach 20,5 
Prozent), die Verbrauchermärkte (7,5 
nach 7 Prozent) und der Versandhan- 
del (5,5 nach 4,9 Prozent) für sich 
allem am wenigsten beteiligt Etwas 
stärker dürften nach der Untersu- 
chung die Warenhausunternehmen 
zulegen: von 0,1 auf 7,3 Prozent 

Bei dieser nur geringen Verschie- 
bung der Mar k tanteile um drei Pro- 
zentpunkte gibt Schimmer zu beden- 
ken, daß „bei der Suche nach den 
Türen zu den Einkäufern der Unter- 
nehmen nur ein Prozent (3000 Unter- 
nehmen) mit jeweils mehr als zehn 


Die Wende kam im Februar 1984, 
als der Hafen und der Flughafen von 
Beirut für fünf Monate geschlossen 
wurden. Dem Staat entgingen da- 
durch Zolleinnahmen; die wichtigste 
Einnahmequelle Libanons. Statt des- 
sen blühte der S chmu ggel in den Hä- 
fen entlang der Küste. Die dort erho- 
benen Abgaben wandelten in die 
Kriegskassen der Milizen. Trotz Be- 
mühen des Staates ließ sich der Ille- 
gale Handel nicht vermeiden. 

Libanon, das 90 Prozent seiner 
Konsuzngüter einfuhrt hat zwar tra- 
ditionell ein HawHplshilflnTrtefiar t- 
Aber die Leistungsbilanz war durch 
Dienstleistungen (Banken, Transit, 
Tourismus) und Überweisungen der 
Auslandslibanesen stets positiv. 1983 
rutschte die Leistungsbilanz ers tmals 
mit 933 Mill- Dollar ins Minus, und 
1984 stieg das Defizit weiter um 1,4 
Mrd. Dollar. In der Vergangenheit 
überwiesen die Auslandslibanesen 
jährlich zwei Milliarden Dollar, heute 


Mi ti DM Jahresizmä&tz rund die Hälf- 
te des Gesamtumsatzes (230 Mrd. 
DM) tätigen. 

Eän knappes Drittel liegt bei den 
55 000 Unternehmen der Umsatzgrö- 
ßen zwischen einer und ybn MiTl 
DM. Schimmert Schlußfolgerung: 
„Die Hersteller von Konsumgütem 
können 80 Prozent des deutsches 
Ein 7p1 Han del s i mmt?PS mit rund 15 
Prozent der Eüizelhandels-Untemeh- 
men (knapp 60 ßOO) erreichen.“ 

Für die Anbieter wird das Büd 
noch günstiger, wenn die Größte- 
tiebsformen nach Unternehmen mit 
Zentraleinkaufestellen, regionalen 
Einkaufes tellen und lokalen Nieder- 
lassungen sortiert werden. Laut 
Schimmer können in Deutschland 
bei den Formen des organisierten 
Fachhandels und der Großbetriebs- 
formen Massenartikel heute nur mit 
Schwierigkeiten, in Zukunft prak- 
tisch kaum abgehetzt werden, ohne 


sind diese Überweisungen nach An- 
gaben der Bdruter Industrie- und 
Handel «tkammpr auf ein Fünftel die- 
ses Betrages geschrumpft. 

Die Devisenreserven sanken naeh 
An gab en diplomatischer Kreise von 
1,2 Mrd. Dollar (Anfang 1984) auf 600 
MÜL; nach Angaben anderer Kreise 
gar auf 250 Mill. Dollar. Die Binnen- 
Verschuldung hat im November 31 
Mrd. Pfund (7,3 Mrd DM) erreicht 
Eine weitere Verschlechterung ist ab- 
zusehen. Die Inflation hat nach Zen- 
tralbank-Angaben 30 Prozent über- 
stiegen. Arbeitslosigkeit grassiert 

Dabei hätte Libanon gute Voraus- 
setzungen für eine Krholurig, herrsch- 
ten erst einmal wfeder Stabilität und 
Sicherheit Die '. .Golddeckung der 
Wahrung (80 Prozent) ist intakt und 
soll nicht angetastet weiden. Die Aus- 
landsverschuldung ist minimal 
Skeptiker befürchten, daß das Pfand 
weiter verfallen könnte, wenn Liba- 
non anfängt, Ausländsanleihen auf- 
zunehmen. 


Gleichwohl: Auf regionaler und loka- 
ler Ebene vertiert der Zeutratemkauf 
an Gewicht Allerdings wird die Zen- 
trale mit dum frinrfiiflgmfen Einsatz 
.hochentwickelter Waren Wirtschafts- 
systeme (EDV) wieder an Gewicht bei 
der Entscheidungsfindung gewinnen. 

Aus einer wohl erstmals von IBB 
oisammengesteBten Übersicht der 
Zentral- und Regionalkontore ergibt 
sieb, daß 219 Zentrateinkaufsstelto 
des o rganisierten Facheinzelhandels 
(156) und der Großbetriebsfbrmen 
(63) mit 400 bzw. 70 Regionalein- 
kau&steUen rund 80 Prozent des 
deutschien 7,in«»lHanHpls orreiehm- 

Oder noch deutlicher Mit nur vier 
Kooperationszentralen werden bei 
Spielwaren 85 Prozent des Fachhan- 
delsmarktes erreicht, bei ebenfalls 
via: Zentralen im Bereich Hausra t/ 
Glas/Keramik 75 Prozent Einer der 
stärksten Markte - Textil und Beklei- 
dung - wird mit 70 Zentralen zu 80 
Prozent abgedeckL 

Umsatz kräftig 
gesteigert 

adh., Frankfurt 

Mit ei ne r Absatzsteigerung um 16 
Prozent auf 1,35 MflL flaschen blieb 
Moet 8c Chandon, deutsche Tochter 
des französischen Moet-Hennessy- 
üTrm ypTTis , aiu» h im ve rgangenen Jahr 
Marktführer bei Champagner. Der 
deutsche Gesamtmaikt expandierte 
auf 7,4 (53) MüL Flaschen; bei deut- 
schem Sekt (M. Chandon) legten die 
Franzosen 26 Prozent auf 13 MüL Fla- 
schen zu »mH Hamit deutlich mehr als 
der Gesamtmaikt Für Cognac Hen- 
nessy meldet Ha« Unternehmen ein 
Plus von zehn Prozent auf 1,15 MüL 
flaschen. 

Bei der Parfüms Christian Dior 
GmbH inahm der Umsatz um elf Pro- 
zent auf 243 MAL DM zu. Bei der 
Chandon WanHpisgpgaTisrhflft sum- 
miert sich das Absatzplus zu einer 
Umsatzsteigerung von 14 Prozent auf 
78 MüL DM. Noch lebhafter expan- 
dierte das Geschäft bei der französi- 
schen Gruppe, die (vorläufig) 634 
Mrd. FF (238 Mrd. DM) Umsatz aus- 
weist, ein Plus von gut 28 Prozent 
gegenüber dem Vorjahr. 


von der Zentrale -akzeptiert zu sein. 
LIBANON / Defizit in der Leistungsbilanz - Devisenreserven stark geschrumpft 

Wenig Schulden gegenüber dem Ausland 

den. Auch andere Unternehmer den- 
ken an Aufgabe. 


VERSICHERUNGEN / Katastrophen- und Großschäden lasten 1984 noch stärker als in den Vorjahren auf den Ergebnissen 


Ein Drittel wurde durch Naturgewalten verursacht 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Katastrophen- und Großschäden 
haben sich zahlenmäßig weltweit 
1984 in etwa im Rahmen der beiden 
besonders schadenträchtigen Vorjah- 
re gehalten. Das Schadensausmaß 
liegt voraussichtlich allerdings erheb- 
lich über den Voijahreswerten, Ge- 
naues zu ermitteln wird schwer, weil 
die tatsächlichen EinzeLschäden vor 
allem in weniger entwickelten Län- 
dern ausgesprochen ungenau festge- 
halten werden. 

Diese Feststellung trifft nach Anga- 
ben der Schweizerischen- Rückversi- 
chemngsgeseüschaft sowohl für Na- 
turkatastrophen (Erdbeben, Sturm- 
fluten, Tornados und Schneestürme, 
Bergrutsche und Lawinenunglücke 
sowie Erdbeben) als auch für die an- 
deren Großschaden zu, bei denen in 
den meisten Fällen menschliches 
Versagen mit im Spiel ist, in den 


USA, Europa und der .Bundesrepu- 
blik vielfach auch Brandstiftung. 

Insgesamt gingen von den 145 Ka- 
tastrophen- und Großschäden allem 
46 auf Naturkatastrophen zurück, 26 
auf Schiffsunglücke, je 20 auf Luft- 
fahrt- und schwere Verkehrsunfälle 
(Schiene und Straße) sowie acht auf 
Grubenunglücke. Der Gesamtscha- 
den ist noch nicht ermittelt 

Zu den tragischsten Ereignissen 
gehörten drei Explosionsunglücke: 
das Giftgas-Unglück von Bhopal/Xn- 
dien mit rund 3000 Toten, die Explo- 
sion einer Pipeline in Cubatao/Brasi- 
lien (500 Tote) und die Explosion ei- 
ner Anlage für Erdgasverarbeitung in 
Mexico City (450 Tote). 

Versicherer und Gerichte dürften 
sich in diesem Zusammenhang mit 
hohen Schadenersatzansprüchen 
auseinanderzusetzen haben. 


Unter den' statistisch erfaßten 
Großschäden tauchen gleich sechs 
Mal deutsche Namen auf: Brände in 
Fabriken, Warenhäusern und -lagern 
addierten sich -auf eine S umm e von 
235 Mill- DM an Feuerschäden und 80 
Miü. DM aus Betriebsunterbrechung. 
Zum größten Versicherungsschaden 
führte der Brand in einer Ölsand-Auf- 
bereitungsanlag&in Kanada (325 Mil- 
lionen kanadische. Dollar). 

Die mit erschreckender RegeL 
mäßgkeit über den USA tobenden 
Hurrikane brachten nach vorläufigen 
Schatzungen Schäden von 13 Mrd. 
Dollar, die drittgrößte Schadensum- 
me in rinem Jahr. 

Auch andere Regionen wurden 
nicht verschont - Schneestürme in 
England und der Schweiz, Über- 
schwemmungen und Erdrutsche in 
Neuseeland, Afrika und Indien, 


glücklicherweise aber kein größeres 
Erdbeben. 

Den größten Unwetterschaden in 
der deutschen Versichenmgsge- 
schichte verursachte das Hagelgewit- 
ter des 12. Juli 1984 in der Region 
München. Die versicherten Gesamt- 
schäden belaufen sich auf etwa 13 
Mrd. DM. Davon waren 900 Millionen 
Mark Kaskoschäden an Autos und 
110 Millionen Marie an Flugzeugen, 
400 Millionen Hausrat- und Gebäude- 
schäden sowie 90 Millionen Mark Ha- 
gelschaden. 

In der Luftfahrt hat sich der Trend 
zu deutlich steigender Schadenhäu- 
figkeit nicht fortgesetzt. Eher günsti- 
ger war die Schadenentwickhmg auf 
hoher See. Sprungartig nahm jedoch 
die Zahl der Verkehrs» nglüeke zu: 
Allein in Indien, wurden bei fünf Bus- 
»nd zwei Eisenbahnunglücken 400 
Menschen getötet 
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KÜNSTCTOFrVERARBEITERV Auf Wacfastü^kuis 

Arbeitsplätze aufgestockt 


JOACHIM WEBER, Frankftnt 

Die deutschen Kunststoffverarbei- 
ter wollen auch 1985 „aufWachstums- 
kurs“ bleiben. Mit drei bis fünf Pro- 
zent realen Wachstum erwarten sie 
freilich 'eine etwas bescheidenere 
Entwicklung als im vergangenen 
Jahr 1984 sind dieUmsätze der Bran- 
che insgesamt um gut elf (real: acht) 
Prozent gestiegen, wenn auch mit 
teilweise starken Abweichungen in 
den verschiedenen Börnchen. 

Hauptträger der Expansion waren 
die Technischen Teüe {beispielsweise 
für die Autoindustrie), die mehr als 
ein Viertel der Branchenumsätze tra- 
gen, und die Verpackungsmittel, auf 
die rund 20 Prozent des Gesamtku- 
chens entfallen. Besonders schlecht 
erging es dagegen denBanzutieferem 
(Dämmstoffe oder Kunststoff-Bau- 
elemente), die immerhin 30 Prozent 
zuza Umsatzra2umen beisteuern; sie 
gerieten sogar ins Minus. 

Wichtig für die günstige Entwick- 
lung war nicht zuletzt der Export, der 


um gut 22 Prozent auf 7,1 (53) Mrd, 
DM ausgeweitet wurde und damit ei- 
nen Umsatzanteil von 22 Prozent er- 
reichte. Vor fünf Jahren hatte diese 
Quote noch bei 17 Prozent gelegen. 
Freilich nahmen auch die Importe 
um etwa 14 Prozentzu. 

Mit den Ertragen ging es weniger 
munter bergauf. Bei Rohstoffkosten- 
erfcohuhgen von 43 Prozent konnten 
die 1600 deutschen Kunststoffvmr- 
beitangsuiitenieh ihre eigenen 
- Preise nur um 33 Prozent erhöhen. 
Da auch noch ein Nachholbedarf aus 
den Vorjahren bestand, sorgte der Ef- 
fekt der deutlich verbesserten Kapa- 
zitätsauslastung unter demStrich nur 
für eine leichte Erholung. 

Dennoch hat die Branche die Zahl 
ihrer Mitarbeäer um vier Prozent auf 
202 800 aufjgestockt Und auch die In- 
vestitionen erreichten mit einer Quo- 
te von sechs Prozent vom Umsatz 
beachtliche Höhen. Sie sollen sich 
auch 1985 nicht wesentlich verrin- 
gern. 




FRANKFURTER FRÜHJAHRSMESSE 


Dollarkurs belebt Geschäft 


adliFnmläfait 

Mit Freisaufecfolägen von ' durch- 
schnittlich drei Prozent haben die 
Einkäufer auf der. bevorstehenden 
F rankf urter Frühjahrsmesse (23. bis 
27. Februar) zu rechnen. Dahinter ste- 
hen in Einzelfallen Ausschläge um 
bis zu zehn Prozent, vor allem in Be- 
reichen, in denen der hol» Doflarkure 
beim Rohstoffemkanf durchschlägt 
(z. B. Papis - , Leder). 

Auf der anderen Seite hat wie eine 
Ausstellerbefragung des Ifo-Instituts 
zeigt, der aktuelle Dollarknrs das Ge- 
schäft in den vertretenen Branchen 
deutlich belebt; im Export, so ist zu 
hören, ist man im vergangenen Jahr 
deutlich vorangekommen. An ihn 
knüpfen sich vor allem die weiteren 
Geschäftserwartungen. So dürfte 
sich im TTS-Handel die Orderfreude 
weiter steigern. „Die Konjunktur in 
den Vereinigten Staaten scheint un- 
gebrochen“, sagte der Vorsitzende 
der Messe-Gesdräftsfühmng, Horst- 
mar Stäuber. 

Hinsichtlich des Inland sahsatm s 


sind die Hoffnungen noch eher ge- 
dämpft, obwohl das Ifo-Institut mit 
einem Anstieg der verfügbaren Ein- 
kommen der privaten Haushalte um 
33 bis 4 Prozent rechnet und damit 
die Zunahme des privaten Ver- 
brauchs auf real 13 (L V. 1) Prozent 
veranschlagt 

Auf der intnrhutirmaUtn Konsum, 
güterschau in Frankfurts neu gestal- 
tetem Messegelände werden 4327 
Aussteller ihre Neuheiten zeigen, da- 
von kommen 1691 aus dem Ausland. 
Sie erwarten etwa hunderttausend 
Einkäufer aus 90 Landern. Gegen- 
über den Vorjahren hat die Messebe- 
teiligung weiter zugenommen, im we- 
sentlichen in den Bereichen „Schö- 
nes Wohnen“ und „Küche und Haus- 
rat“. 

Größte einzelne Gruppe der in ins- 
gesamt acht „Fachmessen“ geglieder- 
ten Frühjahrsmesse sind die Anbieter 
für den „Gedeckten Usch“ mit 809 
Ausstellern, das Kunsthandwerk und 
-gewerbe rückte mit 798 Ausstellern 
auf Rang 2. 



VELTINS / Die Kapazität wird weiter ausgebaut 

Neuer Hektoliter-Millionär 


HANS BAUMANN, Essen 

Die Privatbrauerei C. & A. Veltms, 
Meschede-Grev enstein, ist im Ge- 
schäftsjahr 1984 in den Kreis der Hek- 
tohter-MUlionäre eingetreten. Mit ei- 
nem Ausstoßplus von 6,6 Prozent 
CBundesdurchschnitt minus drei Pro- 
zent) erreichte Veltins einen Ausstoß 
von knapp über einer Million Hektoli- 
ter. Der Umsatz stieg noch kräftiger 
als der Ausstoß. Er erhöhte sich um 
7.8 Prozent auf 138 (128) MüL DM. 

Trotz der Sättigung des deutschen 
Biermarktes ist die Firmeninhaberin 
Rosemarie Veltins optimistisch. Sie 
rechnet damit, daß in den kommen- 
den fünf Jahren der Ausstoß pro Jahr 
um fünf Prozent steigt Um mit die- 
sem Wachstum Schritt halten zu kön- 
nen, wird die Kapazität von zur Zeit 
13 auf 13 MUL Hektoliter ausgebaut 
Auch beim Faßbierabsatz konnte Vel- 
tins noch einmal 23 Prozent zulegen. 
Der Faßbieranteü beträgt damit jetzt 


knapp 40 Prozent des Ausstoßes. 

..Nach wie vor verzichtet Veltins auf \'h vf 1 1 1' 
Emweggebinde. Begründung: Schutz du IM U * 
der Umwelt 

Aus dem gleichen Grande baute — 

Veltins als erste deutsche Brauerei 
eine eigene Kläranlage. Sie wird jetzt 
mit einem Aufwand von sieben M3L 
DM erneuert und erweitert Insge- 
samt sind für das Geschäftsjahr 1985 
Investitionen von 21 (20) MIL DM 
vorgesehen, unter anderem für das 
HochregaDager und den Faßkeller. 

Die Investitionen werden vor- 
nehmlich aus Abschreibungen finan- 
ziert Die Eigenkapitalquote betrug 

1984 rund 70 Prozent der Bflanzsum- 
me von 125 Mill DM. Wie produktiv 

die Brauerei arbeitet zeigt der Aus- 1 ; 
stoß je Mitarbeiter Er betrug im Be- 
richtsjahr 4400 Hektoliter (Bundes- 
duichschnitt: 1600 Hektoliter). Für 

1985 hat Veltins den Media-Etat auf 
sechs (fünf) MIL DM aufgestockt 


Schiffe transportieren zwei Drittel der Welthandelsgüter 



Wir liefern die treibende Kraft: Dieselmotoren 





■p 


Ob Erdöl aus dem Nahen 
Osten oder Kaffee aus Süd- 
amerika, ob Landmaschinen 
für Afrika oder Autos für 
Australien - der internationale 
Warenaustausch wird zum 
überwiegenden Teil mit Schif- 
fen abgewickelt Mit Tankern, 


Frachtern, Container- und 
Kühlschiffen unterechietffich- 
ster Größe und Wasserver- 
drängung. Schiffe, die hohe 
Anforderungen an die Lei- 
stung ihrer Antriebsmaschi- 
nen stellen. Dieselmotoren ha- 
ben sich hierbei bestens be- 


wahrt und weltweit durchge- 
setzt -in jeder Leistlings- ' 
Massel 95% der Welthandels- 
flotte und sogar 99% aller 
Schiffsneubauten sind heute 
mit Dieselmotoren ausgerü- 
stet Prozentzahlen, an denen 
wir einen bedeutenden Anteil 


haben. Denn MAN.- B&W ist 
bei SchfflsdteseJmotoren Wett- 
marktfiihrer Mehr als 50 Her- 
steller in aller Welt bauen un- 
sere Motoren in Lizenz. En 
Beweis für Vertrauen in Erfah- 
rung und Leistung. 



Leistung, die überzeugt 




i 
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RICKMERS / Übernahme durch Seebeck-Werft geplant 


Senat gewährt Bürgschaft 


W. WESSENDORF, Bremen 

Die 1200 Werftarbeiter der Rick- 
mess-Werft. in Bremerhaven können 
einstweilen aufetmezc Der Senat der 
Freien Bansestadt Bremen hat sic h 
entschlossen, den in Zahlung»* 
Schwierigkeiten geratenen Schiffbau- 
betrieb unter die Arme zu greifen. Die 
Landearegienmg hat sich dafür ver- 
bürgt, daß die Schifte der Werft wei- 
ter gebaut werden können. Allerdings 
knüpfte der Senator für Wirtschaft, 
Werner Lenz (SPD), eine Bedingung 
daran, die die Werftenlandschaft des 
kleinsten Bundeslandes verändern 
wird. 

Die Gesellschafter der Rickmers- 
Werft sollen eine Verflechtung mit 
der Seebeck-Werft AG in Bremerha- 
ven eingehen. Der Vorschlag lautet, 
die Räckmers-Werft zu einem symbo- 
lischen Betrag von einer 1 Mark an 
die Seebeck zu verkaufen. „Die Wür- 
fel and gefallen“, atmete Senator 
Lenz auf. 

Nach einer Woche politischen 
Hickhacks zwischen den Schwester- 
städten Bremen und Bremerhaven, 
Ranken und Versicherungen, kehrt 
wieder Rohe ein. Die Geschäftsfüh- 


rung da* Rickmers-Werft, so führte 
Lenz an, habe schriftlich erklärt, daß 
sie einer Verflechtung positiv gegen- 
überstehe; die Ges ellschaft er des 
über ISO Jahre in Privatbesitz befind 
liehen Schiffbaubetriebes hätten 
mündlich ihre Zustimmung erteilt 
Und der Aufsichtsratsvorsitzende der 
Seebeck AG, der Krupp-Vorstands- 
vo nutzende Wilhelm Scheider, habe 
auch zugesagt, in Verhandlungen 
über einen Verbund mit der Rick- 
mers-Werft einzutreten. 

Rickmeis sei am Ende gewesen, 
meinte Lenz. Banken und die öffentli- 
che Hand werden nun für die Neu- 
bauten in einem Risikopool bürgen. 
Der Senator rechnet dami t, daß der 
ohnehin arg gebeutelte Staatsetat bis 
zu 10 MüL Marie zur Eiasse gebeten 
wird, weil die K nrninanriifemteiii» von 
mehreren in Bau befindlichen Schif- 
fen noch nicht gezeichnet sind. 

Uber die versprochenen Hilfpn hin- 
aus gebe es aber künftig kein Geld 
aus öffentlichen Kassen. In dem Ver- 
bund Seebeck/Rickmers könne nach 
Einschätzung von Lenz 300 der 3500 
Arbeitsplätze noch verlorengehen. 


HELL / 140 neue Arbeitsplätze im Kieler Stammhaus 

Expansion in USA und Japan 


dpa/VWD, London 

Die Dr.-Ing. Rudolf Hell GmbH, 
Sei, weltweit führender Anbieter 
von Repro-, Satz- und Information^- 
«anhnik, will in den USA expandieren 
und mit Kooperationen seine Ent- 
wicklungsposition verbessern. Wie 
der Vorsitzende der Geschäftsleitung 
der lOOpro zeitigen Siemens-Tochter, 
Emst-Erich MnrhAnrk^ m London 
betonte, böten die USA ein Ge- 
schäftsklima, das Innovationen be- 
günstige, sowie einen flexiblen Ar- 
beitsmarkL Bisher beschäftigt Hell 
500 Personen in den USA, weltweit 
mehr als 4000. 

Expansio n findet nach diesen An- 
gaben auch im Stammhaus in Kfel 
statt, wo Hell im laufenden Ge- 
schäftsjahr 1984/85 (30. September) 
an die 140 (Vorjahr 250). neue Arbeits- 
plätze schaffen wüL Ähnliches wie 
für die USA, wo Hell seine Elektro- 
nikkapazität verdoppelt, hat das Un- 
ternehmen auch in Japan vor. Die 

Rjpl pr wnlten damit nnnb eigenen An- 

gaben als Schrittmacher für die gra- 


phische Industrie im Geschäft vom 
bleiben. 

Für 1985 ist Hell optimistisch. In 
den ersten vier Monaten stieg der 
A I »ft raggoingang im Weltgeschäft Um 
38 Prozent Kräftige Impulse kamen 
vor allem aus dem Ausland, insbeson- 
dere den USA, dem parifischen 
Raum und einigen westeuropäischen 
Ländern. Insgesamt erwartet Hell für 
das laufende Geschäftsjahr eine Um- 
satzsteigerung um etwa 20 Prozent 
Damit kämp da« Unternehmen ein- 
schließlich der nfeht VnnyJidiprfon 
Anslanrig t-/ v»htpr auf fest wnp Mrd. 
DM Umsatz. 

Im Jahr zuvor (1983/84) war der 
Weltumsatz um 21 Prozent auf 715 
M3L DM geirtieg en. Dazu kamen rund 
100 Mill. DM von dpn Auslandstöch- 
tem. Der Umsatz wird zu 90 Prozent 
mit der Reprotechnik gemacht Der 
Jahresüberschuß von 17 MÜL DM 
wurde je zur Hälfte an Sternen« und 
in die Rücklagen überwiesen. Inve- 
stiert wurden knapp 90 Mill. DM. 


OGE / Bei großen Papierformaten besonders -erfolgreich 




Wachstum im Kopiermarkt 


HARALD POSNY, Düsseldorf 
Mit weit überdurchschnittlichen 
Steigerungsraten in Umsatz und Er- 
trag hat die niederländische Oo6 van 
der Grinten N.V., VenJo, das Ge- 
schäftsjahr 1983/84 (30. 11.) abge- 
schlossen. Das führende Unterneh- 
men auf dem europäischen Markt für 
Kopiertechnik und Materialien für 
Konstruktionsbüros erhöhte das Be- 
triebsergebnis der Gruppe um elf (^2) 
Prozent auf fast 142 Miß. hfl (gleich 
160,8 Mül. DM), den Reingewinn so- 
gar um 26 (18,2) Prozent auf 64,6 MÜL 
hfl, ein* Entwicklung, die sich über 
sämtliche Quartale des letzter Jahres 
fortgesetzt hatte. .. 

Die positive Entwicklung betraf al- 
le ^ ^ Unternehmensbereiche (Konstruk- 
tionsbüro, Büromarkt, Chemikalien) 
wie auch fast alle Länder, in denen 
die Oc6-Gruppe tätig ist, und Verkäu- 
fe ebenso wie das Vennietge schüft. 
Der Umsatz des Büromarktes wuchs 
um 23 Prozent auf 754 MUL hfl. Dabei 
erwartet das Unternehmen noch ei- 
nen Zuwachs im Bereich des Marktes 
für hohen Kopierbedarf mit noch lei- 
stungsfähigerem Gerät 
Die Investitionen in den Bestand 
an vermieteten Geräten erforderten 
173 Mffl. hfl, rund acht Prozent mehr 


als im Jahr zuvor. Die zugenommene 
Investitionsbereitschaft hat den Um- 
satz im Bereich Konstruktionsbüro 
um fünf Prozent auf 829 M3L hfl er- 
höht Dabei war. der Teilbereich Ko- 
piergerät für große Papierformate be- 
sonders erfolgreich. 

Der Cash flow erreichte 247 (194) 
Miß, hfl. In diesem Betrag sind zu- 
sätzliche Abschreibungen ffir vermie- 
tete Geräte von 8,7 MüL hfl entha l t e n . 
Die gesamten Abschreibungen er- 
höhten rieh auf 182 (143) MüL hfl. Der 
Hauptversammlung am .16. April wird 
eine auf neun (8,40) hfl. erhöhte Divi- 
dende vorgeschlagen. Der Gewinn je 
20 hfl-Aktie beträgt 25,92 (23,52) hfl. 
Das Eigenkapital (686 nach 572 MüL 
hfl) macht 39 (36) Prozent der Bilanz- 
summe aus. 

Tm Rahmen der Konzentration auf 
die Hauptaktivitäten der Gruppe ist 
die Helioprint in Dänemark verkauft 
worden. Die Aktivitäten auf dem Ko- 
piermarkt werden jedoch fortgesetzt 
Seit kurzem ist Oc6 an der B. S. O.- 
Beheer BV, Utrecht, einem der führ 
renden Software-Häuser des Landes, 
mit 25 Prozent beteiligt Dieser 
Schritt wurde im Hinblick auf die 
Ausweitung des Bereichs Büroauto- 
matisierung getan. • 


DAIMLER-BENZ / Für eine kräftige Produktionssteigerang gerüstet - „Zufriedenstellend es Ergebnis“ 

Das Wachstum stam m te allein aus dem Ausland 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Daimler-Benz plant für 1985 eine 
kräftige Steigerung seiner Pkw-Pro- 
duktion. Wie es in einem Aktionärs* 
brief des Unternehmens weiter heißt, 
sei man dafür mit seinem Produktan- 
gebot und mit den Fertigungskapari- 
taten gut gerüstet Wenngleich zu be- 
fürchten sei, daß die allgemeine Ver- 
unsicherung der Autoraobükäufer im 
Inland noch einige Zeit anhalten wer- 
de, so sei man bei Daimler-Benz je- 
doch überzeugt, davon auch künftig 
weniger als andere Hersteller betrof- 
fen zu sein. Begründet wird dies mit 

dem „Maren, technisch o ptimierten 

AbgasreLnigungs-Konzept“. Eine wei- 
tere Steigerung erwartet Daimler- 
Benz auch für seinen Pkw-ExporL 
Anders rieht die Situation freilich im 
N utzfah izeug-Geschaft der AG aus. 
Hier könne mit keiner Belebung in 
1985 gerechnet werden. Trotz aller 
Anstrengungen sei eine weitere Ab- 
schwächung des Lkw-Ah satzes in 
Übersee kaum zu vermeiden. Bei den 
Nutzfehizeug-GeseUschaften in 
Nord- und Südamerika spreche vieles 
für eine Fortsetzung der erfreulichen 
Aufwärtsentwicklung. 


NAMEN 


Auch wenn man nicht in allen Be- 
reichen mit der Marktentwicklung 
zufrieden sei, gehe man mit Zuver- 
sicht in das Jahr 1985. Zur Ertragsent- 
wicklung im Geschäftsjahr 1984 heißt 
es, daß die AG trotz der Belastungen 
aus d em Arbeitskampf und des sehr 
schwierigen Nutzfehrzeug-Geschäfts 
erneut „ein zufriedenstellendes Un- 
temehmensergebnis" erwirtschaftet 
habe. 

Positive Auswirkungen kamen da- 
bei von der „außerordentlich günsti- 
gen“ Auslastung der Pkw-Kaparitä- 
ten sowie der Auswertung des Pkw- 
Exports. Dies gilt vor allem für die 
USA wobei Daimler-Benz vom Kure- 
anstieg des Dollar profitierte. F-ipen 
„erfreulichen Beitrag“ zum Konzem- 
ergebnis leisteten auch die Tochter- 
gesellschaften in Nord- und Südame- 
rika Die Hauptversammlung wird für 
den 3. Juli in der Hanns-Martin- 
Schleyer-HaDe in Stuttgart avisiert. 
Für 1983 hatte Daimler-Benz 21 Pro- 
zent Dividende gezahlt 

Über den Verlauf des Geschäfts- 
jahres 1984 steht in dem Aktionära- 
brief, daß das Pkw-Geschäft trotz al- 


ler Belastung«! wiederum zufrieden- 
stellend gewesen sei. Zwar seien bei 
anhaltend hoher Nachfrage mit 
225 400 Mercedes-Pkw im Inland fünf 
Prozent weniger als im Vorjahr neu 
zugelassen worden, doch stieg der 
Export um 5,5 Prozent auf 251 300 
Pkw. Allein in den USA wurden 
79 200 Pkw (plus 7,5 Prozent) abge- 
setzt, wovon knapp ein Dritte auf die 
Kompaktklasse entfiel Trotz voll aus- 
gelasteter Kapazitäten habe man in 
der Fertigung mit 478 300 Pkw (plus 
ein Prozent) - geplant war ursprüng- 
lich ein Volumen von 520 000 Pkw - 
die aibeitskampfbedingten Produk- 
tionsausfalle um ein Dritte aufge- 
holt. 

Während die Nachfrage nach Fahr- 
zeugen des Modells 190 weiter anstei- 
ge, habe sich die Modellreihe der 
mittleren Klasse auch im letzten Jahr 
ihrer insgesamt neunjährigen Pro- 
duktionszeit noch gut behauptet Ei- 
ne neue Modellreihe ist inzwischen 
gestartet In der S- und Sonderklasse 
übertraf die Nachfrage die Liefer- 
möglichkeiten deutlich. 

Von der schwierigen Situation auf 
den Nutzfahrzeugmärkten blieb auch 


Daimler-Benz nicht verschont Die 
Inlandsproduktion verringerte sich 
uro 9,1 Prozent, doch stieg die Pro- 
duktion der Auslandswerke um 32 
Prozent Der Konzern Umsatz von 
Daimler-Benz nahm um acht Prozent 
auf 43^ Mrd. DM zu, wobei das 
Wachstum ausschließlich im Ausland 
erzielt wurde. In Sachanlagen wur- 
den wie in den Vorjahren rund drei 
Mrd. DM investiert 
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Horst F. W. Gerberding, Gesell- 
schafter der Dxagoco Gerberding & 
Co. GmbH, Holzminden, vollendet 
am 22. Februar sein 60. Lebensjahr. 

Ganter Thielen wurde mit Wir- 
kung vom 1. Juli 1985 in den Vor- 
stand der Bertelsmann AG berufen. 
Thielen, der 1980 als Vorsitzender der 
fi «»«irhgftKfiihning des Tiefüruckun- 
temehmens Maul-Belser, Nürnberg/ 
Stuttgart, in die Bertelsmann AG ein- 
tzai, wird die Leitung des derzeit von 
Manfred Lahnstein geführten Unter- 
nehmensbereiehes Druck- und Indu- 
striebetriebe übernehmen. 

Gerhard Ludwig, technischer Ge- 
schäftsleiter der Staatl ichen Porzel- 
lan-Manufaktur Berlin (KPM) schei- 
det Ende 1985 aus dem Unternehmen 
aus, da der Vertrag vom KPM- Ver- 
waltungsrat nicht verlängert wurde. 

Manfred Conrad wurde mit Wir- 
kung vom 1. April 1985 zum Ge- 
schäftsführer der Philips GmbH, 
Hamburg, bestellt Zum gleichen 
Zeitpunkt übernimmt er die Tötung 
des Untemehmensbereichs C. H. F. 
Müller. 

Mk-dem Ergebnis 
triebt zufrieden 

ww, Bremen 

JDas Ergebnis des abgelaufenen 
Jahres hat sich gegenüber unseren 
Planvorstellungen verschlechtert“, 
heißt es im Zwischenbericht für Ak- 
tionäre derWükens Bremer Silber wa- 
ren AG. Eine Zusage über die Divi- 
dende sei immer noch nicht möglich, 
weil die Auswirkungen der „Sonder- 
einflüsse sorgfältig abzuwägen sind“. 

Die Verunsicherung des Verbrau- 
chers, die mit den Tarifaus einan der- 
setzungen 1984 begonnen hätte, habe 
zu einer Verschlechterung des Kon- 
sumklimas und zum Rü ck ga n g der 
Nachfrage geführt So sei die Nach- 
frage aus den arabischen Landern 
stark zurückgegangen. Laut Aktio- 
närsbrief ist der Umsatz des Kon- 
zerns um 3,8 Prozent auf 96,8 Millio- 
nen DM gefallen, der Umsatz der 
Muttergesellschaft (Wilkens) verrin- 
gerte rieh auch um 3,8 Prozent auf 
80,2 Millionen DM. 

JMit diesem Ergebnis sind wir 
nicht zufrieden, obwohl wir in Teilbe- 
reichen Zuwächse erzielen konnten“, 
heißt es weiter. Der Inlandsumsatz 
habe auf Voijahresniveau gehalten 
werden können, obwohl der Absatz 
echt silberner Bötecke zurückgegan- 
gen sei; der Exportanteil habe sogar 
14 Prozent verloren. 
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UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Hosie setzte mehr ab 

Hamborg (VWD) - Der Spirituo- 
senimporteur Charles Hosie GmbH, 
Hamburg, steigerte seinen Absatz 

1984 um 18 Prozent auf 14,9 (11,9) 
Mill 0,7-Liter-Flaschen, während der 
Pro-Kopf-Verbrauch an Spirituosen 
in der Bundesrepublik bei 6,7 Litern 
stagnierte. Ein großer Teil des Hosie- 
Zuwachses geht allerdings auf vorge- 
zogene Käufe wegen einer zum L Ja- 
nuar 1985 durchgeführten Preiserhö- 
hung um drei Prozent zurück. Ent- 
sprechsid schwach war das Jahres- 
anfangsgeschäft, so daß Hauptge- 
schäftsführer Joachim H. Peycke für 

1985 ein abgeschwächtes Absatzplus 
von fünf Prozent auf 14,8, MDL Fla- 
schen prognostiziert. Der Umsatz 
stieg 1984 um 17 Prozent auT 221 (190) 
Miß. DM, für 1985 sind 235jMflL DM 
geplant Der Ertrag habe sich nach 
dem durch Np i ipmfii hrung fen strapa- 
zierten 1983er Ergebnis wieder erholt 

Strukturhilfe gestoppt 

Hannover (rtr) - Ke ni&ersächsi- 
c h e i jindesregiening hat die Auszah- 


lung der im vergangenen Jahr zuge- 
sagten Strukturhilfe an den Stahlkon- 
zem Klöckner vorerst gestoppt Nie- 
dersachsen hatte im vergan genen 
Sommer die Zahlung von 40MI1L DM 
unter der Bedingung zugesagt daß 
Klöckner die Stahlproduktion des 
Wertes Georgsmarienhütte bei Osna- 
brück aufrechterhält Bisher seien et- 
wa 14 Millionen DM ausgezahlt wor- 
den, sagte der Sprecher. 

Unix auf dem Vormarsch 

München (dpa/VWD) - Sechs euro- 
päische Computerhersteller wollen 

künftig mit ei per einheitlichen „Be- 
triebssprache“ dem Weltmarktführer 
IBM entgegentreten. Die Gruppe 
Buß, ICL, Nixdorf Olivetti, Philips 
und Siemens wird das von der ameri- 
kanischen AT&T entwickelte Be- 
triebssystem Unix übernehmen. 
Nach Angaben der Siemens AG ist 
das Unix-System inzwischen für zahl- 
reiche Mikrocomputer-Systeme ver- 
fügbar und dringt bereits in höhere 
Leistungsbereiche vor. 


Anteil übernommen 

New York (VWD) - Canfor Corp. 
hat nach eigenen Angaben von Feld- 
mühle AG die noch nicht in ihrem 
Besitz befindliche 25prozentige Be- 
teiligung an Intercontinental Pulp 
Co. übernommen. Der Kaufpreis wird 
nicht genannt Für 1984 mußte Canfor 
einen Vertust von 30,9 (44.7) MilL Dol- 
lar bei rinem Umsatz von 1,03 (0,99) 
Mrd. Doßar ausweisen. 

Kooperation mit Siemens 

Berlin (AP) - Die Technische Uni- 
versität Berlin und die Siemens AG 
haben eine dreijährige Forschungs- 
Vereinbarung getroffen, die mit insge- 
samt 6 Miß. DM finanziert werden 
soll Wie das Werte dazu mitteilte, ka- 
men die beiden Unterzeichner über- 
ein, in «innovativen Bereichen der 
Schlüsseltechnologien“ zusammen- 
zuarbeiten. Forschungsschwerpunk- 
te sollen zukunftsorientierte Gebiete 
wie «Leistungshalbleiter“ und „inte- 
grierte elektrische Meßtechnik“ sein. 


Höhere Investitionen vorgesehen 


HANS BAUMANN, Essen 

Die Sibra-Gnippe mit ihren zur 
Zeit 36 Gesellschaften, die aße in der 
Getränke-Prodnktion oder im Ver- 
trieb von Getränken tätig sind, wird 
ihre Investitionsschleusen öffnen, um 
dem wachsenden Bedarf nach ihren 
Produkten gerecht werden zu kön- 
nen. Wenn auch die Sibra-Holding 
AG, Fribourg (Schweiz), Jur das Ge- 
schäftsjahr 1983/84 (30. 9.) einen ge- 
ringen Umsatzverlust von 358,3 auf 
354ß MüL Schweizer Franken (sfr) 
meldet (430 Miß. Mark), so haben sich 
die Umsätze doch in den letzten fünf 
Jahren um mehr als 40 Prozent er- 
höht 

Wie Jean-Erwin Beyeler, Mitglied 
der Sibra-Konzemleitung und Fi- 
nanz-Geschäftsführer der Sibra-Ver- 
waltungs-GmbH, Frankfurt, von der 
die 93 Prozent des Sinalco-Kapitals 
von 5,1 MüL Mark gehalten werden, 
mitteilt, zeigen die Konsumgewohn- 
heiten der Kunden einen beschleu- 
nigten Trend zum Heimkonsum. Für 
die HeisteUer von Getränken werde 
es damit zur . Übclebensfrage, in den 
Klein- und Großforxnen des Handels 
mit ihrer Ware präsent zu sein. Bei 
Sibra, so Beyeler, hatten sich schon 


1984 Produktionsengpässe ergeben, 
so daß bestimmte Artikel hätten kon- 
tingentiert werden müssen. Beson- 
ders kräftig habe der Konsum von 
Bier zngenommen (alkoholfreies 
„Moussy“). 

Um diese Produktionsengpässe zu 
beseitigen, sei mit Erweherungrinve- 
stitionen in der Schweiz begonnen 
worden. Schon im Berichtsjahr er- 
höhten sich die Sachinvestitionen 
von 15,6 auf 29,6 sfr. In der Sibra- 
Gruppe wurden 1984 die Sachinvesti- 
tionen sogar von 22J) auf 42J) MUL sfr 
angehoben. Für 1985 ist ein noch hö- 
herer Einsatz von Mitteln vorgesehen. 

Der Hauptversammlung am 26. 
März wird daher vorgeschlagen, das 
Aktienkapital von 60 auf 80 LdL sfr 
zu erhöhen. Die Aufstockung sofl der 
weiteren Stärkung der Eigenmittel 
von zur Zeit schon 42,5 Prozent der 

Rilnn7<aimmp dienen. 

Der konsolidierte Cash-flow von 
37,3 (34,5) MUL sfr signalisiert, daß die 
Holding den vorgesehenen Investi- 
tionsschub in hohem Maße aus eige- 
nen Mitteln finanzier en kann. Den 
Aktionären wird auf der Hauptver- 
sammlung eine Dividende von elf 
Prozent pro Aktie von 100 sfrangebo- 


ten. Damit erhöht das Unternehmen 
zum sechstenmal hintereinander ihre 
Ausschüttung. Die AG der Holding 
hat rund 2500 Namens- und eine Viel- 
zahl von Inhaberaktionären. Kein Na- 
mensaktionär verfugt über mehr als 
3,5 Prozent des Gesamtkapitals. 

Interessant ist die Struktur des 
konsolidierten Umsatzes nach Pro- 
duktgruppen. Es führten im Berichts- 
jahr (1979/80) alkoholfreie Getränke 
mit 43 (30) Prozent, gefolgt von Bier 
mit 38 (45) Prozent Auf Platz drei 
stehen Wein und Spirituosen mit 17 
(24) Prozent Sonstige spielen mit 2 (1) 
Prozent eine untergeordnete Rolle. 
Lehre: Alkoholfreie Getränke eilen 
auf Kosten der übrigen davon. 

Die Struktur der konsolidierten 
Gesamtumsätze nach geographi- 
schen Regionen zeigt deutlich, daß 
Sibra dabei ist die Schweizer Gren- 
zen mit immer größeren Schritten zu 
überschreiten. Im Berichtsjahr 
(1979/80) wurden in der Schweiz 75 
(95) Prozent umgesetzt acht (null) 
Prozent waren Umsätze in der Bun- 
desrepublik, darin enthalten die von 
Sinalco. Die Exporte aus der Schweiz 
und aus der Bundesrepublik zusam- 
men betrugen 17 (5) Prozent 


Rolf Sammet 
wird 65 Jahre 



FOTO. ÄJPP DAECHINGER 

N im steht auch beim letzten der 
drei deutschen Chemie-Riesen 
der Wachwechsel an der Füh- 
rungsspitze an: Heute feiert der Vnr- 
standsvorsitzende der Hoechst AG. 
Frankfurt Prof. Dr. Rolf Sammet sei- 
nen 65. Geburtstilg. Als Sammet 1969 
das Ruder des Chemiekonzerns von 
Karl Winnacker übernahm, hatte das 
Unternehmen einen Weltumsatz vor 
gut 9 Milliarden DM und eine welt- 
weite Belegschaft von 116000 Men- 
schen. Im vergangenen Jahr erreichte 
Hoechst mit 180 000 Mitarbeitern ei- 
nen Umsatz vor gut 41 Milliarden 
DM, ein „statistischer'' Beleg für dje 
insgesamt steile Aufwärtsentwick- 
lung des Unternehmens. 

Sammet ist Hoechst er sozusagen 
von der Pike auf. Nach dem Chemie- 
studium und vier Assistentenjahren 
an der Universität Stuttgart trat er im 
März 1949 ins Lösungsmittel- und 
Kunststofflabor bei Hoechst ein. 1955 
übernahm er die Produktionsleitung 
des Faserwerks Bobingen, zwei Jahre 
später wurde er vor. Winnacker ins 
Stammwerk zurückgeholt, um ihn 
auf seine Vorstandskarriere vorai be- 
reiten. Seinen Nachfolger hat Sam- 
met auch bereits .ausgeguckt“: Stell- 
vertretender Vorstandschef ist seit 
1983 Wolfgang Hüger, Leiter des Be- 
reichs anorganische Chemikalien. 

fWb.) 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Ahrensburg: 

Bungalow-Bau Rahn; Augsburg: HO- 
VA Gaststättenbetriebs GmbH; Bo- 
chum: Martha Fliedner geb. Paulini; 
Düsseldorf: DipL-lng Werner Bram- 
mertz Tief- u. Straßenbau-Verwal- 
tungsges. mbH; Bel Air Vcrwaltungs- 
ges. mbH: Sybille Brandt, Kauffrau; 
Herford: SITA Sanitär- u. lndustrie- 
Ttennwandanlagen Baustoffe Elfers 
GmbH; Hof: NachL d. Eugen Sappcr. 
Selb; Karlsruhe: Horst Schaufele 
GmbH; Köln: Elfriede Prickartz; 
Landau: a) Spedition Bullingcr Umzü- 
ge GmbH & Co. KG, b) Spedition Bul- 
hnger Umzüge Verwaltungsges. mbH; 
Limburg: Heinz Sieben, Kirchenbe- 
darf; Mainz: KU LEG, Kühlmobclfa- 
brik u. Apparatebau GmbH. Heidcs- 
heim-Uhlerbom; Aloen: Erika Ballon; 
München: Bavaria-Cara-Styling Au- 
toveredclungs GmbH Sc Co. Exklusive 
Fahrzeugausrüstungs KG; NachL d. 
Rosa Keumeier; NachL d. Marian Mi- 
rowski; Münster: V FS- Video- Film - 
Service Vertrieb f. Bild- u. Tonträger 
Beteiligungsges. mbH; W.LR. Waren- 
einkaufsverbund im Reilsportfach- 
handel GmbH, Warendorf; Neuss: Gis- 
llnde Elisabeth Kock, Schriesheim; 
NachL d- Werner Ulfert Granitiu. Kor- 
schenbroich; Remscheid: Autohaus 
Josef Wittig GmbH & Co. KG; Witug 
Verwaltungs GmbH; Rob. Hernes KG 
(GmbH & Co.i. Solingen; Robert Her- 
mes GmbH. Solingen; Schweinfurt: 
SMMW Frieske u. Schmitt GmbH, Bad 
Königshofen; Wsldshut-Tiengen: Con- 
tinons Design Textil Beteiligungsges. 
mbH, Schopfheim; Wellhelm: Anne 
Höhncl Zahnarzt in, Wedel/Holstem. 

Ansehl oä Konkurs eröffnet: Berlin 
Chartottenburg: Proton- Plast Ges. 1. 
Kunststofftechnik mbH; Stuttgart: 
INDU - Plan + Bau GmbH, Wolfschlu- 
gen. 

Vergleich beantragt: Dortmund: In- 
grid Lohst räl er. Kauffrau; Hamburg: 
Bauuntomohmung Richter & Co.; 
Hamm: HEGA GmbH Bausysleme. 
Holzwickede; Lübeck: Treumedia 

Werbeagentur GmbH; München: Bee- 
lener Span platt c-nw erbe GmbH, Bee- 
len. 





LEHNDORFF VERMÖGENSVERWALTUNG 

bietet zur Zeit Folgende Immobilieninvestitionen in Nordamerika: 








Bürogebäude in USA 
ÄTtANTA, Georgia 
beste Innenstadtlage mit sehr guter 
Verkehrsanbindung (U-Bahn) 
Häuptmieter Bank und Anwaltskanzlei 
Anfangsrenditevon 10 % 

Günstige steuerliche Gegebenheiten 
T eileigentum ab US-$ 800.000 


Komm an ditbeteilig ung 

• Investitionsland Ganada und USA 

• Jede Gesellschaft baut diversifizierten 
Bestand an Renditeobjekten auf 

• Renditen anfangs ca. 7 % p. a. auf Dollarbasis 
Im Zeitablauf steigend; 1984 wurden bis zu 
16 % erzielt . 

• Günstige steuerliche Gegebenheiten 

• Mindestbeteiligung DM 50.000 


LEHNDORFF 

• Seit 2 Jahrzehnten 
in Nordamerika tätig 

• Betreut mehr als 
4000 Anleger 


Ca. 480 Renditeobjekte 

Fordern Sie Informationen an. 


24 eigene Büros in Nordamerika 
Professionelles Management 

Umfassende 
Dienstleistungspalette 
Individuelle, ausführliche 
Beratung 


Dorotheens traße 64 

2000 Hamburg 60- Tel: 040-2 7077-0 


Widenmayerstraße 28 

8000 Mönchen 22 ■ TcL: 089-228 31 47 





Warenpreise - Termine 

Bruchteilig schwacher schlossen am Dienstag die 
Gold-. Silber- und Kupfemotieiungen an der New 
Yorker Comex. Während Kaffee kräftige Abschläge 
hinnehmen mußte, fielen die Verluste bei Kakao weni- 
ger drastisch aus. 
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2S.L 18.2.1 

3S7.70-368J6 367.17-367« I 
380,43-38051 30OJM8O« ! 

12253-123.11 122J5422J3 | 
12EJH2EJ7 12&J1-12BJ1 

HB7J7-1689J9 1663.77-166556 

1G91JJ-1694 J4 16698-10)51 

304,05-304.78 2928-2938 
290.5C-a0.r8 2KjMH J0 ; 
299.« 296« 

- 41564200 1 


4768480« 479.06482. W 
130,75*131,75 1308-1318 


SlW (DM jstofisBggtf) 

BÄH. 

Rödmatatpr 


tes)(W|ckB).-.... 


(DM M kg Fendba) 

csast 


Internationale Edelmetalle 

SoM (US-Sffbnuazh) . 

London 28.2. 

108 ; 302« 


ra '“ rnts. 

Mfez 

SSL::::::::::::: 

828 TentanAb 


19.2. 

E6J0-7Q8 

67.00- 71« 
668-72.00 

69.00- 73,00 


18. Z. 

65.00- 70.00 
638-69« 

64.00- 708 
658-718 


Hr IsdZMCte (VAV) 

Rmttanw 4558-4508 455.00-456« 

VoiHbdcatl 484J0-4848 <64.004648 

•MteSnntotektehAtetohlUtoJtfRiedtli- 
na Autebke am» 19 ftMtawtate inl WArtwato. 

Messing notieningen 

■8 5t, 1 . Ver- 20. Z. 18. 2- 

artntainrästuk 440-60 440448 

HS 5», 2Ver- 

arbduipstutt 477479 477 

■88 477483 479484 


15« 

Zönchrnttgs— 

Paris' (ffl-kg-Banm) 

irtttagi- 

SBter (prFennze) 
London Kasse — ; ... 

3 Monde 

8 Monate 

12 Monate 

PW* (f-Fmna) 
London 

fr. Marti.: 

Pifiatoo (£-fetmioa) 
Loadon 

l. Mstlspr — 


28. t 19. L 

302« 3«8 

3028 3028 

3028-303« 302,70-83.20 


»P -- 6*7« 548« 

UL 5 — ■ 675.90 67?« 

2*000 210« 

325» New Yorker Metallbörse 

® 1fl * ftphrfttt) - 18. 2. 18.1 

fiBr. 61,65 61.R! 

®W -mr- 62« 62« 

M* - 528 62« 

3*560 JUS. . . '63« • 63« 

Sqt ‘ 63.75 83« 

32340 Ott. .......... 648 64« 

Lhta 11000 

eso« londoner Metallbörse 

NtoMM' . 28.2. : 11 . 1 

7108 fcsa 1011.0-10)2.0 1012.0-1013.0 

3 Monats 1D4.0-1046J 1047.540*86 

Mm Kassa 33800-3388 3378-338.50 

3 Monas 9*7J0>3*88 346J0047« 


3028 nuagsKEM 1290^-1291 J 1302J-1303J 

«3.20 3 Monte I31ÜM31U )3lSJ-i3!9J 

M • abends töne - i 28 «. 0 -i 28 Sj 

96 1» 3 Monate... - I307J-I3WJJ 

(Kvfer-SBodanl) 

569.95 Kssk 1 287. 0-1 289 201. Chi 283,0 

588« 3 Monate 1307.0-1309J t302J-1305J 

BßM ZMk (£A) Kbsb «68-6388 610.00-0128 

639.75 3 Montt 7998-799.50 7908-7908 

Ztaa[£l)XKaa 10 035-10 0«fr 10 035-10 IM 

18-2. 3 Mottete 100*5-100*7 10046-100*9 


MU 

MMbam-Eiz 

1188 /W-EWi.)-... 



Rückzahlung 


„7> w '\e< ' l0 ° 

.. 9 a S-. 0 ^ 



Unter Bezugnahme auf die Anleihebedingungen werden wir die restlichen Stücke unserer 

8% Inhaberschuldverschreibungen Emission 37 
-264 286- 
mit der Endnummer: O 

unter Fälligstellung zum 1. Juni 1985 zum Nennwert zurückzahlen. 

Die Einlösung der fälligen Stücke erfolgt ab 1. Juni 1985 zum Nennwert gegen Einreichung 
der Inhaberschuldverschreibungen mit den zugehörigen, am Fälligkeitstag der Stücke noch 
nicht fällig gewesenen Zinsscheinen bei der Hamburgischen Landesbank - Girozentrale 
Hamburg, bei allen anderen Girozentralen und Landesbanken sowie bei den Sparkassen. 

Die Verzinsung der fälligen Stücke endet am 30. Mai 1985. Der Betrag etwa fehlender 
Zinsscheine wird von dem Kapitalbetrag abgezogen. 

Restanten: per 1. 6. 1978 Stücke mit der Endnummer: 4 
per 1. 6. 1979 Stücke mit der Endnummer: 3, 7 
per 1. 6. 1983 Stücke mit der Endnummer: 6 
per 1. 6. 1984 Stücke mit der Endnummer: 5 

Hamburg, im Februar 1985 


„;:,S '' 


Mw» 



Postfach 1614 


KNAUER ^ 
NOTIZ O.UADER 


'616 B i be r a cn : B 


A HAMBURGISCHE 
LANDESBANK _ 


-GIROZENTRALE- 


Bogener neuem ng 

Für nachstehend aufgaführte Schuldverschreibungen werden ab 
sofort neue Zinsscheinbogen ausgegeben: 

6% Hypothekenpfandb riefe Reihe 22 J/J - 237 017 - 
6% Hypothekenpfandbriefe Reihe 64 J/J - 237 059 - 
6% Hypothekenpfandbriefe Reihe 68 J/J - 237 063 - 
6% Kommunalschuldverschreibungen Reihe 11 J/J - 237 305 - 
Oie Bogenerneuerung wird gegen Einreichung der Erneue rungs- 
scheine mit Stücknummemverzeichnis in doppelter Ausfertigung 
und arithmetischer Reihenfolge durchgeführt. Einreichungen kön- 
nen bei unserer Gesellschaft in Hamburg bzw. Berlin sowie bei allen 
Banken im Bundesgebiet und West-Berlin vorgenommen werden. 
Hamburg / Berlin, im Februar 1985 


Ihr Kapital wächst auf 

^ . («ma ta 

„ 600 % 

durch unser BCCLUSW-PROGRAMM. 
ErttkL SictMftieitefi. AÖw. ü europ. 
Großbank. Bemtunasoerru Pf. S01124, 
0072 Draiaidt 


Deutsche 
Genossenschaft s- 
Hypottiekenbank 


Hypothekentxink 
derVoksbanben 
und Ratrielsenbanken 


* * * Sofort- Segen bar * * ★ 

FORDERUNGSANKAUF 

(tituliert - mindestens 50 Stück) 
Inkasso büro Dr. Stapf, 5300 Bonn 
Adenauerallee 48, TeL 0228/2680475 


Aktive Beteiligung 

an Gesundbeitsfarm in Spanien ge- 
boten. (Deutsche KG) Ausbüdun 
Einarbeitung am Ort gesichert. — , ■ 
he Rendite. Einlage ab DM250000,-. 
Angeb. erb. u. M 13 587 an WELT- 
VferL. Postf. 100864,4300 Essen. 




die bereit "<™i, ”<*h fßr unsere Artikel voü ehnuKtzEa 
Wir bieten 

- magmMmnta Brrwipk», ftih m wrtrphvn irirai unH mm ti**r 

einmal belieferten Kundschaft immer wieder nacbbectaDt werden. 

- Ks handelt sich um Ar tikel die hi verschiedensten Branchen dringend 
benötigt werden. 

Teilen Ke nna bitte mit, ob Sie an einer Mitarbeit interessiert sind, wir werden 

nnn rlnnn TTmg ph^n H iwtf Tlwin ln ffftaffl. 

Schreiben Sie uns unter R 13600 an WELT- Verlag, Rtetfach 10 8 64. 4300 Essen. 


Modellvorhaben Partnerbau 

ln der heutigen Zeit lassen sich grööere Bauvorhaben kaum mehr von 
einer Trfigergeselischaft allein verwirklichen- Wir bieten solventen, am 
Bau und Vertrieb beteiligten Unternehmen die Möglichkeit gemein- 
schaftlich zum Ziel zu gelangen. Auch notleidende Objekte lassen sich 
realisieren. 

PGS-Planunga-Geseflschaft mbH 
Heiliger Weg 17, 4600 Dortmund 1, Tel. 02 31 / 57 30 54 


VERLEGER! 

Autor sucht für die Neuerscheinung eines gewinnträch- 
tigen Buches, einmalig in Europa, Manager mit Kapital- 
einsatz, interessant auch für Werbeagentur. Sämtf. 
erforderl. Patente u. Urheberrechte vorhanden. 

Angebote unter K 13 705 an WELT-Veriag, Post- 
fach 10 08 64, 4300 Essen 


Berlin: 

Die neue Zukunft 

ln Berlin hat sich - aus Sicht der Wirtschaft - ein bären- 
starkes Klima entwickelt. Nach langer Talfahrt ist die 
Stadt, oftmals als größtes Industriezentrum zwischen 
Moskau und Paris bezeichnet, wieder auf dem besten 
Weg, ihre Attraktivität als weltoffene und kreative Wirt- 
schafts-Metropole wiederzugewinnen. 

In dem ’Wirtschaftswoche’ -Special dieser Woche: 
Bestandsaufnahme : Analyse der wirtschaftlichen Daten 
und Fakten • Innovation: Berlin als Pionier auf der Suche 
nach neuen Wegen im Technologietransfer • Unterneh- 
mensansiedlun q:Das Berlin-Engagementwestdeutscher 
Unternehmen • Alternative Betriebe: Selbsthilfe als Wirt- 


schaftsfaktor; Chancen und Risiken dieses neuen Wirt- 
schaftselements • Steuervorteile: Berlin 

I ^ als Chance für 

I j 698s cx Geldanleger 

* Infrastruktur: 

W)Cll0^ Verkehrsanbindung 

| ' " ■ — - ) Energieversorgung. 

Berlin; Wirtschaftswunder 



m 
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geschäfll. Vferfrimtangeii 


Gut eingeführte Firma vertritt 
gerne Ihre Interessen. 

Nähere Auskunft: 

TeL 00 39 25 27 82 91 


Personai-Compater 


ln 1 iTTh I |i i : H i 1 ! u:-, ! [h Hl 


Wir 8o<*en bundesweit uodlm benach- 
barten Ausland selbständige Groß- 
händler für interessantes PC- Pro- 
gramm. Sehr gute Verdienstmögllcb- 
Eett. Kapitalbedarf für Warenlager ca. 

DM300000,-. 

Mewner-CanaMter 
AJbert-Scbweitier-teln* 8 
2Wt Hamborg 7« 


Manager auf Zelt 

Betriebs- u. MM e h i nen b au -Inganleur 
frei ffir 

• Orpmisaürmsaulbau 
mit Umsatzgarantie 

asjfihr. Berufsei fahr. L Stahl-, Maschi- 
nen- u. Apparatebau sowie Montagen. 

Johann-V. Becker 

Lenbachatzafie 4L 4300 Essen 1 
Telefon R«/ 70 87 24 


Vertriebspa rmer 

gesucht. Gesellschaften u. Anlagebe- 
rater für steuerbegünstigte u. konvent. 
Immob. im R&uza Ostsee u. Berlin. Ho- 
he Provision, arhnelie Abwicklung, 
hin«fri < tl » T waniirwi u i ■■ l * i erw, 
^EMDA-Sudwümmift 
XbL *4 51 / 2 19 TS. Mutttw&te 3, 
2487 Bad Scbwutaa 


Alte Pforaheimer ScbnmekgroB- 
handlmig sucht für den Raum 
Hamborg eingeführten Vertreter 
(auch als Zweil-Vertretung ge- 
eignet hAngebote unter N 13 598 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Gescbfiftsprobleme 
ia Frankreich? 

Profite. Mar keting. Verkauf. 
Standorte, UrmengrÜndung, Or- 
ganisation, Personalsuche: ehern. 

Europadirektor. Referenz. 

K. KANNGIESSER, Paindesucre 
F - 0 6800 CAGNES S/M. 
0033J3/32^0.98 


Handelsvertreter 

sucht solide Vertretungen rar 
FLZ-Ranm 6, evtl Hersteller ex- 
klusiv. Geschenkartikel, Gastro- 
nomie-Bedarf, Getränkewirt- 
schaft 

Ang ebote unter P 13 599 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


Abreibefolien 

in allen Farben, für alle Zwecke, 
s/w Repros. Fertiguiy^etc, TeL 040 / 





Das große Reiseerlebnis der Saison *85 

Eine Fahrt mit dem 
L » Moskau-Ukraine-Express « 

^ w vom w 29. April bis 7. Mai 1985 


. . . und das sind die Höhe- 

1 punkte einer anßergewöhn- 
Gdten Reise mit einem Zog, 
der in keinem Kursbuch zu 
findenist: 

Moskau • Kew/Ukraine • 

L Budapest * Wien * München 


w 

:V : • 


Veranstalter dieser Reise ist die Hapag-Uoyd Tours GmbH 


Ihr persönlicher 

Informations- und Reservierungs-Coupon üss VbfTMTW 

Reservieren Sie für mich unverbindlich für cfie Fahrt mit 

dem MOSKAU-UKRA1NE-EXPRESS 53£ ST 

vom 29. Aprfl bis 7. Mai 1985 für Person(en). 

Bitte Coupon ausschneiden und einsenden an: 

MN HAMGLLOVD TOURS GmbH- 
NBT KönigstraBe 45 -7000 Stuttgart 1 


PLZ Wohnort 


Achtung: 

Offsetdrucke A4 p. 1000 St DU 
35,00 inkL MwSt nach fertiger 
Vorlage. Neugestaltung w. extr. 
ber. UMWELTSCHUTZPAPIER: 
Briefsets 10 Umschläge 10 Brlefb. 
bedruckt ln Plastic verschw. per 
St DM 052. Umweltschutzp. bis 
20 % Rabatt. Mustersendung DM 
30,00. Versand n. per N. N. 20 Mo- 
tive. Roland-Sof o rtdxu ck. Fr. 
Lehmann, Holsteiner Str. 104. 28 
Bremen 1, TeL 04 21 / 38 19 48. 


Firmengründungen 

weltweit - Steuerdomizile. 
J. Richter, P.O. Box 50, 
CH-6825 Capolago 


Bvs Adrsssa bi der Schvrelz 

mU Telefon, Telex und Pott an e rhri ft. 
J. Richter, P.O. Box M. 

ca-ssace pohn» 


s ater wiB denn gtaidiN, 
dwrh iß* Scheibe gseben? 
Erst ernten, 

S dann starten! V 



»Mit verbessertem Marketing 
für Seminare gegen die Raute« 

Ein Thema im Spezial-Magazin 


imiiji'i nM 
& Seminar 


Dieses Spezial-Magazin pflegt in allen 
Facetten der Taaunas-Wirtschaft eine 


aktuelle ausgewogen-kritische Bericht- 
erstattung und beherrscht alle journali- 
stischen Register: Meldung und Bericht. 


legister: Meldung und Bericht, 
Reportage, Kommentar und Glosse, 
interview und Leser-Service ... zu: . 

Trends und Tendenzen 
Kommunikations-Methoden und -Abläufen 
Trainings- und Schulungs-Ansätzen und 
-Instrumenten 

Seminar-Veranstaltungen und Kongressen 
Marktanalysen und Umfragen 
Seminar- und Tagungshäusern 
Tagungshotellerie und ihren Leistungen 
Tagungszielen in aller Welt 
Tagungs- und Kommunikations-Technik 
und didaktischen Hilfen 
Aufgaben des Tagungs- und Seminar- 
Managements 

Vereinigungen und Verbänden, Personen 
und Aktivitäten, Büchern und Terminen 

Elf Ausgaben im Jahr. Für nur DM 56.— 



■ : : 




Im Jahr. 




Ja, ich möchte CONGRESS & SEMINAR auf den Informations-Gehalt hin testen. 
Senden Sie mir deshalb drei Ausgaben kostenlos. Wenn ich Ihr Fachmagazin 
dann doch nicht regelmäßig lesen möchte, sende ich Ihnen 14 Tage hach Er- 
halt der dritten Ausgabe eine Mitteilung mit der Bitte um Stornierung. F0r 
mich ist dann alles erledigt Wenn ich nichts von mir hören lasse, erhalte ich 
CONGRESS & SEMINAR künftig mit einer Ersparnis von 15 % gegenüber dem 
Einzelheftverkaufspreis im Abonnement. Der Preis für ein - Jafires- 
Abonnement beträgt nur DM 56,— einschließlich Porto und MwSt. Nach Ab- 
lauf eines Jahres verlängert sich das Abonnement um ein weiteres Jahr, wenn 
ich nicht zwei Monate vor Bezugsjahresende kündige. 


Straße/PLZ/Ort: 


An: Verlag Neuer Merkur GmbH, Pf. 46 0805, 8000 München 46, Te1.(p89)811 1003 
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-•Cjftf Tours GmbH 


Bund wmt»ih»n 

120. £ IW- 3. 


F7&M79 
7v> doü.7Bn 
. 7*d078l 
8d076W 

5ÄVnJi 

5*807« 

7ynv.ni 

6*8078 
7¥> 80 7SH 
6*00.77 
Btt VA. 77 
6d0 

600.781 • 
SVk 00.781 
6*807811 
Eft 00.78 
7V.dd.ni 
iO606i 

#00 
Begtrau 
7*00. TSfl 
7* 00. 798 
7*00.801 
1000.80 
5*00.78 
8*00.801 
BV.O0.8On 
7*00.82. 

900.81 
1OttO0 61 
io* 00.81 

io 00. Mn 

9*00.821 

600.: 
WO0.82 

900.82 
8* 00. #2 
900. 
8*00.82 
7*00.82 
7*001-83 
7*00. 63 II 
7*00.8811 

8*dgL83 

800.83 
Btt 00.83 U 
8*00 83 IU 
8* 00.831V 
Ott 00.83V 
Btt 00. 84 
8tt 00.8411 . 

800.84 
8*00.84 
Btt 00. 84 JV 
Btt 00. 84V 
7ÖO0.T- 

700.84 

700. 85 
7*00.85 


US IWS 
■ 608 10D«S 
718t 100 5 
IMS 100JÖU6 
. MB. UM« 

iMB totnss 

1/87 101Ä 

1*7 B9.7 
4187 100 
7/87 IW • 

10/87 er 

m 992 
MB «U 
lan • 
V 89 «US 

4«a in,» 

4«9 1082 
BSB 101.1 
7« 102.75 
8* iffl.» 
m l&lig 
11/89 ’ «23 
1» 10t® 
489 IltJS 
SM BS.1G 
7fl0 ME« 
41® lQ4«S 
11*0. «HÄ 

Wl 107J6 - 
7/91 111« 

Ml 115» 
1381 112.B 
. 1192 1103 

392 111 
3103 93 JSG 

4M 1093 

äse io? 

6/82 104« 
'892 107.4M 
992 1»« 

1292 1003 
1« 99 J 

393 99« 
fl«1 100.45 

693 103 « 
793- 102 

893 1 ®» 

1093 10335 
1193 1®« 

1293 103« 

194 IttM 

294 103/45 

394 101« 

694 103.45 
794 103 «5 

894 1C3.65. 

1094 W A 

1294 95.45 

195 85.7506 

295 97 « 


SttB.OM 80 5« «85 
8tt 80. BOS.S 5/85 
StgLBOS.7 am 
7*00 805« M5 
Btt 00.8059 10*5 
8*00.605.10 198 
9d0-SlS.ll 1« 
9* 00.81512 398 
1000.81 5.13 398 

9* dal Bl 5.14 498 
100081 S. 15 496 

10ttdgl.B15.18 698 
11 00. 61 5.17 898 

lOtt d0.9l 5.181096 
1000 815.19 1098 
9*00.81520 1198 
18*00. 8! 521 11/88 
1000 BI 8.22 1198 
9*00.81523 1296 

9*00.825^4 197 
Ott dgl. 82525 397 
Btt 00. B2S2B 497 
900 82S«7 497 

Btt 00. 82 S 28 597 
9tt 00.82529 797 
900 B2S.30 897 

8*00 82S3T 997 
SW 00. 82S«2 1097 
BO0.B2S«3 1197 

7*00.82534 1197 
7ttO0 82S«5 1297 
7tt 00 835 36 198 
fi*O0 63S37 398 
700.® 5.38 598 

7tt 00.835.39 698 
7*00 83548 698 
800.635.41 
8Ö0.B3S42 
aogl.ns.43 1298 
Btt dgL 83 S 44 1298 
8 00784 S 45 399 

7ttdgL84S48 499 
7* 00. 84 S 47 799 
7* Ogi 845.48 999 
7tt 00 .845.49 1MB 
7ttO0.B4S«O 1199 
700.64 551 1290 


Bundesbahn 


799 102.75G 
MO 66« 
790 KOS 
391 1D7J5B 
891 U4556 
1171 1I3J6 
292 102,456 
292 112« 
792 109« 
1192 102« 
1193 10OJ5 

1093 lD3,flS 
6194 1D3«6 

1094 97 «SG 
195 97x5 


Bundesi 



Länder - Städte 

5 6ttU.-Wtta.7B N 188.75 

8ttd0 62 92 103.25 . 

M7Bwra66 » 1016 

Btt 00. 87 87 10I.75G 

600768 B5 99 «6 

800.78 88 »«566 

8*00.80 SO >04.7566 104,1 

8*00.82 - 92 105.56 MS« 

7*00.83 33 (3,2506 99«! 

800.84 94 101 «OG 10U 

B Btt Serital 7Q 85 101 101 

800.72 85 ÄS 100.! 

700.77 85 100 100 

6*00.78 88 99« 99« 

8*00-80 88 104« 104« 

Br 7* Bremen 71 67 101.156 

800.72 87 1 01.7586 

7*00.83 93 98.75G 

H BttHmbwg70 86 101 

8*00.77 92 »«5 

800.80 92 102.156 

9* dgL 82. 92 110« 

7ttd0® 92 99 JS 

Btt 00. B4 94 1® 

F 9 Hcsaen 71 88 100.9G 

8*00.78 88 97« 


HnBttMedam 70 
7*00.72 
800.72 
7*00.79 
7*00.82 


E 100JG 
Si llta.6G 
B7 101 «66 
87 100.5G 

92 1016 

93 101 bG 

94 101bG 

7*00.64 9« 1fflO«SbG 

D 7* NRW 83 93 98.65 

7*00.63 93 IDO« 

Btt 00. 63 93 104,75 

8*00.83 93 103JT 

Btt 00.84 92 102 «5 

F BRMd.-PI.71 84 Ml «SG 101 «SG 

t 8* SarTO E 1« , "" e 

700.72 87 99« 

600 78 68 96« 

H7ttScM.-H.72 87 100.25 

800.84 84 101« 

0 7 äsen 72 E 1006 iiuuuu 

S 7* SbtomfiTI 88 100.B5G TOOJSG 

7ttdgL72 07 -Znq 1 E - 

8(10.® 93 1016 

Bankschuldverschrelb. 

F 6 Mg. IV». Pf 1 
6* 00. PI 5 
7 00. «2 
F 7* BMI P1 104 
900. PM06 
10 d0. P1 108 
700. KS 132 
B dgL KS IS 
900. KS1B9 
U 5tt Bayer. Habs P1 14 
800. PI 20 
Btt dgL PI 2 
7O0.PI3 . 

6* 001 KS 14 
7*00. KS 27 

io PI 33 1 1 23G [1236 

ti • 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE 


Festverzinsliche etwas leichter 

Der SgMteruMitdt profitierte an der Mittwochbörse siebt von der Dollantelguvung. 
Vielmehr Bbeiwog offunrichtlkh die Furcht« dafi die Dollar- Haue«« zu Zfa*#rbäbuft- 
gen führen wird. Jedenfalls blieb das Antagelnterecse begrenzt. Die Notierungen 
gaben überwiegend nach. Dia Kurse für SffeatÖdie Anleihen wurden bis um 8,35 
Prozentpunkte turückgenoMnen. DM-Aoskmdsanlelbea wurden gestern kaum be- 
achtet, auch Her die Kurse meist leichter. Stark war die Zurückhaltung am Markt für 
Pfandbriefe und Konununa [Obligationen. Pa« Geschäft war entsprechend rohlg. 

P 2 - l 19 2 } Industrieanleihen 


120. 2 110.2. 


U 7 00. PI 20 
B 5 BM.PWÄ.PI 7 
7 00. PI 31 
600. PI 34 
6* 80 H 37 
500. PI 51 

IW Brite» Hw». Pli 
700. PIN 
7*00. PI 67 
800. »329 
7 00. 8530 
D5DLCaatM.HU 
5 00. Pt 54 
BdgLP1 1® 

6V.d0.PMti 
Btt 00. P1 141 
7d0.P1i43 
7 00. H) 113 

H 5* DG-fywa*.P! 21 
5* 80 HSO 
9 00. KS 139 
F B DtGoiJA. Pt 216 

9 00. Pf 28 

H 5* EG-Hywök. KS9 1108.756 

700 KS* 
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Worauf warten Sie noch. 
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Jeder Autofahrer steht 
heute vor einer entschei- 
denden Frage: Wie ist der 
Anspruch auf individuelle 
Fortbewegung mit der For- 
derung nach einer saube- 
ren Umwelt zu verbinden? 

Opel macht Ihnen die 
Entscheidung leicht: 
Sofort-Lösun £: Ascona 


ata 


Sie kaufen heute einen 
Ascona 1.8 i mit geregeltem 
Katalysator. 

Ihre Vorteile: Sie fahren 
ab sofort ein umweltfreund 
liches Auto. Der Opel 
Katalysator ist keine abge 
wandelte Export-Version,^ 
sondern wurde speziell für 
deutsche Verkehrsverhält 
nisse entwickelt 

Snfnri-L ösune: Diesel 


Sie kaufen heute ein 
Opel-Diesel-Fahrzeug. 

Ihre Vorteile: Sie fahren 
ab sofort ein umweltfreund 
liches Auto. Diesel-Kraft 
Stoff ist überall in Europa 
verfügbar. Sie sind nicht 
an ein bestimmtes Model! 
gebunden 


Stufen-Lösunä: Nach- 
rüstung : . 

Sie kaufen heute den 
Opel Ihrer Wahl und lassen 
ihn zu jedem beliebigen 
Zeitpunkt ab Jahresmitte 
nachrüsten. Welche Nach- 


rüstpakete Ihr Opel-Part- 
ner je nach Fahrzeug und 
Motor anbietet sehen Sie 
auf dem Bildschirm; eben- 
so die Materialpreise. Die 


Montagekosten bleiben in 
jedem Fall gering. 

Ihre Vorteile: Sie fahren 
in Kürze ein umweltfreund- 
liches Auto. Sie kommen 
in den Genuß der geplanten 
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Steuervergünstigung. Ihr 
nachgerüstetes Auto behält 
auch inZukunft seinen Wert 
Stufen-Lösung: 
Katalvsator-Autos. 

Sie bestellen heute einen 
Corsa, Kadett Ascona, Re- 
kord, Senator oder Monza. 
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Die Auslieferung mit gere- 
geltem Katalysator erfolgt 
dann im Laufe des Jahres. 

Ihre Vorteile: Opel gibt 
Ihnen die Möglichkeit als 
einer der ersten ein um- 
weltfreundliches Auto zu 
fahren. Gleichzeitig kom- 
men Sie in den Genuß der 
geplanten Steuervergün- 
stigung. 

Zwischen-Lösung: 

Leasing 

Sie leasen heute den 
Opel Ihrer Wahl. 

Ihre Vorteile: Sie sind 
nicht auf bleifreien Kraft- 
stoff angewiesen. Durch 
die Rückkaufgarantie um- 
gehen Sie die Frage nach 
dem Wiederverkauf. Sie 
bleiben flexibel und können 
später jederzeit auf ein 
Katalysator-Auto umsteigen. 

Ihr Poel-Partner hat 
in jedem Fall für Sie eine 
saubere Lösung 

Opel kann Ihnen als einer 
der ersten Automobilher- 
steller auf dem Markt zum 
Thema Auto und Umwelt 
wirklich umfassende und 
vorteilhafte Lösungen an- 
bieten. Unter diesem Zeichen 
berät Sie Ihr Opel- 
Partner ausführlich 
und nennt Ihnen die 
für Sie sauberste Lösung. 
Worauf warten Sie noch? 
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ZUVERLÄSSIG IN DIE ZUKUNFT 
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DIE WELT t Nr. 44 - Donnerstag. -21. Februar 1985 


Interesse an Farben- und Bankaktien 


ln- und ausländische Anleger setzten ihre gezielten Käufe fort 

DW.- Auch am Mittwoch haben die Käufer an 
den deutschen Aktienmärkten Ihm Favoriten 
gewechselt Bankaktien (Ödeten io den Vorder- 
grund. Daneben hielt das Ankigeietesesse fOr 
die Farbonnachfolger unvermindert an. FOr In- 
teressenten aus dem Dollar-Rauni werden 


deatsdm Aktien avfgnmdl des steigenden Dol- 
kafcursos bmwr bllnger und sie nutzen diese 
Chance. Es spricht nh cfie Gesundheit des 
Marktes, dafl der Berufsbandel keine BberbBb- 
ten BestBnde hält, sondern in den gängigen 
Teilmärfcten immer wieder so gut wie glatt Ist. 


Am Farbenmarkt reichten die 
Zhzeagewüme bis etwa zwei DM, 
wobei Bayer, wie schon vorüber- 
gehend am Vortag, wieder die 
200-DM-Marke überschritten. Au- 
towerte gaben leicht nach -offen- 
sichtlich vor allem durch Gewinn- 
mitnahmen nach den ungewöhn- 
lich großen Kurssteigerungen vom 
Vortag. Warenhäuser, die gegen 

Börsenschluß am Dienstag ent- 
deckt worden waren, konnten ih- 
ren ge m äßigt en Aufwärtstrend 
fortsetzen. Nach Bereinigung 
durch Taumhoperatiosen ver- 
zeichneten Siemens wieder Kurs- 
gewinne bis etwa vier DM. Stahl- 
werte uneinheitlich, Klfickner 
schwächer, Thyssen gut behaup- 
tet Im Maschinenbaubereich fie- 
len GHH-St&mxne mit plus -tSQ 
aut Mehr oder weniger behauptet 
lagen Stromversorgungspapiere. 

Frankfurt: Adt erhöhten um 3,20 
DM, Braun Vz. um 20 DM und Che- 


mieverwaltung um 9 DM auf 349 
DM. Die Blauen Quellen vermin- 
derten i»wd 10 DM und Alcana um 
9 DM. Grfinzweig & Hartmann ga- 
ben »w 4 DM auf 110,50 DM nach. 

DOsseUorf: Büßnger erhöhten 
um 3 DM und Dyckezhoff um 12 
DM. Hageda stockten um 2JU DM 
und Kochs Adler um 17 DM aut 
Bei den Versicherungen erhöhten 
Aachen Mrmoim Vers, um 10 DM 
und Allinaz Leben um 50 DH. 

Hamburg? Beiersdorf zoge n um 
weitere 5 DM auf 460 DM an. HEW 
konnt en sich um l DM erholen. 
NWK-Vz. waren mit 169,20 DM nur 
knapp gehalten. Halter Meiner 
einen Sprung um 9 DM 
auf 175 DM. Holsten Brauerei ga- 
ben um 2^0 DM nach. 

Berlin; HpwipingM verzeiohne- 
ten einen Gewinn in Hohe von 13 
DM, DeTeWe und Hheinmetatl, von 
je 8 DM. t jhmnrm lagen um 4 DSL 
Berliner Kindl um L30 DM und 


Herlitz Vz. um 1 DM fester. Deut- 
sche Hypobank Berlin gaben um 5 
DM und Berthokä WO DM nach. 

KUndmc Aigner verloren 5 dm, 
Audi AG 15 DM und Brau AG 
Nürnberg und ESectro 2000 je 2 
DM. Aulstocken konnten Agrob 
Vz. um 4J30 DM und Großkraft 
Ffcanbken um 2 DIL Patrizier ver- 
besserten sich um 1 DM und Süd 
Chemie um 5 DIL 

Stuttgart: Porsche erhöhten um 
26 DSL Schwäbische Zellstoff wa- 
ren mit plus 9 DM aut 270 DM 
gefragt SEL waren um 3 DM und 
DLW um 5 DM befestigt Stuttgar- 
ter Bäckermühlen minus 13 DM 
auf 255 DM Taxe Briet Krawag 
verloren 8 DM. 

NachbÖrse: uneinheitlich 

WELT-AkHetdwIex: 17 M f 171<41 
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Pt I rer 

Ptribra 

PNIIps PeneMum 

PhiHe MerrH 

Pftuicm 

Potaratd 

Prime Cdtnpritar 

Proctar 6 ©emfaie 

RCA 

Revlon 

RoynoM« Ind. 

RodnraSInL 

Barer ©raup 

Schlumberäer 

S#an.to«Bw* 

Start Oll 


19.2. 

65/0 

5» 

76625 

42/75 

28/75 

79*25 

40.75 
30/75 
47*0 
36125 
26« 

61.75 
131/75 

10.125 
52/75 

33 

44.125 

35.75 
4735 
12*0 
75*0 
57 
127 
25 

35/0 

28 

81.125 
96125 
35.1S 
19 

13 

82*25 

27/75 

45,1» 

44/0 

1735 

30/75 

29/0 

«35 

4/75 

40.1 H 

38/75 

47 

88*25 

11*75 

2635 

18*75 

56*0 

40/75 

34 

766» 

36 

79*25 

«235 

35,175 

U/S 


m 

O 


Singer 
Sperry Corp. 

Stand. CHI CaH. 
Stand- OH Indiana 
Stange Techn. 
Tondy 
Tatadyne 
Telex Corp. 

Taioro 
Texaco 
TekOf MMrum. 

Totce 

Tnaniumerica 

TnnralMn 

Trant World Corp. 
Uccel Corp. 

UAL 

Union Cotbida 
Union O» of Coli. 
Unlied Technologie* 
US Steel 
Wan D>*n«y 
Warnar Gamm. 

B. 


idkar 
Wootarann 
Xerox 

Zenith Radio 

Dow Jones Max 
Staad.« Paen 


3835 

Ö5S 

31 

268 

43/75 

10*0 

55*25 

117 

7.125 
30/75 
«3S 
37 

14.125 
46*25 
39*» 
4S*0 

«35 

27/75 

76375 

24*0 

31/75 

31*0 

22 

40*75 

45*0 

24.125 
1280*9 
181/3 


<D 

o 


Mlgetam von MerrlU Lynch (Hbg.) 


Toronto 


Abltibl Paper 
Alcan Ahr. 

Bk. af Montreal 
Bk ol Nova Scatia 
Bell Cdn Enterpr. 
BhmkyOH 
Bow Voley InL 
Branda MihK 
Bnnnwfck M. A Sm. 
Cdn Importal Bk 
Cdn, Poeme Lid. 
Cd» Poeü. Enterpr. 
Coarinco 
Coieka Re*. 
Derriean Mner 
Dome PaHoM u ni 
Dornlor 

Fakootaldge LUL 
Graoi Lakai Fora« 
G«» Canodo 
Gulfttraani Res. 


« 

40 

27.125 

1675 

37/75 

4*5 

17.75 

11 

1535 

31 

59/75 

28 


2*1 

1650 

335 

9635 

88 

77/75 

0/8 


I0n>«i Walker Rat. 
Hudson Boy MngSpJ 
HuskyOH 
Importal OH -A- 
Inland NaL Ga 
MCO 

Inlar Oty Gm LKL 
Intarprav. Plpalne 
Kerr Addison 
Loc Mtaarab 
Maney ftnwcon 
MoontCarp- 
Naranda Mnei 
Namen Energy Rec. 
Nonhgate Expl 
Northern Teleco m . 
Noira-A- 
Oakwood Peirol 


RcngorOR 
Revenue Prap. -A 
RtaAtoonrMlne« 
Royal Bk of Con. 


Seöoram 

SÜeflConc 


Conada 
Sherrkl ©arctan 

Stetat -Ar 

TramCdn. PtpeUna 
Wem ragst Tramm. 
MncTSCSM 


19.6 

27/75 

7*0 

10.JS 

47/75 

16 

1t*« 

17/23 

33*25 

17 

78 

SJß 

67 

19/75 

1435 

s£?25 

7 

4/5 

2* 

6*25 

1.11 

22*25 

30*0 

56/75 

23,1» 

22*0 

22.75 

14/75 

2609.10 


MH geteilt von Merrill Lynch (Hbg.) 

London 


M Lyam 
Angio Am. Corp. 3 
Arigto Am. Gau S 
BabradcML 
Bardays Bank 


Bow el er 

B IT InduWrftH 
Br. Leytand 
British Petroleum 
Burmah Oll 
COdbuy SdiweppM 
Charter Con«. 
Con». ©old. ReVJ» 

Con*. MuicMtaii 
Counauiai 
DaBeeraS 
DbtUMrl 

MoUmdnS 

Du dop 


& 

1« 

601 

358 

246 

565 

5B 

570 

716 

174 

205 

517 

SSO 

142 

430 

2b7 

Ä» 

45 


18.2. 

170 

12/7 

83 

145 

<04 

351 

241 

376 

565 

216 

177 

203 

517 

545 

141 

4/0 

ZU 

24/7 

4 5Z 


Free St. Geduld I 
General Bearic 
Gulnnes» 

Hawker Stddotey 
IO 

rCLLtd 

Imperial Group 
Lloyd» Bank 
Lonrha 

Marks 6 Spencer 
Mdtond Bank 
NaL Wesimlnsier 
Plesiey 

Recktti & Catanan 
IBoTMe-21rc 
Rustenburg PtaLS 
She« Tramp. 

Thorn Eml 

71 Group 

Unilever 

Vkten 

Waatwarth 

na—tWTbnM 

19.2. 

22/5 

194 

232 

437 

83? 

20t 

557 

171 
1» 
332 
662 

172 
570 
<59 
8/7 
785 
4M 
234 
1173 
245 
578 
977/0 

18.2. 

23/5 

IM 

231 

4» 

854 

19» 

559 

172 

125 

334 

664 

172 

523 

654 

8/ 

778 

452 

234 

1170 

245 

585 

970/0 

Mailand 


20 2. 

19.2. 

Bartogi 

189 


Breda 

_ 

— 

Centrale 

3770 


FarmllaOa C Erba 



Rat 



Rot Vs 



RalderA 



Generaa 



Gnijkpo tapeth 

7930 

7710 

ltoiceai(»rti 


- 

hataoB 

- 

- 



86300 

»mdadort 


— 

MQFHtdfO" 


1546 

Oüv®rtl Vt 






twnspA 

i?’ 

2320 

Slnaueme 


— 

RAS 


71500 

S.A.I. 

149Q0 

141 SO 

SIP 

_ 

- 

SntaVbcou 

2926 


STET 



keries 

- 



Amsterdam 


ACF Holding 
Aegon 
Akro 

Alg Bk Nederl 
Amev 
Amte Bank 
BerkeTi Pate« 
ffijenkori 
Luras Bob 
Bredera 
Bdhimann 
Oedh Lyonnab Bk. N 
D ow eoux 
Fokber 

Gta Braoode» 

Ook-v. d. örMten 


ton Bierbr. 

KLM 

Kon. Hoogoven 

Nationale Ned. 
Ned. Uoyd Groep 
von Ommeneti 
Pokhoed 
PhiHps 
M)n- Schelde 
Robera 
Rolnco 

Dutch 


Royal Dut 
Unaever 


Vor. Masch. 

Volker Stevin 

Wettland Utr. Hyp. 

Index: AMPFCSS 


m t 

195 

173 

1073 

398 

215/ 

75/ 

65.5 

40 

10** 

157/ 

92 

8S- 5 

97 

189 

301 

»67 

156 S 

567 

«U 

279/ 

175/ 

764 

70* 

59/ 

8 

75/ 

69.9 

205/ 

4»0.7 

1« 

29 

103/ 

16230 


19. 2. 

197.7 
177 

716 

y 

5» 

104* 

157 

91 

75/ 

863 

96.9 

185/ 

300 

*65 

157* 

553 

«67 

7767 

171.7 
78 

59/ 

h 

205 

340/ 

148* 

283 

UH* 

140*0 


Wien 


CredlloraKril-fikv.Vi. 
©Otter-Brauerei 
LBndecbank Vz. 
Oswrr. Brau AG 
Pofhnooter 
Reiiringhous 
Schwechat ar Br. 
Sempent 
Siayr-Odmiar-P. 
Unlvantae HochTlel 
Vflhtcher Magnesit 


234 

4» 

225 

430 

555 

530 

719 

118 

156 

250 


233 

417 

223 

42® 

3*6 

522 

209 

117 

156 

2*3 


6670 


Tokio 


Alpt 

Bank ol Tokyo 
Banyu Pharma 
Btldgewone Tire 
Canon 

ss£gr 

Donna Houm 
&OI 

Ftifl Bank 
Fuji Photo. 
HttacM 


Ikagai Iran 

KonioiaP. 

Koo Soap 
KIrln Brawery ■ 
Komauu 
Kuben hon 
Matsushita El Ind. 
Matsushita EL WkS. 
Mitsubishi & 
Mnubbhi H. I. 
NlkfcoSec. 

M pp an EL 
Mppan Sl 
Nomina Sec.- 
Koneer 
Ricoh 
Sanlcyo 
Sanyo Ebarfc 
Sharp 
Sony 

SWiomo Bank 
Sumltama Marine 
Takeda Chom. 
Teljln 

Tokio Mart IU 
Tokyo EL Power 
Tonay 

Toyota Motor 


hjj«o 


2(1 2. 

2280 
<61 
849 
520 
1400 
544 
69S 
547 
7680 
1490 
1860 
870 
H50 
*10 ■ 
1300 
817 
570 
445 
311 
7600 
<60 
397 
247 
615 
1190 
148 
941 
9000 
937 
1090 
482 
1040 
4390 
1770 
585 
8» 

440 

7*7 

1530 

426 

1330 

9*7.05 


19. 2. 

2250 
660 
859 
5» 
1410 
5» 
688 
557 
1730 
1480 
1820 
■78 
1450 
410 
1280 
817 . 
563 
444 
320 
1600 
655 
399 
2*7 
620 
1710 
1« 
945 
3010 
935 
men 
482 
1070 
4400 
1780 
WO 
831 
436 
740 
1540 
428 
1330 
947.1f 


Kopenhagen 


uvn MW1U 

KST 


Don D&nske Bank 
Bank 

Hondehbk 
Novo Mdusnl 
Privatbanken 
Q gMtat 
Dan. Suktofi 

SS 3 Ä rS ' - 

Ky WIL KUH 


289 

5^0 

290 
352 

m 

162 

545 

825 

235 


293 

550 

295 

355 

25B 

167 

550 

335 

235 


j Zürich 


20. 2. 

19.2. 



869 

dgl NA 

i 

305 

Bank Leu 


3800 

0»uw«ri Eavon 

1615 

1600 

abd ©elgy Inh. 

28*5 

2830 

Obb Gotgy fan. 

2250 

2260 

ßetar. Wart 


2700 

Hscherlnh. 

752 

745 

Gtabu» Port. 

6*5 

6*5 

Klo Roche 1/10 

8875 

8800 

Hokjoftoonk 

775 

766 

Jacob» Suchend Inh. 

6435 

6(25 

liolo-Suj»a 

218 

217 

JtriiuoB 

2010 

2010 

Lomfi» Gyv 

Iftflfl 

1670 

MSvenDidc Inh 

4300 

11» 

Moior Cohimbu» 

879 

I.ljsB 

Nest 16 Inh. 

6350 

Iz» 

OerBkon- BOhrte 

1510 

1510 

Sandoz NA 

2730 

2740 

Sandoz tata. 

8000 

8000 


1375 

1375 

Saurer 

246 

246 

Schw. BanLqe» 

36» 

3670 

Sch« Bankveraln 

369 

368 

Schw. Kiedi 

2*10 

2390 

Schw ROdcv. Inn. 

9650 

9500 

Schw.Votkib. Inh. 

1500 

1495 

Sita -B- 

525Q 

3220 

Su her Partizip 

347 

347 

Swijsafr 

ff 45 

1M0 

dgl NA 
Wunerthur hih. 

800 

4265 

ni 

4750 

Winterthur Part. 

5750 

20550 

3700 

ZBr. Vom. Inh. 

20475 

lehrt.: Sehe. Krad. 

338.» 

537/0 • 

li— 



1730 


2060 - 

CoctariU ÖugnlQ 

282 

lumm 

Ösen 

286S 

UH 


3760 

5700 

Kreditbank 

7860 

7840 

PrilraHoa 

7050 

6920 . 

Sot G6n. d. Oelg. 

•1920 

1B80 


7500 

7400 

Sotvay 

4160 

*080 

UCB 

4900 

4880 

Index 

2201/4 



Madrid 


Banco da Bilbao 
Banco Central 
Banco Esp Crad. 
Banco Kap. Am 
Banco Populär 
Banco de Santander 
Banco de Vircaya 
Cnm 

Orago d o» 

BAguflo 
Elp. dM Zink 
6*p. Pxrroleot 
Fenix 
Fecsa 

Hldroeleetr. Etp. 
Huone 
RMiduara 
Popotam 
Sevmanada 0. 
Tetefonlra 
Untan Beclrira 
Union Expioslvoi RT 
Utbb 

VoBefiennOM 


20.2. 

323 

323 

341 

164 

STD 

341 

423 

56/5 

178/ 

JSß 

395 

163/ 

595 

77 

92/5 

136 

iai/5 

50* 

81/5 

131 

82/ 

47 

69 

665 


19 2 

324 

328 

341 

165 

376 

341 

4M 

5675 

776 

250 

376 

162/ 

77.25 
»1/5 
138 
100 / 
Sl 

n 

151.25 

82i 

47/5 

68/ 

115/0 


Hongkong 


CWrwUflW-P 
Hocgkoodlond . 
Hongk » Sh. Bk. 
Hongfc. Talaph. 
Hum. Whampeo 
Jard Mothe i o n 
Swira Poe. • A * 
Wheatodi -A- 


14/0 

600 

9.00 

65/0 

21/0 

10/0 

24.90 

7,10 


Singapur 


Cycta-Cor. 
Colü Slarogu 
Da*. Bk. öl Sing. 

Frnmr , Name 

Nol.lran 
OCBC 
Sime Oorby 
SIpgapurLand 
Urv Overs. Bank 


O 


ff 


Paris 


Air liquide 
Ablhom ArtonL 


-Danone 

Canelour 

Club M6dttenon6e 

Franc Peirol B 

Bf-Aqultaüie 

CoL Lofayeua 

Hochene 

laietal 

Loforge 

Local rar ca 
Machines Bull 
Mkh*«n 
Mofrt-Hanneuy 
MouMtax 
LUtaOl 
Penonoyo 
PerTKKl- Ricard 
Ferner (Source) 
Peugeot -Ctrodn 
Pfintamps 
Radio Techn. 
RadouM A Roubaix 

SdnwIcMr 

Sommer «Oben 
Tbom*en CSF 
Ulinor 


( 20 2. . 1» 2. 

{ 625 
| 223 
! 284/ 
l 2*05 
1957 
1268 
254/ 

I Wl* 

295 
1860 
80* 
414 
3*6 
55 
■43 
1975 
102 * 
2343 
71/ 
719 
576 
285 
196 
254 
1265 
3625 
457 
497 
6/5 
701/0 


624 

2» 

289 

2*30 

1962 

1260 

259/ 

241/ 

291 

1810 

81/ 

423 

343 

5615 

■45 

1976 

103 

2395 

720 

550 

289 

197 

»5 

1269 

36» 

*60 

495 

7 


Sydney 


Ampal Ejmtar. 

WaiipacHic Banking 

Bridge O.I 

Brak Hill, Prap. 

Cores 

CRA 

CSRnhrt») - 
MarafcEvpL 
MIM- Hölting» 

Myer Empörerin 
North BrakeirHIU 
Ookbndge 
Peko WOrtwmd 
Poseidon 
Dlomdl NoL Tr. 
WabomBond 
Wettern Mnutg 

VltosKWdeAetr. 


1.95 

7.15 

3/8 

7/0 

5/6 

4.01 

5/2 

7.M 

0.49 

2*8 

l. 9© - 
IM 
0.70 
4*5 
6« 
MB . 
0J7- 
5/8 

m. 

798/0 


1.96 

2.15 

3/7 

2/2 

626 

4/9 

646 

2.» 

0*8 

l« 

H 

2J38 

.0*7 

3*4 

ft« 

79610 


Optionshandel 

Frankfurt: SL 02. 85 

103t OpUooen = 100300 153 400) Aktien. 

davon 445 Verkaufioplioneo ■ 23 050 Aktien 

JEaa/Mtlewa: AEG 9-9 WW.S. t-lOO/llA 4-11018/. 4-12012, 
7-10/IO.t, 7-120/A4, IO-IÄL'7.4. BASF 4-159.05/36 4- 
18B.65/25. 4-170.C5. 4-180/16 4-183.65/6.6 4-190/7-6 4- 
UÖ.65/i7. 4-200/2.4. 7-IW/S«?. Biwer 4-180/40.8. 4-170/81. 
4-180/1 L 4-130/12. 4-200/5/. 4-21006 7-180/». SBC 7- 
SlC'rfJ. BMW 7-380/31. 7-400/13. 7-410/8*. 7-4131/64. Com- 
menbk. 4-180/l.R 4-190/0/0, 7-100/6 CtmU 4-J10/14 1 l, 4- 
I20'6S. 7-110/19.4. Daimler 4-580/79. 4-880/8, 7-7IV10, DL 
Bobeeek SL 7-170/12. 10-180/10,6 10-1270/18. DL Baheaek 
Vz. 4-170/3/. 7-170/7.1. Deatacke Bk. 4-350/59, 4-3WV21. 
W0O/I5, 4-410«/. Dexa» 7-3000. Drttadaer Bü 4- 
180/16 4-190/7/. 4-200/3.4. 7-190/16 Boecfaat 4-170/24.5. 
4- 180/1 fl*. 4-190/66 4-200CL8. 7-1807M. Hoesck 4-100/116 
4-110/4.1. 4- IM/l/. 7-100/14.4. 7-110/7.4,7-120/3*. lO-UOffi, 
Karstadt 10-220/15, KtoctaKr 4-85/16 4-70/10. 4-75/5*. 4- 
B0/3i 4-85/16 7-75/8*. LafUmns» SL 7-200«, Lnftkaw 
Vt 4-170/15. ata n a WB WB B 4-140/10, 4-150/10, 4-1500* 7- 
1 30/16 Preaaaa« 16-250«. RWE Sl. 4-180/4/, 4-170^2. 
7-160/S, RWE Vz 7-180/64. 10-170©. SctmtaR 4-470/16* 
Siemens 4-420/129. 4-430^9.26 4-460AB. 4-4TTV79A 4- 
9HW70. 4-490/80. ««Wl, 4-310/42, 4-SSÖ/». 4-M01S.4, 4- 
570/60. 7-470/87. Tbyasea 4-80/23*, 4-85/160. 4-90/161. 4- 
95/9.1. 4-100/6 7-80/25*5, Varta 10-1SW7. Veb« 4-170/4, 
7-180/3.7. 10-180/66 10-190/3, VW 4-190/10,6 4-210/2, 7- 
300/16 Al ran 7-lda'B. 7-110/4.6 ChiTstar 4-85/16 4-100/16 
Elf 10-80/6 IBM 7-450/35.6 Notak Hydra 4-35/5. 4-40/1/, 
7-40/3.4. 10-40/8. FblUp« 4-55 '1/. 10-50/7.4. ]0-55/t2. Sony 


T-55/3A Spcnr 10-150/14, Vwka^wpilO B RK AEG 4-100/1, 
4-110/1*. 4-120/7.1. 7-110/40. 7-120«. 10-100/1.7. 10-110/6 
BASF 4-1B0/1. 7-190/4. 10-180/2.1. Bayer 4-180/1. 4-200/3*. 
BMW 4-340/1.1, 4-350/2*. 4-380/5*. 4-370«. 7-380/22*. Bay. 
Ventanfak. 4-320/3*. Commntbk 4-170/SJL 7-170/66 10- 
160/2*. Canti 4-120^4. 7-1200,6 10-110/1/, 10-12tV62. 
Dentsebe Bk. 4-380/2.7. 4-3JHW3, 7-400^6 10-390/9.6 10- 
400/16 Denum 4-340/1*. Drccdner Bk. 4-190A6 7-180/3*. 
10-180/3. 10-180/66 GHH SL 7-180/6 Harpeoer 7-310/2*. 
Hoechst MM/LU. 7-190/4. 10-100/66 Rocscfa 7-100/1*. 
7-1 10/3. Karstadt 4-110/4.0. 7-220/12. Kanfhof 4-220/6 Laft- 
hansaSt. 7-180/3*. Linde 4-420T16 7-400/4.6 Manwcrtmann 
4-150/0*0. 7-190/2. 10-150/3*. bU ♦ Salz 7-280/6 Siemen* 
4-500/1. 4-340/9.4, 7-500/2. Thymen 4-86/1. 7-1IKM.46 10- 
93/3,4. 10-100/5.4. VdM 10-170/3*. VW 4-»0fl*-2,6 4- 
200/66 ChrjiJer 4-Zlfl/L 7-UNM. 7-1ZÜ/8.& 1M60.1. 10- 
100/5*. XI« 7-420/ 10, 10-410/167. Litton 4-230/17, Nortk 
Hydro 10-40/3,7, Fhttp« 10-50/2*. Bajat Dolch 7-170/1*. 
10-170/66 

Euro-Geldmarktsätze 

Niedriast- und Hftehstkurge im Handel unter Ban- 
ken am 20. 6 85; RedaktlDnffiChJuß 14*0 Uhr 

US-S DM sfr 

1 Monat 8K-8K 5%-fih 5Vi-5H. 

3 Monate 8 V- 9% 5%-5n 

8 Monate 9*»- BVi-6'A 5H-8 

12 Monate 10*-l(Hfa «W 

MHeeleilt von: Deutsche Bank Compagnie Ftnan- 
däre Luxembourg, Luxembourg. 


Goldmünzen 

In Frankfurt wurden am 20. Februar 
ColdmünzoDpreise grau» mit (ln DH): 

GesetzQcbe Zahlungsmittel") 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1500,00 199600 

10 US-Dollar (Indian)**) 127600 1540*0 

5 US-Dollar (Liberty) 580*0 718*0 

l£ Sovereign alt 231*5 286,42 

1 £ Sovereign Elizabeth IL 229,75 284,71 

20 b e lgisc h e Franken 178.SS 231*9 

10 BubelTschmvonez 240,00 300*6 

2 rM«frllBmlti'|i» Bawl 228,75 280,15 

Krüger .Rand, neu 1023*5 1206,40 

Maple Leaf 1023*5 1306,40 

Platin Ndbk Man 932*0 1102*8 

Außer Kurs gesetzte Münzen") 
ZOGokimark 243*0 306*2 

20 sdiweiz Franken .Vrendi" 161*5 235,12 

20 franz. Franken .Napoleon“ 178*5 231,70 

100 Osten. Kronen (Neuprägung) 946*0 1142*8 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 188*5 337,40 

10 Osten. Kranen (Neuprfigung) 98*5 129,10 

4 ästen. Dukaten (NeuprSgiaig) 440*5 530*6 

1 Osten. Dukaten | Neuprägung) 103,75 141,07 

*} Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
■•) Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten 


10.K.8S 


Ftankfttft, Devisen WeduLFraakfUrt. Sorton*j 
Aakfa- 



Geld 

Brief 

Kurst) 

Awiomf Verkauf 

New York!) 

a/iM 

3/372 

3*855 

3*7 

3/S 

London!) 

3/23 

3/37 

3*01 

SM 

3,70 

Dulsüni) 

3J07 

3,121 

3/53 

3/4 

3/8 

JffontreaP) 

2.4533 

2/613 

2,4346 

wo 

2/0 

Azasterd. 

88*10 

88.430 

88.183 

87/0 

89/0 

Zürich 

117*60 

US, 180 

117/85 

116/0 

119*5 

Brussel 

4*85 

4*83 

4*19 

4/8 

5.08 

Paris 

32.B15 

32,775 

32/13 

31,75 

33/0 

Knnmh. 

27*05 

28,025 

27,695 

27,10 

28/5 

Oslo 

34*30 

35*50 

34.43 

34*0 

35,75 

Slockh.**) 

39.440 

36/00 

34.79 

34/0 

S6& 

Meitanria —1 

1*19 

L62S 

1*67 

1/7 

1*0 

Wien 

14/16 

14*56 

14*04 

14.14 

14^ 

Madrid") 

1/09 

1/18 

1,784 

L76 

1*6 

Lissabon") 

um 

1/42 

1.727 

• L43 

2*3 

Totalo 

1*745 

1*775 

te 

1*3 

1*8 

Helsinki 

40,123 

48/23 

47/1 

47*3 

49/0 

Buen. Air. 

— 

— 


te 

4JW 

na 

_ 

— 

te 

0/3 

0,18 

Alben*) •*) 

2,433 

1487 


1.80 

2/0 

Frankl 

_ 

— 




Sydney“! 

2/375 

2*783 

- 

2*3 

2/3 

Jahameshg.*) 

1/613 

t/805 

- 

L30 

L76 


Devisenmarkte 

Auf hohem Niveau gestaltete sich am 20. Z der 
Hudel wesentlich ruhiger als an den Karnevals- 
tagen. Zur Be ruhigung trug die Liquiditätsan- 
reicheruag der FED gestern im New Yorker Markt 
bei Die amtliche Dollar-Notierung kletterte auf 
$3222. dabei trat die Bundesbank mit einem 
verkauf von 17* Millionen Dollar auf. Weitere 
Aktivitäten waren nicht zn erkennen. Der Höchst- 
kurs des Tages lag bei 3*370. Fest notierte der 
japanische Yen mit einem Anstieg von 0,5 Present 
auf 1*780 und das englische Pfund mit 
Gewiss von 4,4 Promille auf 3,630- Zur Schwäche 
neigte der kanadische Doilar und der Escudo mit 
Verlusten von 3,1 bzw. 4* Promille. Dollar im 
Amsterdam 3,7625; Brüssel 66,79; Parts 10,1625; 
Mailand 2052*0; Wien 2333*0; Zürich 2*148; Ir. 
Pfund/DM 2,1 14; Pfuud/DoUar 1,0923; Pfund/DM 
3.830. . 


Die 

Februar In Xf-Mark 
in Dollar 0,670353 (12L 


fabelt CBCU) am 20. 
(Parität 2*4184); 

1979; 1*5444). 


Alka ki Hundert; I) 1 Pfund: *) WW 
4| Kibm Kr TTatT« 60 MS M Tage; 
**1 Ebdubr b^pwizt gntatuL 


UrrntDotor; 

■) Hlirirt nralH rh nötiCTl 


Ostusukkors am 20. 2. (Je 100 Mark Ost) - Berlin; 
Ankauf 19*0; Verkauf 22,50 DM West; Frankfurt; 
Ankauf 19*0; Verkauf 22*0 DM West 


Deyisenterminmarkt - 

Bei ruhigem Geschäft gab es am20. Februar 
keine bemerkenswerte neue Entwicklungen. 

1 Monat' .3 Monate 6 Monate 
Dollar/DM 0*0/0,70 2,48/2*8 5,00/4*0 

P&ad/Doüar 047/0,44 1 J0JI.VS 1,72/1*5 

7*4/ 5*4 1L73/10*3 

PF/DM .21/5 48/23 88/70 

Geldmarktsatze 

Oeldmiufctatee Im Handel ugfw Bawfrdfl ywp an. a. 

Monatagew 5*o-5*0 Pr© 
»eat; Diämaaatffleld 5*5-8 J* Prozent. 

„ fttmtäbtiem/taataB am 20. 2j 10 bis 28 Tage 4*5 & 
3*0 B Prozent; und 30 bis 90 Tage 4*5 G-3/Ö B Pm 
zmt. pUBoatoata der Bundesbank am 20. li 4* Pi© 
zerrt; Lembardsatz 0 Prozett. 

vom 1. März 1985 r- 

^ ^a tef fe l in Prozent jährHdi. hx Ktanrmezn Zs 

erb/ 

7*0(5*?>-7j 
Ausgabe Ifttä 

3^8 *0 (8*7) - - o&j l<p r/| ^ 

™ uaH BapHiMta de« /Bendhe n 

zent): 1 Jahr 8*4. 2 Jahre 8*4: BaaätmbUaM 
(Aaggabebrrll ngnn gen in Ptoäiht): wöi-yfe' 
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DIE 


Mein geliebter, stets fürsorglicher und vorbildlicher 
Mann, unser verehrter Vater, Schwiegervater und 
Opi 


Karl Heinz Preuss 

* 10. September 1916 1 13. Februar 1985 


erlag nach langer, tapfer ertragener Krankheit seinem Leiden. 

Emmi Preuss geb. Emst 
Wolf gang Preuss und 
FranRenategeb. Vogler 
Natascha 


Bindfeldweg 14, 2000 Hamburg 61 

Die Trauerfeier hat im engsten Familienkreis stattgefunden. Anstatt zugedachter 
Blumenspenden bitten wir um eine Spende zugunsten der Tumor-Forschung „UKE 
- Hamburg“, Commerzbank, BLZ 200 400 00, Kto.-Nr. 3 862 851 / 02. 


In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von unserem verehrten 
Firmeninhaber und Seniorchef , Herrn 


Karl Heinz Preuss 


Bis zuletzt gehörte sein Denken und Handeln den Nöten und 
Sorgen der Mitarbeiter und dem Wohl des Unternehmens. 

Wir werden ihn nicht vergessen und in seinem Sinne sein 
Lebenswerk fortfuhren. 


Wir danken ihm. 


Geschäftskitnag 
und Mitarbeiter 

Foldt & Preuss 
Hamburg 



Telefon: _ , 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 


Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 184 611 
Kettwig 8579104 


Wir trauern um 


Dr. oec. h. c. 


Rolf Paul Georg Staelin 

Mitglied des Vorstands der Daimler-Benz Aktiengesellschaft 
von 1948 bis 1977 

Träger des Grollen Verdkostkrenzes des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 
Ehrensenator der Technischen Hochschule Darmstadt mul der Universität Tübingen 


Sein berufliches Wirken gehörte von Jugend an dem Automobil und unserem 
Unternehmen. Mit großem persönlichem Einsatz und fundierten Kenntnissen 
hatte der Verstorbene entscheidenden Anteil am Wiederaufbau des Unterneh- 
mens und am Ausbau unserer Verkaufsorganisation. Mit Aufgeschlossenheit 
und Einfühlungsvermögen: schuf er sich un,d unserem Haus Vertrauen, und 
Ansehen. Wir haben ihm viel zu verdanken. ■ " 

Seiner von Humanität geprägten Persönlichkeit und seinem erfolgreichen 
Wirken werden wir ein ehrendes Andenken bewahren. 


Aufskhtsrat, Vorstand and Gesamtbetriebsrat der 

Daimler-Benz Aktiengesellschaft 


Stuttgart-Untertürkheim, den 19. Februar 1985 


Trauerfeier und Beisetzung finden am Freitag, dem 22. Februar 1985, um 14.00 Uhr auf- dem 
Ostfilder Friedhof in Stuttgart-Sillenbuch statt. 


®m $um jfrnöen $u gelangen, 


ptjfneöenetÄn. 


PAPST PAUL VL 




VOLKSBU'ODEUraOEKFffiGSGRÄBBTtftSORGEEV 
35KASSEL VVER^B^HLP0?^-5JTMSSE2 POSTSCHECKKONTO 


Viele behinderte 
Kinder könnten 
gesund sein 


Zweidrittel aller angebo- 
renen Behinderungen 
lassen sich vermeiden oder 
doch wesentlich bessern 

Jodes zehnte Neugeborene, das m der 
Bundesrepublik zu* weh kommt tragt das 
Risiko in sich, befunden zu werden. Sie 
liegen einen auf \fererbung beruhenden 
Defekt in sich oder erleiden während der 
Schwangerschaft oder unter der Geburt 
Schaden, den es zu verfielen gilt 
Rechtzeitige Umsorge und Rüherkennung 
Können ZwetünOe* dieser Behinderungen 
vermeiden oder doch ganz wesentlich bessen 
DM9 Stiftung für das behinderte Kind zur 
Förderung von Vorsorge und Früher- 
kennung bemüht sich, durch gezielte Vbr- 
sorgemaBnanmen angeborene Schäden 
und Behinderungen zu vermeiden. 

Spenden komen: Postscheckamt Frankfurt/ 
Main 606-608 (BLZ5O010O6OJ, Bank für Ge- 
rne) (Wirtschaft BfG FranWurtlOO 900 1900 
(BLZ 500 101 ft). Die Spenden Bind steuerlich 
abzugstähig. 

Wenn Sie s len üoerdas UOrsorgeprogramm 
für werdende Eltern informieren möchten, 
(ordern S»e mit dem Coupon die Frfbet an 
jjnser Kind «oll qesund sem .. .' 

Dte Empfehlungen der Fibel erhöhen die 
Chancen, ein gesundes Kind zu bekommen. 
Sie sagt Ihnen, durch welche Vorsorge- und 
FiünaikBnqungäoiaßnahreen Sie mögliche 
Gefahren von Ihrem Kind abwenden können. 


Coupon 

Name 


Straße 


PLZ/Orl 



Niger: ln d t Provi nz Pe nn 
•mstshan 200 neue Brunnen. Dorf- 
bewot ei ei yeben sie eo tl i t 
Pro wfcdefcite ct ie » Gerät und Bew 
« metertel benöthK- 
^ Ehre 8ohauM kostot OM 20.—. 


Postscheck Köln 500500-500 


Wissenschaft und 
Forschung blühen 
inmitten der Wüste! 

An der Befr-Gurioa-Umvezst' 
tii des Negev in Beer Sheva, 
Israels jüngster Universität, 
studieren heute mehr als 5000 
Studenten; die Fächer Medi- 
zin, Naturwissenschaften, So- 
zialwisseaschaftcn. Ingenieur- 
Wissenschaften und vor alfenn 
Wüstenforschtmg in einer Viel- 
falt einzelner Disziplinen bil- 
den die Schwerpunkte in Lehre 
und Forschung. 

Bei dieser Arbeit bedürfen die 
S tu de nten tatkräftiger Unter- 
stützung. Seit nunmehr zehn 
Jahren helfen die „Förderer 
der Ben-GunofrUniverätät 
des Negev e.V.“ als Vertreter 
der Universität in Berlin und 
im übrigen Bundesgebiet den 
Studenten bei der Lösung ihrer 
GnanzieUen Probleme am Stu- 
dienplatz wie 23i Hause. Helfen 
Sie uns helfen! 


3113 ttmi-13 n rnnw 

FÖRDERER 
DER BEN-GURION- 
UNIVERSITÄT 
DES NEGEV e.V. 

Postf. 41 09 47, 1000 Berlin 41 
Telefon (030) 711 41 05 



Krise in der Krise!!! 


Eine neue Krise dämmert auf!!! 


Es ist diesmal besonders wichtig, zu kommen zur 

Katholischen Kundgebung 

der actio spes uni ca 

am kommenden Sonntag, 
dem 24. Februar 1985, 

dem 1. Fastensonntag, . 

in Mainz, Konzerthaus Eltzer Hof! 


Thema: „Das eine, was nottut! 


11.00 Uhr 


14.30 Uhr 


Feierliches Amt mit kurzer Hinweis- 
predigt auf die Rede um 14.30 Uhr 

Rede 


16.00-17.00 Uhr Stille Sühneanbetung 


Zelebrant und Redner: Pfarrer Hans Milch 
Veranstalter: actio spes unica 
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Deutsche Lebens-Rettungs- 
Gesellschaft e. V. 


Alfredstraße 73 
4300 Essen 1 
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Briefe an DIE# WELT 

DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 8*6, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Förderung ohne Leistung? Wandlung 




JmrWtfci Hfl StVt der Fon Mn”-, 
WELT vaU Pcfanwr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
in ihrem Leserbrief wirft Frau Re- 
nate Schmidt unserer Regierung u. a. 
„BAFöG-KahlscWag“ vor, nachdem 
ihr Kollege Güges, MdB (SPD), laut 
dpa zuvor schon von BAFoG-Geschä- 
digten gesprochen hatte. - 
Warum setzen sich diese beiden 
Abgeordneten (und andere!) für die 
47 Verteilung von SteuergeMern an Sty- 

. ' - dentenein, ohne zu fordern, daß diese 

' ihre Förderungswürdigkeit laufend 
durch iElelQprüfUngen naehweisen 
und die Verpflichtung übernehmen, 
die Steuergelder zurückzuzahlen, so- 
bald sie dazu in der Lage sind; d. h, 
' ‘ sobald sie höhere Einkommen haben 
■ als dar Durchschnitt unserer arbei- 
tenden Bevölkerung? 

Ich meine (und damit stehe ich mit 
Sicherheit nicht allein), daß die jun- 
gen Damen und Berten nur dann die 
Berechtigung haben, ihr Studium 
1 durch Steuergroschen (die auch von 
„kleinen Leuten“ aufgebracht wer- 
den) zu finanzieren, wenn sie sich 
später auch mit dem Einkommen 
„kleiner Leute“ zufriedengeben. Die 
Förderung durch extrem günstige 
Darlehen ist doch wohl das Äußerste, 
was ein verantwortungsbewußter So- 


: ^^ 3 i 




zialist verlangen kann! Ich habe nach 
dem Kriege als mittelloser „Heimkeh- 
rer“ Chemie studiert. Und das beson- 
ders teure Studium (Laborgeräte und 
Chemikalien mußten vom Studieren- 
den bezahlt werden) wurde durch 
Leistungen meiner Frau und durch 
eigene Leistungen finanziert. Den da- 
mals möglichen Gebührenerlaß habe 
ich durch Fleißprüfungen erworben. 
Letztere waren gründlich und päd- 
agogisch außerordentlich wertvoll, 
denn der „Leistungsdruck" (der mich 
nie gestört hat) wirkte sich außeror- 
dentlich fördernd auf das Gedächtnis 
aus. Die Prüfungen mußten minde- 
stens mit der Note „Gut“ bei den 
Professoren abgelegt werden, die auf 
die Kolleggebühren der Prüflinge zu 
verzichten hatten. Außerdem erhielt 
man in jedem Semester die Bestäti- 
gung über fundiertes Wissen und 
konnte später frei von Sorgen zu den 
Hauptexamen an treten. 

Übrigens: Bin durch Qualitätsexa- 
men bestätigtes fundiertes Wissen ist 
für einen guten Arbeitsplatz die beste 
Voraussetzung! 

Mit freundlichen Grüßen, 
Dr. F. W. Ossenbrink, 
Erbach 3 


Umstrittene Reform 

IhoaIII 

m ■ || Bravo! Vollgültig sind diese Aus- 

I W|||j fiihrungen! 

Und darüber hinaus: Da verspricht 
die Regierung Mutterschaftsgdd. Er- 
ziehungsgeld und ich weiß nicht was 
noch mehr. Alles soll aus Bundesmit- 
teln (Steuern) fi nanzie rt werden. Ga- 
rantien werden abgegeben! 

Das hat sie aber auch einmal gegen- 
über der gesetzlichen Rentenversi- 

CJ. ^0:TrT3]£hherung getan. Die Garantie wurde 
aber schnell zu einer Seifenblase. 

Heute sind die „garantierten“ Bun- 
deszuschüsse zur gesetzlichen Ren- 
tenversicherung von 31,9 Prozent im 
Jahre 1957 auf 15 Prozent im Jahre 
1984 (bezogen auf die gesamten Ren- 
tenausgaben) gekürzt worden. Das ist 
auch die ausschlaggebende Tatsache, 
warum es der gesetzlichen Renten- 
versicherung finanziell so schlecht 
geht Nur davon sprechen die Verant- 
wortlichen nicht 

Wehe den jungen Leuten, die sich 


ldgei») 
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lieber als die herzlosen „Sozial-Dar- 
wi nisten-, die das Gesetz des 
Dschungels auf die mencehlirVie Ge- 
sellschaft übertragen. 

Mit freundlichen Grüßen, 
W. Troeder, 
Mossautal 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

Familienminister Geißler bezeich- 
net« diese Gesetzesvorlage als revolu- 
tionären Durchbruch. 

Fürwahr, er ist es. Allein die Rich- 
tung dieser Revolution stimmt wie- 
der einmal nicht Ähnlich wie beim 
Schwerbehindertengesetz wird es 
denjenigen, die es betrifft, zu einer 
unüberwindbaren Hürde werden, an- 
statt zur hilfreichen Treppe. 

Unternehmer sind nun einmal ge- 
halten, kalkulatorische Unberechen- 
barkeiten so niedrig wie möglich zu 
halten bzw. gänzlich auszuschließen. 
Junge Bewerber, zu deren Hilfe diese 
Regelung gedacht ist werden also zu 






in Sachen Erziehungsgeld auf dieZu-: - ein» Tmppnderabilie .und somit zu 
sage des Staates^Sssem Die En t- ' em£r Risikogruppe. Risiko gilt es je- 
Hrtäuschung könnt* IpStEs* . Tdo^ah szas^ tm; $ie Arbeitsplatz- 


tili!!“ 
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Milch 


Mt freundlichen Grüßen 
J. Bunzel. 

Haan 1 

Sehr geehrter Herr Hertz-Eichanro- 
de, 

es dürfte sich doch schon herumge- 
sprochen haben, welche großen seeli- 
schen Verkrüppelungen dadurch ent- 
^.«iistehen, daß ein Kind im ersten Le- 
1 ' "!’’bensjjahr keine feste Bezugsperson 
• 3C f (Vater/Mutter) hat Fragen Sie doch 
einmal die Psychagogiri und Autorin 
Christa Meves, die gewiß nicht im 
li nken Geruch steht 

Das Erziehungsgeld samt flankie- 
render Maßnahmen von Familienmi- 
nister Heiner Geißler ist daher eine 
gute Sache im Sinne der Schadens- 
verhütung, auch, in finanzieller Hin- 
sicht! Denn wenn „das Kind in den 
Brunnen gefallen ist", wird es mit 
Sicherheit viel teurer. 

Und wenn es schon um Schlagwor- 
te geht Mir sind die von Ihnen ange- 
sprochenen „Herz-Jesu- Sozialisten“ 


garantie wird somit zur Arbeitslosen- 
garantie. 

In den Etagen der Personalleitung 
werden schon jetzt Stimmen laut, bei 
Einstellungen, sich „bewährter“ Alt- 
kräfte zu bedienen, jener Gruppe al- 
so, die Kinderlosigkeit nahezu garan- 
tieren. Die staatliche Fürsorge 
kommt somit auf verstecktem Weg 
einer Zielgruppe entgegen, der sie 
nicht zugedacht ist 

Mit fr mindlinfien G rüßen 
A Bernhardt. 

' Berlin 31 


Wort des Tages 

59 Weise ist der Mensch, 
der nicht den Dingen 
nachtrauert die er nicht . 
besitzt sondern sich der 
Dinge erfreut die er hat W 

EpOctet; röm. Philosoph (50-138) 


Lcttfbr ief! .Der einige We*“: WELT 
vom 24. Juror 

In seinem Brief an die WELT vom 
24. Januar hat Herr Kramer-Badoni 
voller Mißtrauen auf eine frische 
Kompromißbereitschaft konservati- 
ver Katholiken reagiert, die seiner 
Meinung nach in der M itteilung der 
WELT vom 18. Januar zum Ausdruck 
kam; in Ihr war von der^ Freude die 
Rede, die die jüngsten Äußerungen 
u nd StelTurgnah Tpe r von 
Ratzinger in jenen Kreisen hervorge- 
rufen hatten, und zwar besonders in 
bezug auf das Lehrschreiben von 
Kardinal Ratzinger zur „Befreiungs- 
theologie“ und ebenso in bezug auf 
sein inzwischen geradezu berühmt 
gewordenes Interview, das er über 
seine Sicht der Lage der Kirche der 
italienischen Zeitschrift „Jesus“ gab. 

In der WELT selbst ist in dem groß- 
artigen Aufsatz von Professor Ernst 
Topitzsch, Graz, „Kommt der Bischof 
bald in Blue jeans zum Hochamt?“ 
(26. Januar) ein entscheidendes Zitat 
aus jenem Interview zu lesen: „Es ist 
wahr Die Ergebnisse des Konzils 
Schemen in grausamem Gegensatz zu 
stehen zu den Erwartungen aller, an- 
gefangen bei denen Johannes 1 XXTII. 
und dann Pauk VL; man erwartete 
neue katholische Einheit, man begeg- 
nete statt dessen einem Dissens, der, 
um die Worte des Montini-Papstes zu 
gebrauchen, ,von der Selbstkritik zur 
Selbstzerstörung fortzuschreiten 
schien 4 . Man erwartete eine neue Be- 
geisterung, und statt dessen verfielen 
viele in Mutlosigkeit und Überdruß. 
Man erwartete einen Sprung nach 
vom, statt dessen befinden wir uns 
vor einem fortschreitenden Verfalls- 
prozeß, der sich in großem Maße ge- 
rade unter Berufung auf das Konzil 
entwickelt und somit dazu beigetra- 
gen hat, dnc K*nnrii für viele unglaub- 
haft zu machen.“ 

Dieses Zitat beweist, daß die füh- 
renden Männer der Kirche einen 
Wandel in der Beurteilung des letzten 
Konzils und gpinpr Folgen erfahren 
haben, daß sie beginnen, die ernsten 
und g efahr vollen Entwicklungen, die 
es eingeleitet hat, zu erkennen, daß 
sie sich nicht mehr scheuen, die wah- 
re Lage der Kirche zu sehen und reali- 
stisch darzustellen. 

Da jede Therapie auf der klaren 
Erkenntnis der Symptome einer 
Krankheit und einer ebenso klaren 
Diagnose, d. h. der TTTkennfrm ihrer 
Ursachen beruht, rufen in Kreisen 
konservativer Katholiken diese muti- 
gen Äußerungen des Kardinals, eines 
der höchsten Angehörigen der römi- 
schen Kurie, jene Freude hervor, die 
in der Hoffhüng besteh t , die Kirche 
werde die Gefahren der Willkür im 
liturgischen Bereich, des Glaubens- 
zerfalls, des falschen Ökumenisxnus, 
der die Wahrheitsfrage ausklammert, 
ja des christlich-heidnischen Synkre- 
tismus erkennen und schließlich 
überwinden, die heute nicht mehr zu 
leugnen sind. 

Darin eine falsche Kompromißbe- 
reitschaft zu sehen, ist ein Irrtum. 
Gerade weil sich die Haltung dieser 
konservativen Katholiken - ihrer 
Überzeugung nach der Wahrheit we- 
gen -nicht ändern kann, sind sie über 
die Fests tel l u n g glücklich, daß 
in diesen Fragen in der Kirche den 
Beginn einer Wandlung erkennen 
kann, die offenbar auf Erfahrung be- 
ruht 

M, Kuppe, 

Hechingen 

*• 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion. 
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GEBURTSTAGE 

Der Mitbegründer des Fachbe- 
reichs Ernährungswissenschaften 
an der Universität Gießen, Professor 
Dr. Hans-Dietrich Cremer, feierte in 
Gießen seinen 75. Geburtstag. 
Durch seine aktive Mitarbeit in der 
Welternährungsorganisati on und 

anderen internationalen Gesell- 
schaften hat Professor Cremer ent- 
scheidend zum weltweiten Ansehe n 
des Fachbereichs beigetragen und 
die E mährung swi^nschaft im 
Hinblick auf . die Probleme in der 
Dritten Welt zu einem besonders 
wichtigen Instrument der Entwick- 
lungspolitik gemacht. 

Sein-70. Lebensjahr vollendet am 
27. Februar: einer der prominente- 
sten Berliner ' Schauspielen Erich 
Schellow. Der .Staateschauspieler 
steht an diesem Abend in Thomas 
Bernhards -^Der Schein trügt“ in der 
Inszenierung von Boy Gobert auf 
der Bühne. Schellow gehört seit 35 
Jahren dem Ensemble des Berliner 
Staatstheater . an ’ und verkörperte 
über 70 Rollen - den Hamlet, Karl 
Moor, König Philipp, den Mephisto 
oder Menschenfeind. Zur Zeit übt er 
die Rolle des Questenberg im Wal- 
lenstem I und die des Oberst Wran- 
gel im zweiten Teil des Dramas ein. 

AUSWÄRTIGES AMT 

Neil Peter van Heerden, seit 1981 
Südafrikas Botschafter in Bonn, 
geht nach Pretoria zurück. Im Au- 
ßenministerium seines Landes wird 
der Diplomat Leitei der Afrika-Ab- 


Personalien 

teQung. Van Heerden, ein Diplomat 
mit großem Renommee, soll in ab- 
sehbarer Zeit Staatssekretär -wer- 
den, heißt es in Bonn. 

AUSZEICHNUNG 

Die frühere Leiterin des Goethe- 
Instituts in Stockholm, Frau Dr. Ka- 
rin Hillebrandt, erhielt das Komtur- 
kreuz des Königlich -Schwedischen 
Nordsternordens. Berlins Kulturse- 
nator Volker Hawemer gratulierte 
der Ordensträgerin; die jetzt in Ber- 
lin lebt, zu ihrer erfolgreichen Mitar- 
beit an den deutsckschwedischen 
Beziehungen und bei der Entwick- 
lung kultureller Kontakte zwischen 
Berlin und Schweden.. 

VERANSTALTUNG 

Bundesprarident Richard von 
Weizsäcker ist als ausgesprochener 
Uchtspiel-Fan bekannt Gestern 
fronte er bei der Berlinale an der 
Spree seiner Leidenschaft und sah 
sich den deutschen Festspielbeitrag 
„Der Tod des weißen Pferdes“ von 
Regisseur Christian Zwiewer an. 
Am Abend gab von Weizsäcker auf 
Schloß Bellevue, seinem Berliner 
Amtssitz, einen Empfang für 400 Gä- 
ste der internationalen Festspiele. 

KIRCHE 

Swi BOjähriges Priestedubiläum 
feierte der Dömpropst an der SL-Ja- 
kobus-Kaihedrale .in . Göiiitz, Dr. 
Erich Pntrik. Der gebürtige Ober- 
schlesier wurde 1958 Domherr des 
nach Görlitz übergesiedelten ehe- 
maligen Breslauer Domkapitels. 


Seit 1970 versieht Prälat Putzik auch 
das Amt eines Kurators der Borro- 
mäerinnen, deren Provinzialst sich 
in der Neiße-Stadt befindet 
»k 

Eint» ungewöhnliche Weihe fand 
in der Ostberiiner SL-Hedwigs-Ka- 
thedrale statt Joachim Kardinal 
Meisoer segnete den querschnittge- 
lähmten und beiderseits beinampu- 
tierten Uwe Wulsche aus Nauen im 
Ost-Havelland als Diakon rin. Meis- 
ners Diözese Berlin umfaßt beide 
Hälften der geteilten Stadt und gro- 
ße Teüe Mitteldeutschlands. Wul- 
sche ist seit seinem 24. Lebensjahr 
an den Rollstuhl gefesselt Trotz die- 
ser schweren Behinderung gab er 
seinen Wunsch, Priester zu werden, 
nicht au£ Der Sohn eines Ostberli- 
ner Staatsangestellten und über- 
zeugten Kommunisten soll am 29. 
Juni in St Hedwig zum Priester ge- 
weiht werden 


Bronno Plaat, erster Produk- 
tionsleiter Fernsehen bei Radio Bre- 
men, ist im Alter von 57 Jahren ver- 
storben. Er war der gute Geist vieler 
CaneltShows und vieler großer 
populärer Fernsehsendungen. Er 
war bekannt dafür, auch das Un- 
mögliche zu machen, auch für die 
ausgefallensten Wünsche von Re- 
dakteuren und Regisseuren noch 
Lösungen zu finden. Vor 27 Jahren 
hatte Plaat bei Radio Bremen als 
Regieassistent im Hörfunk angefan- 
gen, 1960 war er dann als Aufbähme- 
leiter zum Fernsehen gekommen, 
vier Jahre später war er Produk- 
tionsleiter. 


FUSSBALL / Länderspiel gegen Portugal - Heftige Diskussion um die EM '88 


• Aufatmen bei der deutschen Fußball- 
Nationalmannschaft vor dem WM-Quallfi- 
kationsspie! gegen Portugal am Sonntag: 
Kapitän Karlheinz Rummenigge, der un- 
ter einer fiebrigen Erkältung litt, konnte 
gestern wieder trainieren. 


• Auch in Portugal bleibt Team-Chef Franz 
Beckenbauer bei seiner Aussage: „Felix 
Magath ist mein Spielmacher. "Kann der 
intelligente Hamburger endlich einmal In 
der Nationalmannschaft die Klasse 
gen, die bei ihm im Verein üblich ist? 


zei- 


• Der Verzicht auf Berlin bei der Europa- 
meisterschaft 1988 sorgt weiter für heftige 
Kritik am Deutschen Fußbali-Bund und sei- 
nem Präsidenten Hermann Neuberger. 
Gestern meldete sich auch die Bundesre- 
gierung zu Wort. 


Felix Magath - intelligenter Regisseur im Verein 
auf der Suche nach seiner Rolle im Nationalteam 


ULRICH DOST, Alvor 

Es sah wirklich sehr schön aus, als 
Felix Magath mit linlren Fuß 

gefühlvoll einen herrlichen Paß spiel- 
te. Männer, die so mit dem Ball umge- 
hen können, werden Techniker ge- 
nannt Der Baß kommt so genau und 
weich, daß der Mitspieler ihn ohne 
große Probleme annehraen kann. Das 
Pech des Felix Magath war es nur, 
daß der Kollege, den er anspielte, 
nicht zu seiner Mannschaft gehörte. 
„So ein Mist“, sagte er. 

Gewiß, das war rim> Szene aus ei- 
nem T raininff ^p iplntipn, d fl . S die 
deutsche Fußball-Nationalmann- 
schaft in einpm Tr aimngrfugpr an riw 
Algarve-Küste in Portugal absolvier- 
te. Dennoch zeigte sie Symbolisches: 
Felix Magath, einer der intelligente- 
sten deutschen Fußballspieler, und 
die Nationalmannschaft, das sind 
zwei Dinge, die wieder (immer noch?) 
nicht so recht zusammen passen. 

Bei seinem Verein, beim Hambur- 
ger SV, spielt Magath im Mittelfeld 
die Rolle so perfekt, daß sie Bewun- 
derung abverlangt Mit ihm wurde 
der HSV dreimal Deutscher Meister, 
gewann den Europapokal der Pokal- 
sieger und den der Landesmeister. 
Magath sagt: „Keine Frage, ich bin 
erfolgsverwöhnt“ Doch die Art wie 
er das sagt drückt doch Bescheiden- 
heit aus: Er sagt es, weÜ es eben 
stimmt ohne Vorbehalt 

Damit paßt er so gar nicht in das 


landläufige Klischee von Fußballpro- 
fis, die ihre Ellenbogen gebrauchen, 
um sich durchzusetzen, um mehr 
scheinen zu wollen, als sie tatsächlich 
sind. Sich in den Vordergrund schie- 
ben, Blendwerk betreiben, das ist 
und war nie seine Sache. Felix Ma- 
gath will um seiner selbst willen ge- 
achtet und geliebt werden. 

In Hamburg hatte er mit Kuno 
Klötzer, Branko Zebec und jetzt mit 
Ernst Happel väterliche Trainer- 
typen, die ihn schätzten und immer 
noch schätzen. Sie hahpw ihm 
schlechte Spiele verziehen und ihn 
immer wieder auffcerichtet 

Wie muß er, der begnadete Fuß- 
ballspieler, der so gwnp aflpg für sei- 
nen Trainer tut sich vorgekommen 
Spin, als ihn ripr damalig » ‘R nndpstin i. 
ner Jupp Denvall bei der Weltmei- 
sterschaft 1982 in Spanien auf die Re- 
servebank setzte. „Ich war ent- 
täuscht nicht wütend“, erinnert er 
sich heute. In die Ecke wurde er ge- 
steift, und er blieb dort brav stehen. 
Während Paul Breitner, sein damali- 
ger Konkurrent um die Position, mit 
jeder Flasche Rotwein, die er abends 
trank, von Spiel zu Spiel schlechter 
wurde, hat Felix Magath still vor sich 
hingelitten. So lange, bis er seinen 
Abschied von der Nationalmann- 
schaft nahm. Heute sagte er. „Das 
hätte ich viel früher tun sollen.“ Er 
schob schließlich seine Familie, um 
die er sich mehr kümmern wollte, als 


Alibi vor. Torwart Toni Schumacher 
aber schimpfte: „Er hat uns im Stich 
gelassen.“ Letztlich tat er das wohl 
So lange, bis Beckenbauer kam. 

Gleich im ersten Spiel unter dem 
neuen Teamchef im September 1984 
gegen Argentinien gab Magath nach 
zweijähriger Pause sein Comeback. 
In Beckenbauer sah er die Figur, an 
die er sich halten konnte. Zwei Jahre 
haben sie beim HSV zusammen ge- 
spielt, und Beckenbauer, ebenfalls 
Intelligenzfußballer und Techniker, 
war beeindruckt. Also sagte er zu 
ihm: „Du sollst mein Spielmacher in 
der Nationalmannschaft sein.“ Doch 
es muß eigentlich nicht wundem, daß 
heute viele Kritiker behaupten, auch 
unter Beckenbauer spiele Magath 
nicht anders als unter DerwalL Das 
muß sie beide irritieren. Magath sagt 
heute: „Mit zwei von meinen drei 
Länderspielen war ich zufrieden, nur 
gegen die Schweden in Köln, das war 
eine Katastrophe.“ Doch genau die- 
ses Spiel hat die Problematik der 
Liaison Magath/Beckenbauer deut- 
lich gemacht Der neue Teamchef 
kann schon alleine vom Alter und 
seiner Mentalität her nicht der väter- 
liche Freund sein, der unendliche Ge- 
duld mitbringt Magath wurde sogar 
ausgewechselt, und noch in der Kabi- 
ne kam ihm der Gedanke: „Das war 
wohl mein letztes Länderspiel.“ Doch 
Beckenbauer hat ihn aufgerichtet 
und weiter auf ihn gesetzt Aber so, 


„Europatitel fiir Funktionärseitelkeit“ 


DW.Bonn 

Der Deutsche Fußball-Bund 
(DFB) sollte die Ausrichtung der Eu- 
ropameisterschaft 1988 zurückge- 
ben; Berlin müsse in die Titelkämpfe 
als Austragungsort einbezogen wer- 
den; der DFB müsse überlegen, ob 
Her mann Neuberger als Präsident 
des größten lind bedeutendsten 
deutschen Sport-Fachverbandes 
noch tragbar sei. In diesen Aussagen 
gipfelte gestern die heftige Kritik an 
der Entscheidung des DIB, aus poli- 
tischen Gründen auf Berlin zu ver- 
zichten, nur um die Europameister- 
schaft in die Bundesrepublik zu be- 
kommen. 

„Die Bundesregierung geht davon 
aus, daß der DFB mit seinem Vor- 
schlag; Berlin in die EM einzubezie- 
hen, im Hinblick auf die noch ausste- 
hende Entscheidung des Exekutiv- 
Komitees am 15. März in Lissabon 
festhaft. Was für die WM 1974 galt 
müßte nach Auffassung des Bundes- 
innenministers auch für die EM 1988 
Gültigkeit haben. Berlin muß nach 
Auffassung von Zfrnmennunn mit 
einbezogen werden.“ Das erklärte 


Ministerialdirektor Wighard Härdtl, 
Abteilungsleiter Innenpolitik im In- 
nenministerium, in einem Interview 
mit dem Norddeutschen Rundfunk. 

Am 15. März wird der europäische 
Fußball-Verband über die Empfeh- 
lung seines Organisationskomitees 
entscheiden. DFB-Präsident Neu- 
berger blieb gestern bei seiner Hal- 
tung. Den meisten der Kritiker fehle 
die „Einsicht in die speziellen Gege- 
bepheftjeo* die in der Zusammenset-, 
zung des Organisationskomitees für 
die EM zu sehen waren“. Der DFB 
habe nur die Wahl gehabt, auf Berlin 
zu bestehen und damit auf die EM zu 
verzichten. 

Genau diesen Veracht forderte in 
Brüssel der Europa-Abgeordnete El- 
mar Bock (CDU): „Der Kauf von Ost- 
blockstimmen durch den Verzicht 
auf Spiele in Berlin, um die britische 
Schutzmacht auszustechen, verdient 
den Europatitel für ehrgeizige Funk- 
tionärseitelkeit“ 

Hermann Heinemann, Vorsitzen- 
der des Sportbeirates beim SPD- Vor- 
stand, forderte indirekt die Abwahl 
von Hermann Neuberger. Mit der 


Hinnahme oder gar Mitwirkung an 
der Entscheidung gegen Berlin und 
das Ruhrgebiet (auch Bochum und 
Dortmund sind nicht berücksichtigt) 
habe Neuberger, so Heinemann, „be- 
wiesen, daß er unpolitisch handelt, 
was dem Vorsitzenden einer so gro- 
ßen Sportorganisation nicht passie- 
ren darf Die Wahlgremien des DFB 
müssen überlegen, wie lange ein sol- 
cher Präsident für sie noch tragbar 
ist“ 

-In Berlin sagte Hans Apd, SPD- 
Spitzenkandidat für die Wahlen zum 
Abgeordnetenhaus: „Ich habe seit je- 
her wenig Vertrauen in das Verhand- 
lungsgeschick und politische Fin- 
gerspitzengefühl von Hermann Neu - 
berger. Deshalb frage ich mich auch, 
ob ihm der Stellenwert des Austra- 
gungsortes Berlin bewußt war. Mein 
Vorschlag: Neu verhandeln. Das Ziel 
ist Idar: Berlin muß Austragungsort 
des EM-Endspiels werden.“ Berlins 
Inn ensenat or Heinrich Lummer. „Es 
ist unverständlich, daß bei dieser 
sportpolitischen Entscheidung dem 
Ostblock die dominierende Rolle 
überlassen wird.“ 


SCHACH 

Karpow will 
weiterspielen 

dpa/ AP, Moskau 

Der sowjetische Schach-Weltmei- 
ster AnatoÜ Karpow hat den Präsi- 
denten des Inte rnationalen Schach- 
Verbandes (FIDE), Florencio Campo 
manes, in einem Brief auf gefordert, 
das Weltmeisterschafts-Turnier am 
Freitag oder Montag fortzusetzen. 

Campomanes hatte den Titelkampf 
Karpows gegen den Herausforderer 
Gani Kasparow nach fünfmonatiger 
Dauer annulliert. Begründung: Alle 
Be tei ligten seien psychisch und phy- 
sisch erschöpft Zu diesem Zeitpunkt 
führte Karpow nach der 48. Partie mit 
5:3, war aber, so die Vermutungen der 
Beobachter in Moskau, als einziger 
erschöpft und sollte deshalb ge- 
schützt werden. 

Jch möchte unbedingt weiterspie- 
len“, sagte Karpow in einem Inter- 
view mit dem deutschen Schach- 
Großmeister Helmut Pfleger. Kaspa- 
row habe nach der Abbruchen tschei- 
dimg so laut getönt Jetzt müsse er 
wirklich zeigen, ob er weiterspielen 
wolle. Karpow: Jch selbst bin jeder- 
zeit bereit“ 

Garn Kasparow sagte in einem Te- 
lefoninterview mit der Nachrichten- 
agentur AP, Karpow hätte schon 
während des Kampfes erklären sol- 
len, daß er weiterspielen wolle. Und: 
„Karpow weiß sehr wohl, daß Herr 
Campomanes seine Entscheidung nie 
ändern wird. Er versucht nur, seinen 
Ruf zu retten.“ Schon direkt nach 
dem Abbruch der WM am letzten 
Freitag hatte Kasparow auf einer 
Pressekonferenz von einem wohlin- 
szenierten Schauspiel gesprochen. 

Karpow sagte auch, der sowjeti- 
sche Schachverband habe den FIDE- 
Präsidenten lediglich um eine Unter- 
brechung wegen Ermüdung der Spie- 
ler und der anderen Beteiligten gebe- 
ten. Niemand habe einen Abbruch 
beantragt Dieser Abbruch und die 
Neuansetzung des Finales für den 
Herbst seien regelwidrig. 


STAND# PUNKT 


Derwall vor 
dem Scheitern 

S chadenfreude sei die reinste Freu- 
de, heißt es im Volksmund. Und 
weil Fußball hierzulande sehr viel mit 
Volk zu tun hat, werden gestern auch 
viele beim Lesen der Meldung aus der 
Türkei eine spöttische Rechthaberei- 
Feier begangen haben. Von dieser Art 
zum Beispiel: „Ich habe es ja gleich 
gesagt der Derwall ist keiner, der 
kommt noch nicht einmal mit den 
Türken zurecht“ So kann jeder treff- 
lich ablenken von den eigenen Mise- 
ren. Die Klubs und ihre Trainer zum 
Beispiel davon, daß sich eigentlich 
nichts Wesentliches geändert hat 
seitdem sich Derwall von der deut- 
schen Natin nalmarmgrhflft trennte. 

Hohn und Häme sind also unange- 
bracht angesichts der Tatsache, (faß 
Derwall von seinem Klubpräsidenten 
in Istanbul als „träger Deutscher“ oh- 
ne Konzept diffamiert wurde. Aber 
eine Bemerkung muß gestattet sein: 
Die Selbsteinschätzung Derwaßs hat 
nicht gelitten. Wenn er als Bundes- 
trainer gefragt wurde, warum ein 
Spiel verloren wurde, nahm er sich 
selbst stets aus dem Feuer mit der 
Bemerkung: „Da steckst du eben 
nicht drin.“ Jetzt sagte er, wenigstens 
eine Anpassung an Ort und Gesell- 
schaft seines Wirkens: „Ich bin doch 
nicht Allah.“ Er glaubt nicht, daß der 
Präsident gesagt hat, was geschrie- 
ben steht, hat Vertrauen zum Arbeit- 
geber, und im übrigem „Ich fühle 
mich wohl hier.“ 

Nein, er ist nicht Allah und auch 
nicht dessen Prophet Und es wäre 
auch ungerecht, Mohammed als Er- 
klärer des Derwallschen Verhaltens 
heranzuziehen: „Das Zeichen eines 
Heuchlers ist ein dreifaches: Wenn er 
spricht, sagt er nicht die Wahrheit' 
wenn er verspricht, hält er nicht 
wenn er vertraut fürchtet er.“ Nein, 
das geht zu weit Derwall bleibt nur 
Derwall Und er wird wohl wieder 
scheitern. DW. 


FORMEL 1 

Monaco doch 
wieder dabei? 

sid, Paris 

Mit großer Mehrheit haben die Mit- 
glieder des Internationalen Automo- 
bilsport-Verbandes (FLA) in Paris 
empfohlen, den Großen Preis von 
Monaco in der Formel 1 wie vorge- 
sehen am 19. Mai in Monte Carlo aus- 
zutragen. Der veranstaltende Auto- 
mobilclub von Monaco (ACM) - 
schon in der letzten Woche vor einem 
ordentlichen Gericht der FLA unterle- 
gen - müßte dazu jedoch alle an ihn 
gestellten Forderungen anerkennen. 

Der ACM konnte zwar den drohen- 
den Ausschluß aus der FLA verhin- 
dern und den Grand Prix wie auch 
die Rallye Monte Carlo mit einiger 
Sicherheit auf Dauer retten, erlitt je- 
doch vor allem eine wirtschaftliche 
Niederlage: Die Femsehrechte, bis- 
her vom ACM an den amerikanischen 
Sender ABC verkauft, werden jetzt 
der FIA übertragen. 

Der offiziellen FEA-Sitzung war be- 
reits ein Tauziehen hinter den Kulis- 
sen vorausgegangen. Die meisten 
Teams, Fahrer und Sponsoren hatten 
sich bereits seit längerem für das 
Rennen ausgesprochen. Vor allem die 
Geldgeber nutzen das spektakuläre 
Ereignis gern zur Selbstdarstellung in 
der Jet-set-Metropole. 

„Eine Saison ohne Monaco wäre 
für mich kaum vorstellbar gewesen“, 
sagte der Waiblinger Manfred Winkel- 
hock, der gerade von erfolgreich ver- 
laufenen Testfahrten mit seinem 
neuen Team RAM-Hart aus Rio de 
Janeiro zurückgekommen war. 
„Schließlich geht es hier um das Ren- 
nen mit der größten Tradition.“ 

„Wir haben einen Friedensvertrag 
erreicht jetzt sollten wir uns auf den 
Sport konzentrieren", meinte ACM- 
Präsident Michel Boeii Bis zum 2. 
März muß die Übereinkunft von den 
Monegassen unterzeichnet werden, 
um den Großen Preis von Monaco 
endgültig zu sichern. 


wie es Geschäftsleute miteinander 
tun: Einmal kann man ein Auge zu- 
drücken, aber ein zweites Mal gibt es 
nicht. Das tat Felix Magath gut. 

Für Paul Breitner war damals die 
Sache schon sonnenklar. Im „Spie- 
gel“ konnte Magath nachlesen, was 
Breitner über ihn dachte: „Ich erwar- 
te von Beckenbauer, daß er seine fal- 
sche Entscheidung, Magath in die Na- 
tionalmannschaft zurückzuholen, re- 
vidiert. Magath ist der ewige Mitläu- 
fer, zum Spielmacher taugt er nicht.“ 
Eigentlich ein Witz, denn auch Breit- 
ner müßte aufgefallen sein, wie nahe- 
zu perfekt Magath diese Rolle im Ver- 
ein beherrschte, weil er dort keine 
Widerstände durchbrechen mußte. 

31 Jahre ist der Hamburger alt, am 
Sonntag im WM-Qualifikationsspicl 
gegen Portugal bestreitet er sein 32. 
LänderspieL Die Ellenbogen wird er 
auch weiterhin nicht gebrauchen, 
entweder wird er als Chef des Teams 
von den Kollegen akzeptiert oder 
eben nicht. Aber eines will er auf 
jeden Fall: durchhalten: „Auch nach 
schwächeren Spielen werfe ich jetzt 
nicht gleich das Handtuch. Es sei 
denn, Beckenbauer will mich nicht 
mehr.“ 

Vielleicht gelingt es ihm am Sonn- 
tag einmal nicht so zu sein wie in den 
meisten Länderspielen zuvor: zwar 
engagiert, aber zu hektisch und ohne 
den Anspruch, der Lenker und Den- 
ker zu sein. 


NACHRICHTEN 


Douglas verläßt Düsseldorf 

Düsseldorf (sid) - Desmond Dou- 
glas, britischer Tischtennis-Spieler 
der Weltklasse, wird zum Saison-En- 
de den PSV Borussia Düsseldorf ver- 
lassen und nach England zurückkeh- 
ren. Der 29jährige spielte seit 1977 fiir 
den Bundesliga-Klub, mit dem er 
fünfmal deutscher Mannschafts-Mei- 
ster wurde. 

Schwater besiegt Vilas 
Palm Springs (dpa) - Der Münch- 
ner Hansjörg Schwaier besiegte in 
der ersten Runde des mit 375 000 Dol- 
lar dotierten Termis-Tumiers von 
Palm Springs den Argentinier Guil- 
lermo Vilas mit 6:7, 6:4, 6:4. 

Olympia 1992 in London? 

London (dpa) - Die britische 
Hauptstadt London ist an der Aus- 
richtung der Olympischen Sommer- 
spiele 1992 interessiert. Nach Berich- 
ten der Zeitung „Times“ würde die 
britische Regierung eine Bewerbung 
des Nationalen Olympischen Komi- 
tees von Großbritannien unterstüt- 
zen. 

Tour de France mit Moser 

Rom (sid) - Radsport-Profi Fran- 
cesco Moser aus Italien wird in die- 
sem Jahr an der Tour des France teU- 
nehmen. Ursprünglich hatte der Sie- 
ger des Giro d'Italia 1984 nicht bei der 
mit etwa 4D00 Kilometern längsten 
Etappen-Rundfahrt starten wollen. 

Boxer unter Verdacht 

München (sid) - Der holländische 
Box-Manager Henk Ruhling hat in 
Hartem (Niederlande) gegen den ehe- 
maligen Halbschwergewichts-Welt- 
meister nach der Version der World 
Athletic Association (WAA), Jerry 
Reddick aus Kanada, Anzeige wegen 
offensichtlichen Betrugs erstattet. 
Reddick hatte sich am 11. Februar in 
der zweiten Runde des Titelkampfes 
gegen Europameister Alex Blanchard 
(Niederlande) nach einer Attacke sei- 
nes Gegners auszählen lassen. 

HANDBALL 

B-VeltmeUcnchtft in Norwegen. 
Männer, 1. Spieltag, Gruppe A: CSSR- 
ttahen 26:15, Norwegen - Spanien 
16:17. - Gruppe B: UdSSR - Finnland 
30:19, Frankreich - Kongo 34:16. - 
Gruppe C: Bulgarien - Kuweit 21:11, 
„DDR“ - Niederlande 25:11. - Gruppe 
D: Ungarn - USA 19:13, Polen - Israel 
30:16. 

FUSSBALL 

Junioren-Turnier fU 16) in Portugal: 
Portugal - Belgien 1:1, Deutschland - 
Schweden 0:3. - Abschlußtabelle: 1. 
Schweden 6:2 Tore/5:l Punkte, 2. Bel- 
gien 3^33, 3. Deutschland 2:473:3, 4. 
Portugal 14/1:5. 

TENNIS 

Turnier in Oakland, Damen- Einzel, 
erste Runde: Kohde (Deutschland) - 
Sands (USA) 6:1. 6:2, Fotter (USA) - 
Bunge (Deutschland) 7:5, 7:6. -Herren, 
erste Runde: Schwaier (Deutschland)- 
Viias (Argentinien) 6.-7. 8:4, 8:4. - Zwei- 
te Runde: Holmes (USA) - Westphal 
(Deutschland) 6:2. 6:2. 

GEWINNQUOTEN 

Lotio: 1: 819378,70, 1 42423.20. 3: 
3484,80, 4: 70,30, 5: 6,50. - Toto, Elfer- 
wette; L 6509,20, 2: 237,40, 3: 23,10. - 6 
tos 45: 1: 446 120,00, 2: 5014,10,3:577,50, 
4: 20,10, 5: 2J30. - Rennqnlntett: Reimen 
A: L- 56,50, 2: 32^0. -Rennen B: 1: 98,10, 

2 : 54,90. - Kombinations-Gewinn: un- 
besetzt, Jackpot: 328 703,40. (ohne Ge- 
währ). 
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Legitime Nachfolgerin der Giehse: Die Schauspielerin und Regisseurin R. Drexel 


Gefühl in Zeiten der Gefühlskälte 


W enn heute abend im ersten Teil 
der Sendung „Heimat“ das run- 
de Gesicht der Ruth Drexel mit dem 
energischen Kinn und den stahl- 
blauen (wenn’s sein muß auch stahl- 
harten) Augen auf dem Bildschirm 
erscheint, kann man als Zuschauer 
sicher sein: Der Mensch, den sie dar- 
stellt, ist einem vertraut, ist spontan 
zu verstehen. Ruth Drexel ist eine 
sehr deutlich konturierte Schauspie- 
lerin, wie es sie im heutigen Bühnen- 
leben nur noch selten gibt Unbeein- 
druckt von Theatermoden baut sie, 
ob darstellend oder Regie führend, 
auf ihre simpel klingende, aber gar 
nicht so einfach umzusetzende Faust- 


Das heißt auch: Sie mißtraut dem 
Happy-End Von Franz Xaver Kroetz 
bis Garcia Lorca, von Wolfgang 
Deichsel über die fleißer bis zu Bert 
Brecht steht sie sozusagen im wirkli- 
chen Bühnenleben. Sie gehört zu den 
rar gewordenen Theatennenschen, 
die mit einem messerscharfen Ver- 
stand an ihre Aufgabe herangehen 
und dennoch allergisch sind gegen 
intellektuelles Getue. „Die Fixierung 


Als Ruth Drexel vor drei Jahren am 
Münchner Residenztheater die Mut- 
ter Courage spielte, erfüllte sie damit 
einen Wunsch der Giehse. Warschon 
die Giehse eine menschlichere Cou- 
rage als (he streng verhärmte Helene 
Weigel, so gelang der Drexel endlich 
der Ausbruch aus der von den 
Brecht-Erben fixierten Holte. Die 
Drexel zeigte, wie die Gewöhnung 


'.'/'Xi'*.:.:.. ' 
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Geschichten aus der Heimat - 
ARD, 21.15 Uhr 


regel: „Man muß die Geschichte er- 
zählen, das ist alles.“ 

Zur Geschichte gehören für sie un- 
ver künstelte Menschen - die glei- 
chen, die auch vor dem Bildschirm 
sitzen. Virtuosität darf bei ihr niemals 
zum Selbstzweck werden Sogar die 
große Perücken-Wechsel-Nummer 
des Nestroysehen Titus Feuerftichs 
hat, von ihr (mit ihrem Mann Hans 
Brenner} in Szene gesetzt, immer das 
realistisch Gehetzte von einem, der 
ums Überleben kämpft. Und wenn 
sie im „Talisman“ selber die Gärtner- 
frau und erste Station für den Aufstei- 
ger spielt, dann ist klar, daß unterm 
neckischen Zöpfchenkranz ein harter 
Schädel steckt 

Was immer die Drexel unternimmt 
entschwebt nicht in höhere Sphären 
und behält den Bezug zur Realität 



'WS 


ans Geschäftsdenken so stark sein 
kann, daß die Courage nicht mehr 
davon loskommt auch wenn sie des- 
sen Sinnlosigkeit einsieht Sie lebte 
vor, wie im Ausnahmezustand soge- 
nannte Normalität noch eine Zeitlang 
aufrechterhalten werden kann. Dire 
Courage ha fte nichts m ehr von einer 
Vorweisfigur für Sentenzen. 

Sie spielte die aktive Frau, ließ die 
Hüften schwingen, hatte zündend 
verliebte Blicke für den Koch - aber 
wenn sie am Ende völlig zerlumpt 


Die Schauspielerin Ruth Drexel 

FOTO: DIE WELT 


auf eine intellektuelle Position ist im 
Theater unhaltbar“, befindet sie und 
ist sich darüber im klarem Es gehört 
Mut dam, das auch auszusprechen. 
Vom Schauspieler verlangt sie weni- 
ger den großen Ausbruch als die klei- 
ne Geste. Also Präzisionsarbeit 
Schließlich hat sie ihr Handwerk von 
der Pike auf gelernt hat - von der 
Falckenbergschule kommend - erst 
einmal an den Münchner Kamraer- 
spielen die alte Garde der Mimen live 
erlebt In dieser Tbeatertradition ist 
sie heute eine legitime Nachfolgerin 
etwa von Therese Giehse. 


und mit tonloser S timme ihren Mar- 
ketenderwagen hinausschleift, sieht 
jeder Die macht sich keine Illusionen 
mehr. Entgegen Brecht aber nicht 
weniger überzeugend, batte sie den 
Lehrstück das Tragische abgewon- 
nen. Zu dem von Brecht gewollten 
Mitdenken trat erfolgreich das Mit- 
fühlen. 

Gefühl in 7.p<itpn der Gefühlskalte 
ist ihre Antwort als Schauspielerin 
und Regisseurin. Nicht verwunder- 
lich, daß der Dialekt ihre eigentliche 
Sprache ist. „Dialekt ist spontan“ , 
sagt sie, „zur Lüge wenig geeignet 
macht Unechtes iw’hfer durchschau- 
bar." Bisweilen wird ihr das als Härte 
ausgelegt aber es ist ihre S tarke . 

UTE FISCHBACH 


KRITIK 


Ohnsorg-Theater an der blauen Adria 


Z u Anfang der Geschichte mochte 
man noch wohlwollend schmun- 
zeln: Sonne gab's in Überfülle, das 
Meer korrumpierte Auge und Ohr mit 
Kräuselwelle und sanftem Rauschen, 
auch die Darsteller, Sliwowitz hin, 
Sliwowitz her, übten frohgemut fem- 
seheigenen Humor. 


Hermann Leitner, dadurch vom eige- 
nen Niveau zu rutschen? Wer will es 
entscheiden: Der Sonne entgegen. 
CARD) 


Aber es hielt nicht lange an, das 
Schmunzeln angesichts der pracht- 
vollen Bilder. War es die allzu dünne 
und dummerhafte Geschichte des 
Autors Gerald Garn? Oder war es die 
ständige Besorgnis des Regisseurs 


Nimmt man den Schluß, auf den 
man gewartet hatte (einfach aus Neu- 
gier), so fällt es einem schwer, das 
anfängliche Wohlwollen überhaupt 
zu begreifen. Denn was geschah? 
Deutsche Mannsbilder fahren an die 
Adria, weil sie es daheim nicht mehr 
aushalten. Wer jedoch dachte, es gin- 
ge um Allssteiger, der inte Sie stie- 
gen nicht aus, sie machten nur einen 


7. m schenau fontihnit, solange die 
Deutsche Mark reichte Dazwischen 
lernten sie von den einfachen Mai- 
schen, wie z. B. »fotri einfachen Men- 
schen Josef Meinrad, viel Philosophie 
für alle Tage. Das hält natürlich der 
beste Film nicht aus. 


So endete das Ganze, ohne eigent- 
lich geendet zu haben. Zum Schluß 
jedenfalls erwies sich die Story als ein 
ans Mittelmeer verlagertes Ohnsorg- 
Theater von Kiste zu Küste. Nur 
Ohnsorg ist besser. 

VALENTIN POLCUCH 






ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

1IIJOO Tafl—schau red Tag w ihe m en 11 JO Umschau 

11123 Das Oei p h w i 12.10 ZDF Magazin 

Femsehspfel von Kart Heinz Wifi- 12.55 Pwn MttW 

schrei 1320 Tagessebau 


1620 Tagessebau 
16.10 Die rebegreules 

Deutsche in Amerikas 

1425 llnb ued rechts vom Äquator 

Ge s c hic hten und Reportagen aus 
alter Wett 
Mit Ulrich Wiehert 


Bn Bericht Ober einen zwölfjähri- 
gen Amerikaner, der ein Obdach- 
losenasyl gründete; ein Besuch In 


einem japanischen Hau« und ein 
Beitrag Ober 


eine afrikanische 
Schule, In der die Kinder ohne 
Bänke lernen müssen. 

1725 Stamm 

Bne geheime Forschungsreise (2) 

1720 Tagencbae 

Dazw. Regionalp rogramme 

Aff gff Tagendem 

Anschi. Der 7. Sinn 


20.1« Schlag aef Schlag 

Mt Dr. Herber Cza 


& 


, Präsident 
des Verbandet der Vertriebenen 
und Bundestagsabgeordneter 
der CDU 
21.15 Geschkhtea aus der Heimat 
In Gottes Namen 
Der Käptti 
Das Inserat 
Lourdes-Wasser 
Die Bauernfänger 
2220 Tagestheeum 
2320 tanvoR Rot Geld 
Alles in Butter 

Wlrtschaftskrftnl von Dieter 
Meichsner 

Mit Uwe Fried richten, Siegfried 
Kernen, Edgar Bessen u. a. 

Regie: Dieter Wedel 
Um eine Butteradimelze vor dem 


Konkurs zu bewahren, „bedient“ 
sich Lohse Jun. der EG- Wirtschafts- 


gesetze. 

M> Tagend« 


1420 heute 

1424 Bteraadie: Grundschule 
Anschi heute- Schlagzeilen 

1425 Die HÖMeoktedef 
8. Folge: Das Haus 

1720 beute /Am de* Uedem 
17.15 Teto-IBestrierte 
1720 Taat a«d Jury 

AnschL heute-Schtagzeiten 
1820 Bn HmmÜsches VeigeBgen 
Prost Helmutl 
Der Talisman 


seine 
meiste r 
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1920 Der eiserne Weg 

2. Teil: Mit Johannes zur Eisenbahn 
Veit, der nun bei der Eisenbahn 
Arbeit gefunden hat, gefährdet 
seine neue Stelle durch eine Lun- 
genentzündung. Wahrend die 
Händlerin Katm den erkranktem 
Arbeiter gesundpflegt, gelingt es 

Veits A rbeltskol legen, 
Krankheit vor dem Schacht 
zu verheimlichen . . . 

2020 Tegtmeier 

Gangster oder schwarze Schafe 
Mit Jörgen von Manger 
Als „Vertrauensrentner” empfiehlt 
Adolf Tegtmeier betuchten Woh- 
nungsbesttzem, für die Urlaubs- 
zeit einen Aufpasser zu engagie- 
ren. Bei dieser Tätigkeit eröffnen 
sich Tegtmeier amüsante Einblicke 
In die Psychologie von Einbre- 
chern und deren Opfern . . . 

2120 Aas Forschung «ad Technik 
Umwelt - und kein Ende? 

2125 heule f o a me ri 
2225 Eede eoefe der Weide? 

Uber cfie Lage der FDP berichtet 
Trutz Becken 

2250 Wer des Schaden bat... 

Zweiter und letzter Teil den Fern- 
sehfilms 

020 beute 







Siegfried 


Uwe Friedrichs«« ln Schwan Rot Geld (ARD, 2320) 

FOl&TBBUNK 


H 


WEST 
1020 Ti 
1928 Aktuelle 
2020 Tagessebau 
20.15 Ober den Tr 

Amerikanischer Spielfilm (1954) 
Mit James Stewart u. a. 

Regte: Anthony Monn 

2150 Inrnlenplnri : 

Widerstehen und dürchhaiten 
Der lange Weg des Walter Fabian 
' Heribert Blond! au dokumentiert 
den Weg des 82Jährigen Gewerk- 
schafters 
2220 Kefivnxeee 
2325 BÖeo 85 
2350 Tfp« fOr User 

Anschi. Letzte Nachrichten 


NORD 

1820 tonal Bm 

19.15 ha Reich des FmchfcMgi 
202QTagessdiau 

20.15 Fmch Can Cae 


Franz.*ital, Spielfilm (1955) 

abin, Maria Felix u. 


a. 


MKJeanGal 
Regle: Jean Renoir 
2128 Kefior aktuell 
2228 Gestav Mahler; SMosde Nr.2 
Concertgebouw Orchestra and 
der Große Radio-Chor von NOS 
Hilversum 
0.10 Nachricht» 


HESSEN 

1820 Auskunft: Arbeit und Beruf 
1925 Autoreport 

1920 Maure wir gieichcfie. ganze 
Amerikanischer Spielfilm (19? 
Mit George C Scott u. a. 

2055 Kettmkuleeder 
2120 BUd des Woche 

2120 Drei aktueB 
UM Notizen vom Nachbarn 
2250 Male 

Letzte Folge: Bis es blutet 


•ü^wrt 


,, Jh 
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1320 Safid Gold 

(amerikanische Hitparade) 

H20 Die Waftoes • 

Die neue Sagemühte 

15J0Qufaw 

En Magazin für alle, cfie gern et- 
was tunttnd wissen walten . 

1550 Musicbox 


VIdaocfips der Pop- und Rockmu- 
sik, Pop-InfoSr Interviews mit Star- 
gästen, Gogsunduberraschun- 


1430 Säue 

Am Ziel einer hangen Reise 
1720 Simon Tewpior 

S. T. und dar große Fuchs 
18L00 Fauna tinutra - - 

• Die Geschichte vom Sieinbodc 
fW1 1} 

- Der Hm. beginnt mit sensationel- 
len Aufnahmen aus den Bergen 
Spaniens. Bn Adler reißt ein Muff- 


ton- Jung es, trägt das riesige Tier 
die Luft und vertiert es über 


in die 

einer Schlucht. Aber auch andere 
Kämpfe halten den Zuschauer in 
Atem, 
oder 
1820 APF 

Nachrichten und Quiz 
1845 Salz und Pfeffer 

Englischer Spielfilm (1967) 


ramm 


Mh Samy Davis jh. Peter Lawford, 
Michael Bafes u. a. . 


SÜDWEST 


1828 Me Sendung i 
rftofleg fi 


1820 Telekolleg 

Gemeinachaftsprograzpm: 

1925 NachricMea 
1958 Das iminihHs 

Amerikanischer Spielfilm (1976) 
Mit ßurt Lancaster u. a. 

Regie: Robert Aid rieh 

2125 Spät unter der Lope 
Nur für Baden-Württemberg: 

22.10 Der DorifuricttoaBr 
2225 Nac hri chten 

Witr für Hf wlnhnrf - Pfthr 

22.10 Die KBcbe Ist Oka Seele der Haus- 
frau 

2225 londeisplegol 
Nur für das Saarland: 

22.10 TV-Club Saar 3 


BAYERN 

18.15 Wegweisar Beruf - Spezial 

1825 Rundschau 

1920 Damals Tagevgsspräcfa 

Die Schlingt» 

Fernsehfilm von Helmut Krapp 


28.15 Per junge Goethe 
20.45 „Ich babe^^H 


meine Bibel gelesen" 
2128 Rundschau 
2M5Z.E.NL 
2120 P h i t o m der Oper 

Amerikanischer Spielfilm (1943) . 
2320 Rundscha u 
2325 ActwfitOs 


2020 


»: Richard Donner 


Der Whiskykrieg 

Eine Lehrerin, enttäuscht darüber, 
daß ihr Verlobter trinkt, wird zur 
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cn« 


kämpferischen Aritiaffcoholikerin. 
■Fbttcfc 


2120 APF 

- Aktuell, 
Rundblick, 

Sjxjrt und Werter 


22.15 He Nacht der tausend Augen 

Engfischer Spielfilm (1972) 

Mit Elizabeth Taylor u. a 
Rede: Brian G. Hutton 

APF bü 


futton 

0J00 APf bBcfc 

Letzte Nachrichten 


3SAT 


IQJOO Uder aas Peels dd und 

Braune Docken - blauer Qualm 
300 Jahre Eherner Tabakmarkt 
Reportage von Inka Eckermann 
1920 beute 
1920 Derrick 

En Koffer aus Salzburg 
von Herbert Reinecker 
2020 PnusenpiOgel 

Aggressionen in der Schule 
aur der Reihe „Kinder Kinder“ 

- Von UOI Rothaus 
21.15 Zelt Im Bild 2 
21 .45 Rundschau 

Politik und Wirtschaft - aus 
Schweizer Sicht 
2220 Michelangelo 

Vollendung im Fragment 
En Versuch von Claus Hermann 
Nur ganz wenige Bl Id hauerarbei- 
ten Michelangelos - etwa die 
J’tetä“ in Rom oder der „David” 
in Florenz - wurden bis ins letzte 
Detail vollendet 
2328 SSAT-Nachrkhtta 
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rr i- tr Zwischenbilanz der Berlinale: Eine dreiste Zumutung aus Deutschland und eine grandiose Sally Field tt>\t a t 
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/zir Kunst! 

PHG - Schon seltsam. Vor mehr 
als zwei Jahrzehnten hat der Berli- 
ner Bezirk Wilmersdorf in Gruae- 
waldnähe eine ruinöse, vom Abriß 
bedrohte VDla einem Künstler ver- 
mietet, der in der „DDR“ wegen 
„Staatsverieumdung“ inhaftiert ge- 
wesen war und nun in Berlin leben 

wollte. Er machte sich das Haus 
allmählich wohnbar. Der Garten 
wurde,das konnte jeder sehen, rin 
Feld der Kreativität, denn der 
Künstler - es ist der Bildhauer Rai- 
ner Kriesfcer - hat es nicht zu Un- 
recht weltweit, zu Ansehen ge- 
lnacht 

Jetzt plötzlich liegt Kündigung in 
der Luft, und von möglicher „Um- 
widmung" ist die Rede. Dagegen 
mag rechtlich nichts einzuwenden 
sein. Nur sind die Vorstellungen der 
Politiker, was denn dort zum Ruh- 


offenbar noch so im Ungefähr, dah 
Sie sich in tiefes Schweigen MiHun 
Ein „Plakat-Museum 41 konnte das 
sein - angesichts der Rairwnhmgpw 
der Kunstbihliotfaek Preußischer 
Kllltnrfaeflitz ein to nVriihnwr fl pdan. 
ke. Vielleicht auch ein Kultur- 
haus" oder an» Jfculturdle Stätte“. 
Nichts Genaues weiß n ich t 

Das Haus liegt in einer Gegend, 
die der Berliner als jottwede (ganz 
weit draußen) bezeichnet, fernab 
vom k ulturellen Schuß. Ärgerlich, 
daß hier ein Künstler an die Luft 
gesetzt werden könnte, bevor über- 
haupt vernünftige Pläne auf dwn 
Tisch sind. 

Aber wird jemand Arges vermu- 
ten, weil es ausgerechnet Wilmers- 
dorf war, das im nähere n Bereich 
s e iner Kommunalen Galerie“ am 
Fehrbeßiner Platz in punkto Skulp- 
tur einen äußerst frag wür digen Ge- 
schmack zutage gelegt hat, indem 
es dort gleich gam» Familien von 
plastischem Nippes für alle Zeit auf 
den Sockel hievte? 


So schlimm war’s unter Kaiser Wilhelm 


-■a 


Bochum: Heiner Müllers „Shakespearekommentar“ 

Menschen sind das nicht 

D er Tochter des Ffeldherm Titus gen. Kommentar: „Der Neger dankt 
Andronicus hat man die Hände für Hilfe aus dem Haus. Zn«*hnn#»r- 
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stetig m-J Andronicus hat man die Hänrf«» 
| 'S? abgehackt und die Zunge abgeschnit- 

ten. Der Vater, konfrontiert mit sol- 
’ ‘ v?c chem Greuel, weiß nichts Besseres zu 

■ ■ ■ :•* tun, als mit heraushängender Zunge 

die Stammellaute seines geschände- 
toi Kindes nachzuahmen. So treibt 
?CAT man in Bochum mit dem Entsetzen 
Spott, so hirnlos, fuhllos, ziellos tobt 
~~~ ' — . sich Regiezynismus aus. Und die Ur- 
•-«» — -v auffühmng von Heiner MDRers Ver- 

sion des frühen Shakespeare-Dramas 
. - i „Titus Andronicus“ wird inderlnsze- 
nierung von Manfred Karge/Matthias 
Langhoffan den Bochumer Kammer - 
. .... spielen zum Kasperletheater mit 13 

■ bluttriefenden Leichen. 

Natürlich gibt es schon bei S hake , 
v ‘ .wr speare ungezählte Leichen. Der Feld- 
herr Titus Andronicus. siegreich vom 
• -» Lj:" Feldzug gegen die Goten nach Rom 
heimgekehrt, verzichtet aus Gründen 
*"? der Staatsräson auf den angebotenen 
■<.'-tÄ Kaiserthron und löst damit eine der 
■’ blutigsten Tragödien der WeÜlitera- 

i-f-iv tur aus. Der Kaiser und seine gotische 
' ■ Gemahlin starten Vernich- 

. tungsfeldzug gegen die F amilie des 

.'„ ■j*..“. mächtigen, aber zaudernden Feld- 
. " heim. Die Tochter wird geschändet, 

r Herein zwei Söhne köpft man, ein dritter 
wird verbannt Der Feldherr rächt 
■ sich: Er schickt die Söhne der Gotiir 

den Eltem zum Lei chenschmaus. 

Das ist nicht ' gerade 'rih Theater- 
stück für zarte . Gemüter. Aber bei 
Shakespeare -es ist gewiß nicht sein 
bestes Werk, und die Autorenschaft 
war auch lange umstritten- hat „Ti- 
tus“ nichts Zynisches an sich. Der 
Autor lacht nicht über seine Opfer. 
Eine grausame Folgerichtigkeit be- 
herrscht die Tragödie. Macht und 
Sexus verwirren die Geister. Und wer 
sich, wie der Titelheld, dem nicht 
rasch entschlossen entgegenstellt, 
der wird zum Förderer (wenn nicht 
-zur.Ursacfae) des Verderbens. 

Niehl'- hei Hemer Miller, nicht so 
in Karge/I ianghoffc. Inszenierung. 
Das : kennt , man inzwischen von Mül- 
ler Die Weltgeschichte findet er zum 
Kotzen. Für ihn ist sie eine einzige 
Kloake aus Moden, Kriegen, Bestia- 
litäten und Untolribsveirenkungen. 
Am-Rnde jeder Hoffnung steht ein 
neuer Mord. „Ein neuer Sieg verwü- 
stet Born“, so beginnt schon Müllers 
„Shakespearekommentar“ (wie er 
sein 'Stück nennt). Und es endet mit 
dem „Ausblick“: JBis pfeifend überm 
letzten Happy-End die Falle Welt sich 
schließt das Firmament“ 

Dazwischen feiert der Zynismus 
wahre Orgien. Aus dem Publikum 
kommt eine abgehackte Hand geflo- 


gen. Kommentar „Der Neger dankt 
für Hilfe aus dem Haus. Zuschauer- 
hände braucht man Applaus.“ 
Die Goten-Kaiserin verzehrt im vol- 
len Bewußtsein des Greuels ihre Söh- 
ne. Kommentar - „Hab" ich euch wie- 
der, meine lieben Jungen.“ Und zwi- 
schen all dem Gemetzel ist noch Zeit, 
dem Bochumer Hausherrn Claus 
Peymann, der demnächst aw« Wiener 
Burgtheater wechselt, eins auszuwi- 
schen: „Wien, Wien, nur du allein.“ 

Wer geglaubt hatte, dieser Text lie- 
ße sich nicht ein bißchen rüder auf 
die Bühne brin g en, sab rieh ge- 
täuscht Karge/Langboff schafften 
das mühelos. Sie inszenierten das als 
Straßen- und Schaubuden-Theater. 
Mit allergröbsten EfTrirtrai, die die 
verbliebene Tragik nun vollends ins 
T .äefaeritehe wehen Es trieft rins Blut 
in Bochum. Köpfe, Hände, Zungen 

flie gen durch die Luft. HMite Hnwrie 
nagen an echten Knochen und vertil- 
gen Eingeweide, die einem Opfer aus 
dem aufgeschlitzten Bauch quellen. 
Und damit man die T^i cfre p von der 
Bühne kriegt, hat man ein Lnrii im 
Bühnenboden gelassen (fest kein 
Bühnenbild: Vincent Callara), über 
dem man sich auch noch in erotischer 
Akrobatik übt . 

Entsprechend die Figuren: Titus 
(Hilmar Thate} rieht aus - wie. ein zu 
l riri n geratener türkischer Gastarbei- 
ter am Sonntag. Die Gotin Tamora 
. (Miriam Goldschmidt) glw»«ht. einem 
weiblichen Vampir, der sich dauernd 
genußvoll den blutverschmierten 
Mund ableckt Titus-Tochter Lavinia 1 
(Henriette Cejpek) latscht wie .ein 
Bauerntrampel in WoHsocken ins 
Verderben. Kaiser Satemin (Gott- 
fried Lackmann) gibt sich als ein seni- 
ler Sadist Die mörderischen Söhne 
QuintuS (Stefan Kurt) und Martins 
(Bans-Dieter Knebel) kommen daher 
wie Zwilüngspunker aus dem Wed- 
ding. Will sagen: M^nächwi sind das 
nicht Trieb täter in historischer Di- 
mension. 

Man muß ja gewiß nicht an den 
Rinn der Geschichte glauben.' Man 
kann auch die Frage verneinen, ob es 
mit der Menschheit rin gutes Ende 
nimmt Aber was in Bochum ge- 
schieht ist ein ebenso banales wie 
mieses Auskotzen, einplatter, billiger 
Zynismus phne jedes geistige For- 
mat MTiUcr j fK'flrgp/Lang hnff langwai. 
len das Publikum, mit dam Versuch, 
ihre innere pTaimatlnp i gkart Tjir p Kin- 
derschrecken mit dem schwarzen 
Mann (Manfred Karge) hochzustilisie- 
ren. Für wen? Höchstens zur eigenen 
Gaudi! 

LOTHAR SCHMIDT-MÜHLISCH 


Freiburg: Stockhausens „Atmen gibt das Leben“ 

Der geheimnisvolle Bote 



T\u bist was Du singst- Du wirst, 
JL/was Du hörst“, schrieb Karlheinz 
Stockbausen in einem Essay im März 
1972:' ' „Die. Stimme . ~ ermöglicht 
'das; gar»» ‘ Knw tmmim. von den ex- 
tremsten. konsonantischen Geräu- 
schen. bis zum reins ten vokalischen 
Tön und- ist auch den modernsten 
Apparaturen der Ktong farhengestal- 
tu^gwrif Überiegen.“ 

Stockhausens Essay war Antwort 
auf' eine Umfrage über Chorgesang 
unxtCarMwesen, und vielleicht war es 
dtf- Wonach - : des! Komponisten, die 
Grundsätze des Essays in Ton und 
Klang nmakalisch zu gestalten, als er 
zwei Jahre später einen ersten Ent- 
wurf. zii einer „Chor-Oper“ kompo- 
nierte, deren erster Satz lautet- JÜ- 
"t mpfi gib t dnc T^hor^ doch : erst das 

] Singen gibt die Gestalt“ Der eiste. 
I Ten der Komposition, für Chor und 
j Tonbandj wurdeim Mai 1975 uraufge- 
1 fühit tmd ein zweiter Teil folgte zwei 
f Jahrespäter. . . 

f. Dem zeitgenössischen Trend ge- 
i _■ maß, jeweils Teile einer geplanten 

( ■ i^nodi unfertigen Komposition ur- 
aüfluhren zu lassen, denen eine- wei- 
tere Wiedagabe d« „work in pro- 
gress“ folgt» wurde mm in dem dra- 
maturgisch rührigen Freiburger 
Theater üteUraufführung der vervoÜ- 
4 standigten Chor-Opar mit Iive-Or- 
chestec geboteaEbeihard Kloke diri- 
gierte den Chor des Norddeutschen 
Rundfunks (Emstudiaung Werner 
Hagen) mit zahlreichen Solisten, es 


spielte das Freiburger Philharmoni- 
sche Orchester, und die szenische Ge- 
stalt und Ausstattung lagen in den 
Händen von Didier von Orlowsky 
und Gert Wiener. 

„Atmen gibt das Leben“ nutzt tat- 
sächlich „das ganze Kontinuum von 
rtori extremsten konsonantischen Ge- 
räuschen bis zum reinsten vokali- 
schen Ton“. Das den Hörer fesselnde 
Werk führt dabei sozusagen eine Art 
Schöpftmgsakt vor Augen - und. vor 
Ohren was auch durch symbolisch 
agierende Adam- und Eva-Figuren 
angedeutet ist Von Atemtauten und 
Verziehen, diesen vokale Gestalt zu 
geben, entwickeln rieh g esan g l i ch e 
T.inwm und Chorsatze wirklicher me- 
lodischer und klanglicher Schönheit, 
wobei auch die bei Stockhausen im- 
mer wiedeikehrenden Neigungen 
zum Mystizismus hineinspielenr hier 
nach Khiku“-Versen, nach dem Mei- 
ster Eckehart »nH Sokrates »nd nach 
Evangelium nach Thomas - 
Christus erscheint als „geheimnisvol- 
ler Bote . . um der verzweifelten 
Menschheit Nachricht zu vermittln. 
Das den Vokalstimmen beigegebene 
O rchostw , zuerst sparsam rin pesfitzt. 
koloriert im Vertanfe akkordisch- 
klflPgvnTl das melodische Geschehen. 

Die «wnriringtichi» Wiedergabe des 
interessantst Werkes wurde— an zwei 
at ^iwandgrfbig^nden. Abenden— bei 
ausverkauftem Haus mit viel Beifall 
aufgenommen. 

- PETER GRADENWITZ 


E in Mann und eine Frau -_so zeigt 

da«; lÜmHwn der dw^jahrig pn 

Berlinale - schweben über einer 
Treppe aus Zelluloid dem Olymp der 
Kinokunst entgegen. Ihre Köpfe 
stecken schon in den Wolken. Nur 
ihre TMn» mit den diHren bunten 
Wollstrümpfen, die bei dem frostigen 
Berliner Winterwetter tatsächlich ei- 
ne pure Notwendigkeit sind, kann 

man noch yahan Der FÜmf&n im 
Zoopatast, fest auf dem Bodoi der 
Festival-Realität verankert, hat frei- 
lich weniger Grund zur Euphorie als 
diese beiden. Erst recht hat er keinen 
Anlaß, in den Wolken zu schweben, 
denn die erste Hälfte des Festivals 
war eine große Ernfiehtenmg, die zu 
Am tcUimmste n Befü rchtungen An - 
taß gibt. 

Gleich am Anfang ri™» dreiste Zu- 
mutung für den Kinofreund: der Bei- 
trag d er Bundesrepublik, „Morenga“, 
den J>DR“-Regisseur Egon Günther 
gedreht hat. Es geht um d** n Hotten- 
totten- Aufstand im Jahre 1904 im Ko- 
kmialgebiet Deutsch-Südwest unter 
Häuptiing Morenga. Die literarische 
Vortage hefeite der DKP-Autor Uwe 
Timm. So überrascht es nicht, 
hiw Hi» Hwitcrhi» Homtr-hnft »lg waK. 

res Horrorgemälde hmgesteßt wird. 
Ein Häuflein Desperados sitzt im 
gottverlassenen Gamisonsort Warm- 
bad, flucht, sauft und warto auf 
Nachschub oder auf den Tod. 

Die Figuren im Vordergrund sind 
aDerechlimmstcs Klischee. Da ist der 
fiese General Graf Kageneck, da ist 
anderseits ein junger Idealist, der 
sich freiwillig gemeldet hat, am Ende 
aber enttäuscht desertiert - wie es 
nach Klon Mäxchen eben zu Kaisers 
Zeiten so zuging. Es gibt wilde Reite- 
reien blutige Gemetzel und ein 
bißeben deutsche Seele mit Chopin- 
Mmrilr Doch diß Hridwi und ihr e 
Schicksale bleiben völlig blaß, der 
F ilm mannungslos »md bieder. 

Das Opus ist übrigep ein Zusam- 
menschnitt einer für die ARD erstell- 
ten Fern sehserie und somit in mehr- 
facher Hinmrht typisch: typisch für 
dte historische Ignoranz und Skrupel- 
losigkeit dar verantwortlichen Fem- 
sehmacher, typisch aber auch für die 
verantwortlichen Festivaliers in Ber- 
lin, die so etwas allen Ernstes ata offi- 
ririOen deutschen Beitrag zur Berlina- 
le «mihiptoi wagen. 

Ein# Erholung war dagegen der 
englische Beitrag „Wetherby“, das 
Regiedebüt des jungen Filmema- 
chers David Ham. In Wetherby, ei- 
nem Städtchen in Yorkshire, gibt ei- 
ne Lehrerin mit tl ere n- Alters ein 
Abendessen für ihre Freunde. Ein 
junger Unbekannter mischt sich un- 
ter dta Gäste, kehrt am nächsten Mor- 
gen noch am mal y a ir ück und er- 
schießt sfch vor den Augen der Leh- 
rerin. Warum ausgerechnet hier? 

Mft kriminalistischem Gespür und 
einer oft recht komplizierten Rück- 
blendetechnik, die dreißig Jahre Re- 




Bm Sccntett 0*Hara der dreißiger Jahre: Sally Haid alt Ed na in dam amerikanischen BerKnate beitrag von 
Robort Banton JEln Platz im Hemm" foto ttu-starpiciures 


vue passieren läßt, geht der Film die- 
ser Frage nach und verknüpft das 
Schicksal der Gäste von der abendli- 
chen Tafelrunde Dabei kommt her- 
aus, was sie aller aufgesetzten Fröh- 
lichkeit zum Trotz wirklich sind: ein- 
same Menschen, die ihre Gefühle 
scheu voreinander verbergen. Ein 
handwerklich sauberer Füm mit viel 
Dialog und wenig Handlung , der sei- 
ne Attraktion aus der Hauptfigur be- 
zieht Vanessa Redgrave als alternde 
Lehrerin, eine leidenschaftliche Frau 
hinter kühler Fassade. 

Auch der Schweizer Füm „Nach 
der Finsternis“ ist ein Debüt Domi- 
nique Othenin-Girard und Sergio 
Guerraz, beide um die dreißig, liefern 
einen Beitrag zum Thema Psychia- 
trie. John Hurt, seit einiger Zeit ge- 
wissermaßen der „Lridensmann“ des 
europäischen Kinos, ist hier ein An- 
thropologe, der seinen schizophrenen 
Bruder aus der Anstalt holt und fort- 
an allein für ihn sorgt Nach und nach 
jedoch greift die Krankheit auf ihn 
selber über, während der Bruder zu- 
sehends gesundet 

Fm Interessantes Thema, doch der 
Füm schleppt sich nur mühsam über 
die Runden und ist nicht frei won'- 
Lächerlichkeit Nachdem John Hurt 
und sein Partner zwei Stunden lang 
durch triste Zimmerfluchten gekro- 
chen und gerannt waren, kam rieh 
der Zuschauer selber ein bißchen 
sc h izophren vor. 

Mehr Interesse konnte der Türke 
Zeki ökten für den Streifen „Der 
Ringkämpfer“ verbuchen. Ein thraki- 
sches Dörfchen zwischen Tradition 
und moderner Zeit Westliche Ein- 


flüsse verändern alte Sitten und 
Bräuche, beispielsweise den traditio- 
nellen Ringkampf, ehemals Massen- 
vergnügen, im Zeitalter des Fußballs 
aber nur noch nostalgischer 
Dorf spaß. Dennoch versucht ein jun- 
ger Mann gerade auf diesem Terrain 
sein Glück. 

Armut und Arbeitslosigkeit treiben 
ihn, der aus einer alten Ringkämpfer- 
fanülie stammt Tatsächlich wird er 
Lakaimatador. Doch seine Hoffnung, 
in Kirkpinar, der Hochburg des 
Ringkampfsports, zu reüssieren, 
scheitert, wie die von tausend ande- 
ren jungen Leuten auch. Ein redli- 
cher Film, der leider ein bißchen zu 
viel auf die Attraktivität ölglänzender 
Männerkörper setzt 

Der japanische Kinoroutinier Sa- 
dao Nakqjima und der Russe Tblo- 
musch Okejew tauchen in ihren ein- 
ander recht ähnlichen Filmen tief in 
die Vergangenheit und die Volksle- 
genden ein. Von einem sagenumwo- 
benen Nomadenstamm berichtet Na- 
kqjiina in „Die Seburi-Erzählung“, 
während Okejews Ballade „Der 
Nachkomme des Schneeleoparden“ 
Leben und Untergang eines kirgisi- 
schen Volkshelden und Jägers zum 
Thema hat Beide Filme gleiten in 
bloßen Folklorekitsch ab, sind dar- 
über hinaus episch viel zu breit ange- 
legt und vermochten nicht im gering- 
sten zu fesseln. Der Zoopatast leerte 
sich rapide. 

Angesichts von so viel Mittelmaß 
stieg der von der Berliner Mund- 
propaganda zunächst überheblich als 
„kommerzielles Rührstück“ abgetane 
US-Beitrag „Ein Platz im Herzen“ 


von Robert Benton („Kramer gegen 
Kramer“) erheblich im Kurs. Mag 
sein, daß da ein wenig zu sehr auf die 
Tränendrüse gedrückt wurde. Aber 
der Streifen batte, bei aller Tränense- 
ligkeit Drive, und er hotte vor allem 
etwas, was allen anderen Filmen des 
Wettbewerbs bislang fehlte: einen ho- 
ben Unterhaltungswert 

ln diesem für sieben Oscars nomi- 
nierten Werk verarbeitet Benton Er- 
innerungen an seine Kindheit in ei- 
nem südtexanischen Städtchen, Erin- 
nerungen vor allem an seine Urgroß- 
mutter, die das Modell für die Film- 
heldin Edna abgab. Sally Field ist 
diese grandiose junge Frau, die um 
1930, nach dem Tod ihres Mannes, 
plötzlich zum ersten Mal ganz auf sich 
selbst gerteilt ist und ihre zwei Kin- 
der und die Farm durch die schwieri- 
gen Jahre der wirtschaftlichen De- 
pression schleusen muß. 

Benton kommt ohne die in solchen 
Filmen übliche Liebesgeschichte aus: 
Edna bindet sich nicht an «nen 
neuen Mann. Sie teilt die Liebe, die 
sie geben kann, an eine Reihe von 
Menschen auf, die solche Zuwendung 
bitter nötig haben: den jungen, blin- 
den Untermieter in ihrem Haus, ihren 
schwarzen Vorarbeiter, ihre Schwe- 
ster, die zwei kleinen Kinder. Und sie 
kämpft für das Stückchen Land, das 
ihr gehört 

Sally Field, eine zweite Scarlett 
O’Hare, mittlerweile fast vierzig, hat 
sich mit dieser Rolle in Hollywood für 
einen Oscar und in Berlin zumindest 
für einen Darstellerpreis qualifiziert 
DORIS BLUM 


Saarbrücken: Älteste italienische und deutsche Oper New York: Die Installationen des J. Borofsky 

Waldgedicht mit Gemüt Bis zur Nummer 29275 1 5 


A >T öglicherweise war die „Euri- 
lVldice“ des Jacopo Peri, die im 
Jahre 1600 in Florenz g»™ ersten Mal 
aufgeführt wurde und die älteste 
noch erhaltene Oper sein dürfte, doch 
nur ein Nebenwerk. Dom wahr- 
scheinlich verdankt sie ihre histori- 
sche Stellung dem Umstand, daß der 
Komponist seine „Euridice“ in Druck 
geben ließ, was er im Fälle der zwei 
Jahre früher, ebenfalls nach einer 
Dichtung von Ottavio Rinucöni en t 
standenen „Daföe“ so wenig tat wie 
Heinrich Schütz, der 1627 in Torgau 
eine eigene Version des Peri-Stückes 
verstellte. Und so wird, hält man sich 
nur an das, was überliefert ist die 
„Dafne“ südlich wie nördlich der 
Alpen aus der ersten Position ver- 
drängt Im deutschsprachigen Raum 
gebührt sie Hwn „Geistlichen Waldge- 
dicht- oder Seelewig“ des Sigmund 
Theophfl Staden. Zu dem 1654 in Wol- 
fenbüttel zuerst gespielten musikali- 
schen Gesprächsspiel steuerte Georg 
; Philipp Harsdorffer, der Erfinder des 
Nürnberger Trichters, den Text bei. 

Saarbrücken hat sich also zur Ab- 
wechslung einmal zu den Ursprün- 
gen musikalischen Dramas zu- 
rückbegeben und beide Stücke, die 
JSuridke" des Peri und Stadens 
„Seetewig“, konfrontiert Der Ver- 
gleich fiel keineswegs eindeutig zu- 
gunsten von Peri aus. Jedenfalls: Am 
Anfang stand die Routine, hier wie 
dort Der Florentiner Peri versteht 
sich vor allem auf den Umgang mit 
dem kompositorischen Rüstzeug der 
voraufgegangenen Intermedien. 

Dem „stitaredtativo“ folgt er ziem- 
lich kompromißlos; der Basso conti- 
uno dominiert, die Monodie gerät in 
ggfahriiehe Nahe zur Monotonie, und 
es kündigt sich - so in der Szene 
Däferns (Sofia Bari) oder dem Lamen-' 
to des Orfeo; (mit viel vokalem und 
gestischem Aufwand: Rudolf Scha- 
gr»hfng) _ der Hir flmal^Jh -prttetiyhft 
Stil Caccinis bzw. Mönteverdis an. 

Die Musik des Sigmund Theophä 
Staden kennt so gar nichts vom Raffi- 
nement der Italiener. Sie klingt betu- 
lich und kreuzbrav, aber beginnt so-' 
Zusage^ noch einmal von vom und 
vedäßt. dabei nie die des 

VnTtret-n mli r4v»n _ Die artigen Melo- 
dien und Tanzweisen verfangen im- 
mer wieder. In den besten Augen- 
blicken glaubt man einem vordatier- 


ten Singspiel zuzuhören. Natürlich ist 
Stadens Musik rechtschaffen, gut- 
gläubig, hat Gemüt, aber sie imitiert 
nie, obwohl der Untertitel „Italieni- 
sche Art“ dies nahelegt Es dürfte 
sich eher um einem Werbeslogan han- 
deln, der indes auch in der Musikwis- 
senschaft seine Wirkung tat 

Die dreimal drei Instrunventalisten, 
von Kazimierz Fiwokowski stilkun- 
dig geleitet, blieben dem originalen 
Klang auf der Spur. Der Regisseur 
bat es da schwerer. In der „Euridice“ 
meidet Veit W. Jerger die mythologi- 
sche Show und getaugt mit einfachen 
Mitteln zu plausiblen Wirkungen, was 
gewiß nicht leicht ist, da Rinuccini 
das einzig dramatische Moment der 
Orpheussage verschenkt und den 
Liebenden ohne das strenge Gebot 
des Nichtumschau endürfens den 
Rückmarsch antreten läßt Der milde 
Sinn der Harsdöxfferschen Idylle 
nimmt auch als barockes Happening 
keine Konturen an. 

Instruktiv waren die historischen 
Exkurse auf jeden Fall, auch wenn 
man sich fragen muß, ob rächt auch 
Musikhochschulen so et was hinkrie- 
gen könnten. HEINZ LUDWIG 



Sdwf dos Libretto tot ältesten 
deatsdme Oper: G. P. Haredärffer 

FOTO: DIE WELT 


R iesige menschliche Figuren, wie 
zackige Schattenrisse geformt, 
schwingen Hammer auf und ab. An- 
dere stehen still im Raum und bewe- 
gen nur murmelnd die Kinnlade. Eine 
überlebensgroße Ballerina mit 
Clownskopf dreht zierlich den Fuß, 
während Licht-Spiralen und fliegen- 
de Männer an der Decke entlangsau- 
sen. Zeichnungen, Kritzeleien, Ge- 
dichte und notierte Träume füllen 
dicht die Wände, der Boden ist eben- 
falls mit Zetteln und hektografierten 
Blättern bedeckt Aus allen Ecken er- 
tönen Geräusche: Stöhnen, Vogelge- 
sang, ein Zahnarztbohrer, ein Nebel- 
horn, Rülpsen, ein Kirchenchor. 

Dies ist das Universum des ameri- 
kanischen Künstlers Jonathan Bo- 
rofsky, dem das New Yorker Whitney 
Museum of American Art eine Aus- 
stellung eingeräurat hat Die Riesen- 
Instaltation im 4. Stock des Museums 
ist ein einzigartiger Blick in Kopf und 
Seele eines Künstlers, wohl die an- 
schaulichste Einsicht in den kreati- 
ven Prozeß, die sich denken läßt Prä- 
sentiert doch die Mehrzahl aller 
Künstler viel lieber dem Betrachter 
das Endprodukt ihres Schaffens als 
den Weg, der sie dorthin gebracht hat. 

Borofsky dagegen steht unter dem 
Zwang, sich zu enthüllen. Das wurde 
schon 1975 bei seiner ersten Ausstel- 
lung in der New Yorker Paula Cooper 
Gallery offenbar, wo er - statt eine 
repräsentative Auswahl seiner Arbei- 
ten zu treffen - einfach den gesamten 
Inhalt seines Studios in die Galerie 
transferierte. Dieses Arrangement, 
sagte Borofsky, zeige, „daß alles gut 
ist... Ich beschränkte meine Aus- 
stellung nicht auf die zehn besten Sa- 
chen . . . Darum ging es nicht, son- 
dern darum, alles unterzubringen, 
was mich beschäftigt hatte“. Borof- 
sky ist dabei keineswegs prätentiös. 
Zwar „schien die Ausstellung man- 
chen Leuten das Gefühl zu geben, 
daß sie in meiner Seele seien, aber es 
ist auch, wie wenn man in einen 
Supermarkt kommt (ein Traum, den 
ich gerade vorher hatte), wo überall 
soviel Zeug ist, Farben, Kartons mit 
Eß waren und Preise, Nummern und 
Dinge, die von der Decke hängen“. 

Borofsky beim Wort zu nehmen 
und die Installationen lediglich als 
ein Sammelsurium von Kuriositäten 
zu sehen wäre völlig verfehlt Denn 


was seinen zunächst chaotisch wir- 
kenden Installationen Zusammenhalt 
gibt ist der Künstler selbst der im- 
mer wieder ordnend eingreift, Chro- 
nologien schafft - wie in dem fast 
mannshohen Turm von Zetteln und 
Notizbüchern, die er jahrelang mit 
Nummern bedeckte (bis 2 927 515 ist 
er gekommen, und anderswo - oft 
statt einer Signatur - setzt er das Zah- 
len-Spiel fort). Meine Arbeit so 
scheint Borofsky zu sagen, mag aus 
zahlreichen Elementen bestehen - 
aus symbolischen Objekten, aus 
Kindheitserinnerimgen, aus Phanta- 
sien, Ängsten, Träumen zusammen 
jedoch ergeben sie ein Ganzes. Die 
verschiedenen Teile seiner Installa- 
tion verweisen denn auch aufeinan- 
der. Als wolle er dies unterstreichen, 
hat Borofsky an der Decke ein Netz- 
werk von Fäden gespannt - beim ge- 
naueren Hinsehen hängen alle Kon- 
struktionen an ihnen, untereinander 
verbunden und untrennbar eins. 

Daß es Borofsky um mehr als ob- 
sessive Selbstdaistellung geht wird 
aus der Thematik deutlich. Er ist ein 
kritisch und bewußt Lebender, den 
die politischen Ost- West-Spannungen 
(sein Mauer-Bild in Berlin), das im- 
mense Verteidigungs-Budget der bei- 
den Supermächte (der Pingpongtisch 
mit der „USA“- und der „UdSSR"- 
Seite), die Krise zwischen Frauen und 
Männern (im Bild „Male Aggression 
Now Playing Eveiywhere") intensiv 
beschäftigen. Daß er seine Ängste 
und Zweifel und auch seine humor- 
vollen Kommentare so oft in höchst 
exzentrische Gewänder kleidet - oft 
tragen seine Figuren Hasenohren, 
sind wie Emmentaler durchlöchert 
oder sind nichts als schablonenhafte 
Schattenrisse macht seinen Kom- 
mentar nur noch universeller. 

Nach einer schwachen Ausstellung 
im letzten Jahr, wo es schien, als habe 
Borofsky seine poetische Stimme 
verloren, ist der Künstler in diesem 
Jahr mit fliegenden Fahnen wieder 
da: mit seinen Projektionen von 
Zeichnungen, mit kinetischen, stati- 
schen und konzeptuellen Skulpturen, 
mit Gemälden, mit Licht und mit 
Sound nimmt Borofsky den Besu- 
cher in einer Art von „Gesamtkunst- 
werk“ völlig gefangen. (Bis 10. Marz; 
Katalog 18£5, Leinen 40 Dollar.) 

VERAGRAAF 


„DDR“ plant Museum 

des 20. Jahrhunderts 

dpa, Berlin 
Die Ost-Berliner Akademie der 
Künste plant in den 90er Jahren die 
Gründung eines „Neuen Museums 
der Künste des 20. Jahrhunderts“. 
Wie die „DDR~-Nachrichtenagen- 
tur ADN meldete, ist bereits im 
Marz die Gründung einer „Nationa- 
len Forschung s- und Gedenkstätte 
der DDR für deutsche Kunst und 
Literatur des 20. Jahrhunderts“ ge- 
plant Ihre Aufgabe werde es sein, 
mit Ausstellungen, Publikationen 
und der Errichtung von Gedenk- 
stätten den „Zusammenhang ge- 
genwärtiger Kunstproduktionen 
mit Erbe und Tradition' zu vermit- 
teln. 

Ohnsorg-Theater-Chef 
will zurücktreten 

ow, Hamburg 
Wieder scheidet ein Hamburger 
Theaterleiter vorzeitig aus: Konrad 
Hansen, seit 1980 Direktor des Ohn- 
sorg-Theaters, möchte zum Ende 
der Spielzeit 8586 aus seinem bis 
1989 geltenden Vertrag aussteigen. 
Als Grund gibt Hansen an, daß die 
Verwaltungsarbeit ihn nicht mehr 
zum Inszenieren und zum Schrei- 
ben kommen lasse. Auch wurde 
sein Versuch, anspruchsvollere, li- 
terarische Stücke ins niederdeut- 
sche Repertoire aufzunehmen, von 
einem Teil des Publikums nicht ho- j 
noriert. Ata potentielle Nachfolger i 
sind zwei Namen im Gespräch: Wal- 
ter Kuppel, gegenwärtig Dramaturg 
am Thalia-Theater, und Henry-E. 
Simon, ehemaliger Regisseur des 
Emst- Deutsch-Theaters. 

Sinai: Heerstraße der 
pharaonischen Armeen 
dpa, Kairo 

Teile einer Heerstraße, die von 
pharaonischen Armeen, aber auch 
von Persern und Römern und von 
den Truppen Napoleons benutzt 
wurde, sind im Norden der ägypti- 
schen Sinai-Halbinsel entdeckt 
worden. Ein Team des ägyptischen 
Archäologischen Instituts stieß auf 
die Fundamente von Festungen 
und Jägerhäusern, die an der Stra- 
ße errichtet worden waren. Der 
Nordsinai war seit pharaonischer 
Zeit die Hauptausfallroute für ägyp- 
tische Armeen nach Asien, wurde 
aber auch von Angreifern auf ihrem 
Weg ins Niltal benutzt 

Peking präsentiert 
französische Filme 

AFP, Peking 
Rund 70 französische Filme aus 
den Jahren 1931 bis 1984 werden 
von Ende Marz an ln drei Kinos der 
chinesischen Hauptstadt laufen. 
Nach Peking geht das Festival bis 
Ende Juni auf Tournee, u. a. nach 
Schanghai und Kanton. Es ist dies 
die dritte Filmschau nach dem gera- 
de beendeten italienischen und 
dem im vergangenen August gelau- 
fenen britischen Filmfestival, bei 
dem das chinesische Publikum 
erstmals ausländische filme in gro- 
ßem Umfang zu sehen bekommt 

Kolloquium über 
Dialekt-Lexikographie 

wm. Marburg/L 
Theoretische dund praktische 
Probleme der modernen Mundart- 
wörterbuchschreibung und der 
Stellenwert der Dialektlexikogra- 
phie innerhalb der allgemeinen Le- 
xikographie werden in dieser Wo- 
che im Forschungsinstitut für deut- 
sche Sprache, „Deutscher Sprach- 
atlas“, der Universität Marburg be- 
handelt. Rund 30 Wissenschaftler 
aus acht europäischen Ländern 
nehmen an dem Kolloquium teil, ln 
den Diskussionen soll auch der Er- 
fahrungsaustausch zwischen den 
deutschsprachigen Mundwörter- 
buch-Untemehmen vertieft und an 
die in den 60er Jahren abgebroche- 
nen. ständigen Kontakte zwischen 
Wörterbuchkanzleien in Ost und 
West wieder angeknüpft werden. 

Zimmermann-Oratorium 
als Ballett 

Reg. Augsburg 
Bei seiner Uraufführung in Ber- 
lin und beim Katholikentag in Mün- 
chen hat das Oratorium „Pax Que- 
stuosa“ von Udo Zimmermarui viel 
Beifall gefunden. Jetzt ist „Der kla- 
gende Friede“ an den Städtischen 
Bühnen Augsburg als Ballett zu se- 
hen. Dimas Casinha Choreogra- 
phien das Werk und stellt es Rach- 
maninoffs Preludes (op. 23 und 32) 
gegenüber. Die szenische Urauffüh- 
rung findet am 24. Februar in der 
Augsburger Komödie statt Der 
„DDR“-Komponist hat sein Er- 
scheinen zugesagt. 

Kostenloser Katalog 
von Berlin-Büchern 

DW. Berlin 
Einen Katalog mit 1071 Titeln der 
wichtigsten Berlin-Bücher, die zur 
Zeit lieferbar sind, bietet die Berli- 
ner Buchhandlung Eiwert und 
Meurer an: „Berlin. Eine Bibliogra- 
phie". Der 158 Seiten starke Katalog 
tat nach Themen gegliedert und ent- 
hält ein Verfasser- und Titelregister. 

Er kann über die Buchhandlung ko- 
stenlos bezogen werden; Hauptstr. 
101, 1000 Berlin 62, Tel 030.78 40 01. 


AUS ALLER # WELT 


DIE WELT - Nr. 44 - Donnerstag, 21. Februar 1985 


Udo Proksch oder 
Die Affäre eines 
Hofzuckerbäckers 


D ie „Goldene Kamera“, 
ein von der „HÖrzu“ seit 


KURT POLLAK, Wien 
Uber dem Portal der „k. k. Hoftuk- 
kerbäckerei“ Derael auf dem Wiener 
Kohlmarkt flattert eine Trauerfahne 
im eisigen Februarwind. Nicht zu Eh- 
ren eines Verstorbenen, sondern „ori- 
gmeUerweise" für den seit einigen Ta- 
gen hinter schwedischen Gardinen 
sitzenden Chef des Siißwaren- 
Tempels, Udo Proksch alias Serge 
Kirchhofer. 

Der Ex-Gatte der Burgschauspiele- 
rin Erika Pluhar und Intimus soziali- 
stischer Spitzenpolitiker wurde am 
vergangenen Freitag auf Antrag eines 
Untersuchungsrichters vor der De- 
mel-Emgangspforte unter dem Ver- 
dacht verhaftet, vor acht Jahren einen 
Versicherungsbetrug inszeniert zu 
haben, dem nicht nur sechs Matrosen 
zum Opfer gefallen sein sollen, son- 
dern auch das Schiff „Luconfa“. Der 
Frachter mit wertvoller Fracht näm- 
lich einer Uranerz- Aufbereitungsan- 
lage für einen fernöstlichen Auftrag- 
geber, versank plötzlich in der Nähe 
der Malediven. 

Nach dem Untergang des Schiffes 
beantragte Udo Proksch, der die 
Transaktion für eine Schweizer Firma 
durchgeführt hatte, bei der Wiener 
„Bunderiändeirorsicherung“ die fäl- 
lige Versicherungssumme von rund 
43 Millionen Mark. Das Versiche- 
rungsuntemehmen jedoch leitete ei- 
ne Untersuchung ein, die den Ver- 
dacht aufkommen ließ, daß die „Lu- 
conia“ möglicherweise per Fernzün- 
dung in die Luft gejagt wurde, weil 
sich an Bord gar keine sündteure 
Uranerz-Aufbereitungsanlage, son- 
dern nur eine wertlose Schrottladung 
befunden hätte 

Die Verhaftung Prokschs und sei- 
nes Freundes und Geschäftspartners 
Peter Daimler (51) wegen Flucht- und 
Verabredungsgefahr setzte eine La- 
wine in Bewegung, die den vorwie- 
gend sozialistischen Freundeskreis 
von Proksch in Gefahr bringen könn- 
te, wenn es zur Anklage kommen soll- 
te. Denn die k. k. Hofzuckerbäckerei 
Demel ist keineswegs nur nostalgi- 
scher Treffpunkt altösterreichischer 
Traditionalisten, sondern zeitgemä- 
ßer republikanischer Treff der soziali- 
stischen Crfeme, des „Club 45“. 

Österreichs Außenminister 

Leopold Gratz, der schon als Bürger- 
meister von Wien Proksch offiziell zu 
seinen Freunden zählte, zweifelt aber 
nicht an dessen sauberer Weste: In 
einem Interview mit der Wiener Ta- 
geszeitung „Kurier“ erklärte der Au- 
ßenminister „Ich kenne Proksch per- 
sönlich sehr gut. Wenn man schon 
von Versicherungsbetrug spricht, 
dann muß man auch Mord meinen. 
Und ich sage: Bevor der (Proksch) 
einem Menschen ein Haar krümmt, 
tut er sich selber was an." 

Gratz ist bereit, für Proksch als 
Kronzeuge aufzutreten: Proksch ha- 
be ihn 1977 nach Chioggia in Italien 
eingeladen, um ihm die in einem 
Schuppen aufbewahrte Uranerz-Auf- 
bereitungsanlage zu zeigen, die nach 
Hongkong verschifft werden sollte. 
Gratz: „Es war eine Menge von Ma- 
schinen - ich bin aber kein Techni- 
ker . . 

Heute wird vom zuständigen Ge- 
richt entschieden, ob Proksch in Un- 
tersuchungshaft bleiben muß und ob 
Anklage gegen ihn erhoben wird. 


1965 verliehener Preis für 
hervorragende Leistungen 
der Fern seh-U nterhaltung, 
wird am Samstag zehn be- 
kannten und beliebten Stars 
und Autoren verliehen. 








Herbert vom Karajan (74) 


Heidi Kabel (70) 


Ephrate Haben (60) 


Edgar Selb (52) 


Barbara Bel GeddettfZ) 


Zum 20. Mal vergeben: die „ Goldene Kamera “ 


Wenn am kommenden Samstag in 
.festlichem Rahmen des Berliner In- 
ternationalen Congress Centrums 
zehn beliebte Stars des deutschen 
Fernsehens mit der „Goldenen Ka- 
mera“ geehrt werden, dann ist dies- 
mal auch das Fernsehen ab 20.15 Uhr 
live dabei: Die Auszeichnung wird 
zum zwanzigsten Mal vergeben. 

Und das sind die diesjährigen 
Preisträger, die traditionell nach dem 


Votum der „Hörzu “-Leser ermittelt 
werden: Herbert von Karajan ver- 
dient Anerkennung für seine Leistun- 
gen als Dirigent, Produzent und Ta- 
lentforderer; die. Vo lksschausp ielerin 
Heidi Kabel ist die .Seele“ des belieb- 
ten Ohnsoig-Thgaters. Für den „Blau- 
milchkanal“ und viele ändere heitere 
Femsehstücke wird Ephraim Kishon 
als Autor geehrt; auch der Regisseur 
der elfteüigen Fernsehserie „Hei- 


mat“, Edgar Reite, erhält die Aus- 
zeichnung. 

Barbara Bel Geddes ist seit Jahren 
die liebenswürdige „Miss Ellie“ in der 
Fernsehserie „Dallas“. Die Herzen 
der Zuschauer eroberte Peter Weck, 
der sich in das Abenteuer stürzte, 
„gleich eine ganze Familie zu heira- 
ten“. Siegfried und Roy präsentierten 
riww Publikum nina PfnyigartigP TThi- 
sions-Show mit wilden Tieren. Als 




Pater Wock (54) 


Siegfried (44) und... 


...Roy (37) 


Peter von Zahn (72) 


Fragen nach der Ursache 

War „illegaler“ Sendemast schuld am Flugzeugunglück? 


ROLF GÖRTZ, Madrid 
In Madrid versuchen Experten die 
Ursache der schweren Flugzeugkata- 
strophe zu klären, die am Dienstag in 
den baskischen Bergen 148 Todesop- 
fer gefordert hat Noch wahrend im 
dichten Nebel und bei niedrigen 
Temperaturen Soldaten der spani- 
schen Armee und der Guardia Civü in 
schwarzen Plastiktüten Teile zerrisse- 
ner Menschenkörper vom Berges- 
hang oder aus den Ästen zersplitter- 
ter Bäume sammeln, konzentriert 
sich die Untersuchung auf zwei 
schwerwiegende Fragen: 

Warum flog die am Berg Oiz zer- 
schellte Iberia-Maschine so niedrig, 
wenn ihr Pilot die Strecke Madrid- 
Bilbao schon seit Jahren bei guten 
und schlechten Wetterbedingungen 
fliegt? Die Mindestflughöhe beträgt 
über dem 1020 Meter hohen Berg 1320 
Meter. Zeigte der Höhenmesser 
falsch, war er nicht richtig eingestellt 
als sich die Maschine dem am Berg 
stationierten Funkfeuer näherte, das 
bei Annäherung an den Flughafen 
Sondica überflogen werden muß? 

Die zweite Frage griff der Direktor 
des Nationalen Fernsehens in Ma- 
drid, Calvino, auf. Er klagte das baski- 
sche Regionalfemsehen an, seinen 
Sendemast auf dem Berg Oiz „illegal“ 
errichtet zu haben. Der Mast ragt um 
75 Meter über die Bergkuppe hinaus, 
die jede Maschine bei Westwindlage 
als Orientierungsmarke überfliegen 
muß. Diesen Mast mit seinen schwe- 
ren Reflektoren traf die Boeing 727 in 
halber Höhe. Das Flugzeug wurde 


herumgerissen und prallte mit voller 
Wucht auf die Südseite des Berges. 

Augenzeugen berichten, daß zur 
UnfaÜzeit die Bergkuppe, nicht aber 
der Fuß des Berges von einer dichten 
Nebelwolke umgeben war und daß 
die Warnlampen auf dem Fernseh- 
mast nicht bran nten. Das baskische 
Fernsehen ETB wehrt sich gegen die 
Vorwürfe und erklärt, die Warn- 
lampen seien intakt gewesen. Im 
übrigen sei der Mast auf den Naviga- 
tionskarten der Luftfahrt eingezeich- 
net - was Calvino aber abstreitet 


Taiwan-Jumbo 
nach Sturzflug 
notgelandet 


Schlag gegen die Mafia 


Der Direktor der Iberia-Luftgesell- 
schaft, Carlos Espinosa, schließt ei- 
nen Sabotageakt, der die niedrige 
Flughöhe erklären könnte, aus. Ex- 
plosionsgeräusche. die Anwohner vor 
dem Aufschlag der Maschine gehört 
haben wollen, erklärten sich vielmehr 
aus dem Zusammenstoß mit dem 
Femsehmast und der Berührung der 
Bäume, die in einer breiten Schneise 
abgeschlagen wurden. Ergab zu, daß 
am Vortage auf dem Flughafen von 
Bilbao Bombenalarm gegeben wor- 
den sei. Wegen Aktivitäten basi- 
scher Terror-Kommandos der ETA 
nehme man derartige Warnungen 
auch sehr ernst Aber mit solchen Al- 
armen müssen alle Luftverkehrsge- 
sellschaften heute leben. 


Mit Unterstützung von sieben Hub- 
schraubern - einen stellte die Staffel 
des Königs zur Verfügung - wurde 
gestern die Suche nach den verstüm- 
melten Leichen der Passagiere fortge- 
setzt 


SAD/DW. San Francisco 
Nach einem durch Turbulenzen 
verursachten Tfarfrim^ tiirirfhig ist ei- 
ne Boeing 747 dar taiwanesischen 
China Airlines am Dienstag mit 268 
Menschen an Bord auf dem Flugha- 
fen von San Francisco notgelandet 
Der Jumbo, der ursprünglich Kurs 
auf Los Angeles hielt, war der US- 
Luftfahitbehörde FAA zufolge 800 
Kilometer westlich der kaliforni- 
schen Küste bei einer Flughöhe von 
12 496 Meter in weniger als zwei Mi- 
nuten auf 2743 Meter abgesackt 
Flughafensprecher Ronald Wilson 
erklärte: „Wahrend dieses Sturzflugs 
wunten alle nichtangeschnallten. Fer- 
sonen gegen die Decke und die rechte 
Seite des Flugzeugs geschleudert. 
Der Pilot versuchte das Flugzeug ab- 
zubremsen, indem er das Fahrwerk 
ausführ. Dabei riß der Luftwider- 
stand die Fahrwerkstüien weg, 
schleuderte sie gegen die linken und 
rechten horizontalen Stabilisatoren 
am Flugzeugheck und beschädigte 
sie.“ Obwohl dabei bis zu drei Meta- 
lange Stücke weggerissen wurden, 
konnte Flugkapitän Mei Ho den Jum- 
bo in 3000 Mieter Höhe abftngen und 
notlanden. Ein Pilot unter den Passa- 
gieren schätzte, daß er „teilweise mit 
5 G“ (der fünffachen Schwerkraft) ge- 
gen den Sitz gepreßt wurde 
Die Zahl der Verletzten wurde mit 
55 angegeben. Bis auf einen Passagier 
konnten inzwischen alle i w»ch ambu- 
lanter Behandlung wieder aus den 
Krankenhäusern entlassen werden. 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Der Kampf gegen das organisierte 
Verbrechertum in allen seinen gesell- 
schaftlichen Verflechtungen wird in 
Italien immw deutlicher zu »iiwn be- 
stimmenden Element für die Selbst- 
behauptung des demokratischen 
Staates. Das spiegelt sich nicht zu- 
letzt in der Informafionsgebung der 
Massenmedien mit ihrem außerge- 
wöhnlich hohen Anteil an Gericht- 
und Polizeiberichten wider. In deren 
Mittelpunkt stehen im Augenblick ei- 
ne große gegen die norditalienischen 
Mafia-Filialen gerichtete Verhaf- 
tungsaktion in Maflan^ und der Lom- 
bardei sowie der neapolitanische 
Mammutprozeß gegen die Camorra, 
in dem gestern der radikale Europar- 
lamentarier und Fbc-TV-Showmaster 
Enzo Tortora seinen ersten Auftritt 
als. Angeklagter hatte. 

2m Rahmen der Anti-Mafia-Blitzak- 
tionen in der Lombardei wurden 177 
Haftbefehle erlassen. 37 davon wur- 
den vollstreckt, 46 mutmaßliche Ma- 
fiosi sind flüchtig, den änderen 94 
Angeklagten wurde der Haftbefehl 
im Gefängnis zugestellt Prominente- 
ster Verhafteter ist Graf Giorgio Bor- 
tetti, vermögender Sproß einer der 
berühmtesten - Industriellenfamilien 
des Landes, der in Kenia drei Spielka- 
sinos besitzt und auch das Kasino von 
San Remo pachten wollte. Ihm wird 
„Zugehörigkeit zu einer verbrecheri- 
schen Vereinigung mafioser Art“ vor- 
geworfen. 

Die Verhaftungsaktion wurde aus- 
gelöst durch die Aussagen des „reu- 


Durch Epaminondas Aussagen 
wurden den Ermittiungsbehören 
Umrisse und viele Einzelheiten eines 
Organisationsschemas der „kriminel- 
len Gegenmacht“ in der Lombardei 
deutlich. Sie erhellten die Hinter- 
gründe von 56 Morden, von Kokain- 
handeL „Recycling“ schmutziger Ma- 
fiagelder über Spielbanken und Ver- 
filzungen nicht nur mit unverdächti- 
gen Vertretern des Bürgertums, son- 
dern offenbar auch mit Repräsentan- 
ten, der Justiz. So wurde auch gegen 
zwei hohe Justizbeamte ein Ermitt- 
lungsverfahren eingeleitet 


Es handelt sich bei dieser Aktion 
bereits um die vierte Verhaftungswel- 
le gegen das organisierte Verbrecher- 
tum in Italien. Im Dezember war es 
der Polizei gelungen, nicht nur „ein- 
fache“ Kriminelle zu verhaften, die 
im Verdacht stehen, für die Mafia ge- 
arbeitet zu haben. Handschellen 
schlossen sich damals auch um die 
Handgelenke hoher Richter und Ca- 
rabinieri-Offi ziere. Ihren durchschla- 
genden Erfolg verdankten die Behör- 
den damals dem Geständnis eines 
Mafia-Killers. 


WETTER: Winterlich 


Wetterlage: Das Hoch mit 

Schwerpunkt über Süddeutschland ist 
weiter wetterbe stimmend. Der Nor- 
den und Nordosten werden von dem 
kleinen Tief über der südlichen Ostsee 
mit feuchter Luft beeinflußt. 


Vorhersage für Donnerstag: 

Im Norden und Nordosten stark be- 


Mt alten Fotos den Blindgängern auf der Spur 

Leihgabe des Londoner Staatsarchivs: 2,5 Millionen Luftaufnahmen von Deutschland aus dem Zweiten Weltkrieg 


wölkt oder neblig-trüb, gelegentlich 
leichter Schneefali, sonst sonnig und 
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trocken. Höchsttemperaturen zwi- 
schen plus 2 Grad im Norden und mi- 
nus 4 Grad in Bayern. Tiefsttempera- 
turen im Norden um minus 5 Grad, 
sonst minus 10 bis minus 16 Grad. Im 
Küstengebiet mäßiger West- bis Nord- 
westwind. sonst schwachwindig. 


■■.mm 


Weitere Aussichten: 

Gebietsweise neblig-trüb, sonst wenig 
Änderung. 


Temperaturen am Mittwoch . 13 Uhr: 
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Sonnenaufgang* am Freitag : 7.22 Uhr, 
Untergang: 17.50 Uhr; Mondaniganjp 
8.41 Uhr, Untergang: 20.45 Uhr 
*in MEZ. zentraler Ort Kassel 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Die Dokumente britischer Piloten 
über ihre Bomber-Einsätze in 
Deutschland sollen jetzt den Kampf- 
mittelräumdiensten bei der Arbeit 
helfen: Heute schließen Vertreter des 
Londoner Staatsarchivs, der Univer- 
sität Keele (Staffordshire) und des 
Hamburger Senats einen Vertrag für 
die Übergabe von 2,5 Millionen Luft- 
bildern aus dem Zweiten Weltkrieg. 
Die 30 Tonnen schwere Bilder- 
sammlung lagert im Archiv der Uni- 
versität Keele. Die Fotos waren als 
Nachweis für die Wirkung der Bom- 
benteppiche „geschossen“ worden, 
mit denen die Alliierten die deut- 
schen Städte belegten. 

Für fünf Jahre werden die Briten 
diese Unterlagen ausleihen - Bilder 
aller Bundesländer und Berlins, die 
schrittweise im Laufe dieses Jahres 
nach Deutschland transportiert und 
an die jeweiligen Orte verteilt werden 
sollen. Für den dokumentarischen 
Hilfsdienst, dessen ausdrückliches 
Vertragsziel die Unterstützung der 
Kampfmittelräumdienste ist, zahlt 
Hamburg die symbolische Summe 
von zehn Pfund Sterling. 


Die vollständige Sammlung der 
Luftaufnahmen entstand zwischen 
1939 und 1945. Sie wurde nach dem 
Zweiten Weltkrieg in der geographi- 
schen Abteilung der Universität Kee- 
le untergebracht Frühere Versuche 
des Auswärtigen Amtes in Bonn, die 
Luftbilder zur Auswertung nach 
Deuschland zu holen, blieben nach 
Auskunft der Hamburger Baubehör- 
de ohne Ergebnis. Daß nun die Ham- 
burger Bemühungen über Kontakte 
zu den britischen Streitkraften zum 
Erfolg führten, muß man wohl der 
hanseatisch-britischen „Wahlver- 
wandtschaft“ zuschreiben. 


Den Nutzen der Luftbilder konn- 
ten unterdesssen die Hamburger seit 
den siebziger Jahren für ihren 
Kampfaüttelräumtrupp nach weisen. 
Bereits 1978 ließen die Engländer den 
Hamburgern rund 2000 der Luftbü- 
der zu kommen, im Jahr darauf stell- 
ten die Vereinigten Staaten weiteres 
Material zur Verfügung. Allein in den 
vergangenen fünf Jahren konnten so 
29 Bomben gefunden und entschärft 
werden, die sonst nur als ZufaHsfUn- 
de zum Beispiel bei Bauarbeiten aus 
dem Erdreich geholt werden. 


Vor allem im welchen Untergrund 
des Marschlandes versanken viele 
Blindgänger. Erst im vergangenen 
Jahr gruben die Kampfmittel-Spezia- 
listen der Baubehörde im Bezirk Har- 
burg (südlich der Elbe) eine Bombe 
aus, die acht Meter tief im Boden lag. 
Ein Luftbild hatte auf die Spur des 
gefährlichen Fundes geführt 

Grundsätzlich waren schon die bis- 
her zur Verfügung gestellten Fotos 
eine Hilfe für das Hamburger Flä- 
chensanierungspro graxnxn, das inzwi- 
schen etwa 2000 „verdächtige Flä- 
chen“ umfaßt Mit den Luftbildern 
werden aber nicht nur Blindgänger 
geortet, auch die Gelände mit ehe- 
maligen Industriebetrieben oder Flä- 
chen, die in den Nachkriegsjahren 
aufgeschüttet wurden, können auf 
diese Weise rekonstruiert werden. 

Britische Luftbüder brachten zum 
Beispiel zusätzliche Erkenntnisse 
über die gefährliche Giftmülldeponie 
Georgswerder. Nachweislich sind in 
den weichen Untergrund des Depo- 
niegeländes, wo früher Ton abgebaut 
wurde, auch Blindgänger eingeschla- 
gen. 

Zum Vertragsabschluß werden 


morgen unter anderem der Vizekanz- 
ler der Universität Keele, Donald 
Thompson, und der Leiter der Luft- 
geschichtlichen Abteilung im Londo- 
ner Verteidigungsministerium, Hen- 
ry Probert, erwartet 

Die Baubehörde plant zum Ab- 
schluß der Verhandlungen eine De- 
monstration über die Auswertung der 
Fotografien: Mit einem speziellen 
Luft bildbetrac hter werden gleichzei- 
tig zwei sich überlappende Bilder an- 
gesehen. So entsteht ein Eindruck 
von Dreidimensionalität, der Gelän- 
devertiefüng gut sichtbar macht. Die 
verdächtigen Stellen werden in Kar- 
ten eingetragen. 

Rund 15 000 Bomben wurden in 
Hamburg seit dem Zweiten Weltkrieg 
gefunden. Dabei fielen in den Bom- 
bennächten allein 105 (HK) Spreng- 
bomben auf die Stadt. Gut 6000 wur- 
den noch in den Kriegsjahren, 4500 
danach entschärft Jede zehnte Bom- 
be, rechnen Experten, ist ein Blind- 
gänger. Doch in den weichen Marsch- 1 
gebieten, waren es' vielleicht noch 
mehr. Die Luftbüder, hofft der Räum- 
trupp, werden es zeigen . . . 


Bring den Puls 


Beratungsstelle 
für hochbegabte 
Kinder 


flinker Quizmaster' erhielt Hans Ro- 
senthal Zuschauersympathien. Peter 
von Zahn zeichnet sich seit Jahren als 
AHround-Talent und Autor vieler in- 
teressanter Berichte aus. 

Erstmals wird jetzt der „Goldene 
Satellit“ verliehen. Preisträger ist der 
Amerikaner Harold A Rosen (58), un- 
ter dessen Regie der erste geostatio- 
näre Nachrichtöi-Satellit „Early 
Bird“ entwickelt wurde. . gh. 


dpa. Hamburg 
In Hambiug hat die erste' Bera- 
tungsstelle für hochbegabte Kinder 
und Jugendliche ln der Bundesrepu- 
blik gestern offiziell ihre Arbeit auf. 
genommen. Dieser vom BtmdesbÜ- 
dungsministerium für mit 120 ÖOO 
Mark jährlich geforderte ühd auf drei 
Jahre angelegte Modellversuch soll 
Kindern helfen, die mit sich selbst 
und der Schule nicht zurecht kom- 
men, weil sie nicht genügend gefor- 
dert werden, sagte der Leiter der Be- 
ratungsstelle. Professor Wilhelm 
Wiec2erkowskL In der seit einigen 
Wochen arbeitenden Einrichtung 
sind bisher rund 500 Anfragen aus 
Hamburg und dem gesamten Bun- 
desgebiet eingegangen. Sie kommen 
häufig von Lehrern, die die Hochbe- 
gabung eines Schülers erkannt ha- 
ben, aber auch von Ehern, die eine 
Entscheidungshilfe brauchen. Träger 
der Beratungsstelle ist die „Deutsche 
Gesellschaft für das hochbegabte 
Kind e.V.“ in Hamburg, die sich seit 
1978 für hochbegabte Kinder einsetzu 
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mutigen“ Mafia-Bosses Ängelo Epa- 
minonda Sie war schon vor einigen 
Tagen im Mailänder „Journale Nuo- 
vo“ durch dessen Gerichtsreporter 
Paolo Longanesi angekündigt wor- 
den, der sich dadurch eine Anklage 
wegen „Begünstigung der Mafia“, ein 
30tägiges „Berufsverbot“ (das jetzt 
aufgehoben worden ist) und zwei Ta- 
ge Untersuchungshaft einhandelte. 


Urteile im Donisl-Prozeß 

AP. München 
Im zweiten Prozeß um den Donisl- 
Skandal sind gestern der 54jährige 
Geschäftsführer Engelbert Mayrho- 
fer und die 46jährige Buffetdame 
Margot Gärtner zu Freiheitsstrafen 
von zweieinhalb Jahren beziehungs- 
weise 16 Monaten verurteilt worden. 
Die Wutschaftskammer des Münch- 
ner Landgerichts fand beide Ange- 
klagte der Veruntreuung für schul- 
dig, Mayrhofer auch der Beihilfe zur 
Steuerhinterziehung und da* Hehle- 
rei- Das Gericht ging im Fall der Ver- 
untreuung von einer Schadenssum- 
me von mindestens 200 000 Mark 
durch den Verkauf von Speisen ohne 
Kassenbon im „Donisl“ aus. Die bei- 
den Angeklagten hätten davon min- 
destens 55 600 Mhrk in die eigene Ta- 
sche gewirtschaftet 


Mehr Strom abgenommen 

rtr. Bonn 

Die Kalte im Januar hat für die 
höchste Zuwachsrate im Stromver- 
brauch seit sechs Jahren gesorgt. Die 
Vereinigung deutscher Elektrizitäts- 
werke (VDEW) berichtete gestern, 
daß im vergangenen Monat 3.1 Milli- 
arden Kilowattstunden (oder 9,9 Pro- 
zent) mehr Strom als im Januar 1984 
verbraucht worden seien. 
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Gasexplosion 

“ ■ ■ AP. Kronach 
Nach einer Gasexplosion ist ge- 
stern morgen in Küps bei Kronach in 
Oberfranken ein Wohnhaus einge- 
stürzt Die bayerische Landespolizei 
berichtete, daß rieh der einzige Be- 
wohner der eingestürzten Doppel- 
baushälfte, ein 73jahriger Rentner, 
unverletzt ins Freie retten konnte. 


Drei Kinder verbrannt 

rtr, Mönchengladbach 
Bei einem Reihenhaus-Brand in 
Mönchengfadbach-Rheindahlen sind 
gestern drei kleine Kinder ums Leben 
gekommen. Nach Darstellung der Po- 
lizei brach das Feuer aus noch unge- 
klärten Gründen zwischen neun und 
zehn Uhr aus. Die Eltern waren beim ‘ 
Arzt 


Aus Spiel wurde Ernst 

AFP, Budapest 
Aus Spiel wurde bitterer Ernst für 
den ungarischen Schauspieler Laszlo 
Galffi, der in einem Budapester Thea- 
ter Shakespeares „Richard H‘ ver- 
körperte. In der Szene, in der Richard 
H „getötet“ werden sollte, wurde aus 
unerfindlichen Gründen ein scharf 
geschliffenes Messer verwendet. 
Galffi schwebt in Lebensgefahr. 


„Jahr des Büffels“ 

dpa, Peking 
Für mehr als eine Milliar de Chine- 
sen in aller Welt hat gestern das „Jahr 
des Büffels“ begonnen. Im alten chi- 
nesischen Mondkalender, der nur 
noch symbolische Bedeutung hat, 
löst der Büffel als Tierkreiszeichen 
die Ratte ab. Die chinesische Astrolo- 
gie sagt für das „Jahr des Büffels“ 
Krisen und harte Arbeit voraus. Das 
neue Mondjahr wurde vielen chinesi- 
schen Städten mit farbenprächtigem 
Feuerwerk und Familienfesten be- 
grüßt 


ZU GUTER LETZT 


„ Wahrsagerin gab totem Huhn das 
letzte Wort “ - Es stand in der Fmk- 
türter Rundschau. 




Mochten Sie Ihrem Körper auch im Winter etwas Gutes tun? Mit Kondi- 
tionsgymnastik trainieren Sie die Muskeln und bringen Herz -und Kreis- 


auf 130 M t 




” schon trainiert wenn das Herz dabei etwa 130 Pulsschläge in der Minut 
erreicht Mit Temming 130 können Sie in vielen Sportarten fit werden. 

© Z.B. beim Skiwandein, Eisläufen, Schwimmen oder Tanzen. Die Sport- 
** vereine haben viele interessante Tcimming-Angebote. 

Wie mißt man den Pols? Ganz einfach! Pause einlegen. Puls fühlen 
ft Wenn Sie in 10 Sekunden 21, 22 oder 23 Pulsschläge zählen, sind Sie 
är . imRichtmaß 

a«i T rimming 13Q. 


- Mob über Thmming 130 erfahren Sie: 
wenn Sie die kostenlose Broschüre .Gesund- 
heit durch trimming 130* bestallen. . 
Bitte. DM -.80 Prato einsenden an Deutscher 
Sportbund, Postfach, 6000 Frankfurt 71 






Konditionsgymnastik. 






Anschrift 


Be**®* 0 



<feb Deutscher Sportbund 



